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'''^ FRIESISCHE FRAU 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um 1724. 



yon A, VON HEYDEN. 



Dif Insel S\k, ein schützender Wall für die schleswiijf- 
holstcinische Westküste, hatte noch im fünfzehnten Jahrhundert 
fast die doppelte Breite ihrer jt^tzigen Ausdehnung; aber Welle 
auf Wdle beraubt das Land , bevölkerte Ortschaften sind in der 
Tiefe des Meeres begraben, und die schmale Landzunge von 
Hörnum, wo einst eine muthige, kräftige Bevölkerung wohnte, 
trägt kaum noch eine dnsame Hütte. 

Die Insel Sylt ist jetzt noch von etwa dreitausend Seelen 
bewoluit, mehr Frauen als Männern, denn der gefahrvolle Beruf 
des Seefahrers, dem die letzteren fast ausschliesslich ans,rehören, 
rafft leider einen sehr «grossen Procentsatz dieser kräftigen, breit- 
schulterigen Männer dahin. Sie sind gesucht als Capitäne und 
Steuerleute der Kauffahrtci-Schiffe, und auf ihren knochigen, wetter- 
gebräunten Gesichtern hat das Lehen tiefe Runen geschnitten, 
ohne den ruhigen, vertrauenerweckenden Ausdruck der tiefblauen 
Augen beeinträchtigen zu können. 



FRIBSISCHB FRAU AUS WESTERLAND AUF SYLT. 



jede der friesischen Inseln hatut ihre eigene Tracht; heut«- 
jedoch ist nur noch \venij4 ilavon zu finden; gerade: der häutige 
Verkehr mit ch'n Fremden in den Seebadern von l'öhr und Sylt 
niveilirt die Erscheinungen und wirft, was noch von Früherem 
übrig ist, bei Seite; die Wenigen, welche noch die alte Art ge- 
sehen > sterben aus. Der alte Hansen in Keitum, der mit der 
grössten Pietät alle alten Reste der Vergangenheit von Sylt sam- 
mdte, wdlt auch nicht mehr unter den Lebenden, und mit ihm 
ist ein tüchtiges Stück lebender Geschichte und Culturgesdiichte 
sein« Vaterlandes geschwrunden. 

Das vorliegende Kostüm, sowie einige andere^ verdanke ich 
den freundschaftlichen Mitüieilungen dieses liebenswürdigen Greises. 
Es zeigt seine Ahne, Frau Erkel Hrookcn, Gattin des Hans Carsten 
lirooken \ on Westerland, dessen Kostüm wir später bringen werden, 
im Hochzeit^ Staat. Das rothe Wollcnkieid, in vielen Falten an das 
knai)[)e Mieder gesetzt, reicht bis zur Mitte der Wade tles mit 
rolhen Strümpfen bekleideten Heines und hat einen breiten weissen 
licsatz, ebenso wie das Mieder weissen Einsatz hat. Ein Gürtel 
von golddurdiMrirktem Bande, Bialt genannt, und eine goldene 
Schnur mit mächtigen Quasten sind um die Hüften geschlungen. 
Manschetten von Spitzen aeren die engen Aermel, das Hand- 
gelenk, wie die Stulpen der weissen Lederhandschuhe. Auf der 
Mitte des Rockes, bat auf der halben Länge desselben, ist eine 
goldene Rosette mit Bandenden befestigt. Ueber den Schultern 
liegt ein schwarzer Mantel, mit weissem Pelz gefUttert; kürzer 
wie der Rock, erreicht er dessen unteren Saum nur durch eine 
Reihe von dicken Pelzquasten , welche den Saum des Mantels 
einfassen und in fast gleicher Form häufig bei mittelalterlichen 
Knstiiinen auf deutschen Bildern des XV\ und XV'I. Jalirhunderts 
sich linden. Die Palten sind an tlen Schultern an einen Kragen 
gesetzt, der, ebenfalls mit Pelz garnirt, doch in dem liaupt- 
stUck von Goldstoff ist und die grösste Aehnlichkeit mit den 
Schulterstücken des Mantels der Lübischen Patrizierfrau hat, welche 
wir auf dem 1 30. Blatte abgebildet. Eine goldene Schnur hält, in 
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ganz mittelalterlicher Art, den Mantel auf der Schulter. Höchst 
eigenartig ist die Ko[)ri)edeckung', weldie den Namen >Huyf« 
fUhrte und noch bis in dieses Jahrhundert getragen wurde. Es ist 
dn nach oben sich schwach erweiternder Cyh'nder, mit schwarzem 
Stoffe bekleidet und auf dem oberen Drittel der Höhe durch einen 
Kranz blanker, tlacher Messing- und Silberknöpfe geziert. 

Diese Kopfbe- 
tleckung, deren wei- 
tere Veränderung 
uns ein späteres Ko- 
stüm zeigen wird, 
hat sich aus einer 
hohen Mütze ent- 
wickelt, wie ein 
Kupferstich aus der 
zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts 
(in der Hansen'- 
sehen .Sammlung) 
lelirt, des.sen Copie 
wir beifolgend ge- 
ben, weil die Ana- 
logien mit dem 
ganzen Kostüm un- 
verkennbar siad. 
Der Kranz von 

Knöpfen läuft um den Stirnrand der spitzen Mütze; wir werden 
sehen , wie er mit der Zeit immer höher, endlich bis an den 
oberen Rand rückt. Der Rock ist ebenfalls durchaus i-i gleich- 
mässigc Falten gelegt. Der Gürtel ist vorhanden, nur laufen statt 
der Bänder und Quasten zwei spitze Enden unter ihm henor. 

A. V, H. 
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'''^ FRIESISCHER BÜRGER 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um 1714. 
^M» A, VON HEYDEN, 

Vorliegendes Kostüm xcrdankc ich ebenfalls der Güte des 
leider nunmehr verstorbenen Herrn Hansen in Keitum. Das Bild 
stellt den Gatten der auf dem vorhergehenden Blatte abgebildeten 
Frau, aiso Herrn Hans Carsten Brooken von Westerland auf Sylt 
dar. Das Kostüm desselben bt viel weniger originell als das 
seiner Gattin, zeigt aber dennodi mandies Eigenthümliche, wenn 
wir von der zdi^mässen Perrücke, dem Spitasentuche um den 
Hals, den sdbwarzen Kniehosen, den weissen Strümpfen und den 
Schnallenschuhen absdien, welches Alles durchaus der allgemeinen 
Zeittracht entspricht. 

Der Rock hat einen wesentlich veränderten Schnitt; er ist 
viel länger, als sonst üblich, und bis über die Hüften eng an 
den Körper anschliessend ; erst im .Schoosse erhält er eine be- 
trächtliche Weite und reicht fast bis zur halben Wade. Der 
Knappheit des Rockes entsprechen auch die engen, bis zum 
Handgelenke reichenden Aermel , aus denen weisse Manschetten 
hervortreten. Am Halse schliesst der Rock mit kaum bemerkbarem 
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kleinen Stehkragen an. Pcsondcrs auffeilend erscheint die lange 
Reihe Knöpfe, durch welclie das Kleidungsstück an seinem vorderen 
Saume geschmückt ist; aber nur wenige Knöpfe schliessen den 
Rock untc rliall) der Hrust. Ehcnsfi sonderbar und ungewöhnlich 
erscheinen zwei langgcschlitzte 1 asclien , in dem vorderen Theile 
der Rockschusse wenii^ über Knieliölie angebracht, die ebenlalls 
durch /alilrciche Kn()])k' verschliessliar sind. Unter dem Rock, 
der von schwarzem Tuch getcrtigt und mit rother Seide gefüttert 
ist, wird die lange, rothe Schoossweste mit silbernen Knöpfen sicht- 
bar. Ein spitzer, schwarzer Hut wird in der einen Hand getragen, 
während die andere das lange, mit wdt herabgehendem GoId> 
besdilag versehene Spazierrohr hält. Den rechten Arm ziert das 
zur Schleife gebundene rodie Band des Hochzeiters. 

A. V. H. 
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FRIESISCHE BRAUT 

AUS WESTERLAND AUF SYLT. Um i8oa 
A, von HEYDEN. 



Dif Erscheinunj,'^ unserer Kostümfii^air hat etwas ausserordent- 
lich Oriy^inelles. Wesentlich hat sich in den fast hundert Jaliren, 
welche zwischen der Tracht der Hraut aus dem Jahre 1724 
(145. HIatt) und der vorlicLj'endcn vertlosseii, das Kostüm y^candert. 
Der »Iluyl«, die Kopfiracht, ist zwar an sich ^deich geblieben und 
hat nur in der Form etwas gewediselt^ er ist hdher, erweitert 
sich nach oben, trägt oben einen Kranz runder Metallsdidlen und 
wird ganz auf den Scheitel des Kopfes gesetzt. Unter dem Huyf 
ßdit dn bis zum Oberarme reichender Sdileier von rotfaem Seiden- 
stoff hervor, welcher an seinen senkrechten Rändern mit grossen, 
flachen Metallknöpfen geziert ist; ähnliche Metallknöpfe gamiren 
den weissen Saum des schwarzen, ^o^n offenen Sammetmieders, 
dessen weite Acrnicl nur bis zum Ellbogen reichen. 

Brust und Hals sind durch ein weisses, oft durch Stickerei 
verziertes l.eincnliemd mit Stehkragen, der vorn offen etwas über- 
klappt, bedeckt. Der Rock, von weissem Leinen- oder Wollen- 
stoff, * Boxen t genannt, iül in viele enge Falten gelegt und erreicht 
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kaum die Länge desjenigen, welchen die Frau um 1724 trug; 
er zeigt die ganze Wade des mit rothem Strumpfe btjkleideten 
Beines ; seine Aerind sind eng und treten aus den dunklen 
bauschigen Aermeln der Jacke hen or. Das Leibchen, an welchem 

diese Aermel bt^festigt sind, ist 
nicht zu sehen , da die ganze 
Mitte des Leibes durcli einen 
breiten, mit Knöpfen und Me- 
tallringen dicht besetzten Gürtel 
fast unförmlich verdeckt ist; 
unter letzterem wird ein zweiter, . 
fiu-biger, dünner Gürtel ange- 
legt, dessen Enden an einer 
Seite Uber <lrii ioiIk-h und 
weissen Rand des Metallgürtels 
übergeschlagen sind. Um die 
1 lüften endlich ist noch ein 
rother. auf der rechten Seite 
gebundener Shawl befestigt, 
welcher ebenfalls Bialt genannt 
wurde, wie der goldene Braut- 
gürtel von 1724, sodass von 
der Taille des Mädchens eigent- 
lich nichts zu sehen ist. Selbst 
in dem Feiertagsanzuge, wel- 
chen beifolgender Holzschnitt 
(Fig. l) giebt, verschwindet die 
Taille unter dem rothen Bialt, 
dem auch rothe Oberai nu:! ent- 
sprechen. Die I lände sind mit rothen gestrickten I landschuhen be- 
kleidet ; in der einen 1 laml triigt unsere I'"igur das nothwendige Re- 
quisit einer Braut jener Zeit, ein grosses, buntscidenes Taschentuch. 

Das Kosiüiu liat sich in dieser Form noch bis in die erste 
Hälfte dieses JalirhunderLs erlialten; ebenso auch das VV^erktags- 
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kostUm, welches unser Holzschnitt (Fit^. 2) genau nach einer 
Puppe wicderf,n'ebt , die sich noch im Besitze der alten Frau 
Hansen von Keitum, der Gattin des um die Geschichte und Cultur- 

gescliichiL- von S)lt so hochverdienten 
C. i'. Hansen, fand. 

Der weisse Rock, mit weitem, an 
der Hand durch ein Bündchen ge- 
sddossenem Aermd, reicht eben&Us 
nur wenig Uber das Knie und deckt 
einen Unterrock von weissem Pdz, 
•Sühet« genannt; um die HUften ist 
wieder der rothe Wollenshawl ge- 
schlungen und Uber den Kopf ein 
rotlics Tuch gelegt, welches sogar 
den Mund verhüllt. Das Mieder, von 
dem in der Ansicht nur die weiten 
Acrmel sichtbar sind , ist roth. Ks 
hängt das mit der Sitte der Bewoh- 
nerinnen der Iriesischcn hiseln zusam- 
men, das Gesicht zu verhüllen, viel- 
leicht um sich gegen den Einfluss des 
schneidenden Windes und der von ihm 
mitgeftihrten feinen SandkOmer der 
DUnen zu schützen. Auf ebigen 
Insebi sollen die Frauen früher eine Art Gesichtsmaske getragen 
haben. Jetzt ist das Verhüllen des Gesidites nicht mehr Sitte. 
Auch die Strumpfe des Werktagsanzuges sind roth. 

A. V. H. 
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BAUER 

AUS DEM HANAUERLANDE» BADEN. 
FERD. KELLER, 



Im HanauerländclK n . /wischen OfTenbiirg und dem Rhein, 
diesem durcli seine I LiiiU uluir weltlteriil^inlen Landstriche des 
Cirosslicrzoi^thiims Haden. !)e<^innt sich mehr und mehr eine Tr.ichl 
einzubürgern , welche mit ihren hingen Heinkleidern von dimkel- 
blauem Tuche, ihrer kurzen Jacke von gleichem Stoffe und deren 
blanken Metallknöpfen lebhaft an die des preussischen Littauers 
erinnert. Diese eigenthUmliche Verwandtsdiaft zwischen den Gegen- 
polen des deutschen Reiches würde noch frappanter sein, wenn 
nidit die Kopfbededoing einen charakteristischen Unterschied be- 
gründete : der Hanauer trägt einen runden Filzhut , der Littauer 
eine Mütze vom Sduiitt der preussischen MilitärmQtzen. 

Jenem moderneren Hanauer Kostüm, zu welchem eine sdiwarz- 
sammetne oder rothtuchene Weste gehört, steht aber noch die 
ahc Landestracht i;e'.;fniibrr . die un-.en- AMhIcUiii;; darstellt. 
Scluvarze, hirschlederne Kniellosen wertlen \on Hoscnlragern ge- 
halten, deren Verzierung eine um so dankbarere Aufgabe für die 
Kunsllcrligkeit der Hanauer 1-^rauen bildet, als keine Weste die 
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Blumenmuster, die Herzen und Sterne, die namentlich das breite 
Querband der 1 räi^rer schmücken, verhiri:,^t, diese Stickereien viel- 
mehr im Vereine mit den nicht sehen lcl)haften Farlicii ilcs Sloff- 
^aundes (helljjrün etc.) eftectvoll ^^ei^'en das den Uljcrkurpi r um- 
schliessende, carmoisinrotlie Brusttuch abstechen. Meist sind übri- 
gens die Tragbänder von schwarzem Leder und mit weissem Leder 
ornamentirL Das wollene Bnisttudi ähnelt dem des Säckinger 
Bauern, ist aber enger anschliessend und so weit reichend, dass 
es den Eindruck eines Camisoles macht ^ es wird an der Seite 
geschnürt. Ueber dem Querbalken der Hosenträger, am Halse 
und den Achselaiisschnitten verziert man das Brusttuch gern mit 
(ioldbortcn, Goldlitzen U. dergl. Den Hals bedeckt der nach Art 
der »Vatermörder« emporstehende H* mdkraj^^en, den ein .schwarz- 
seidenes Halstuch umschlingt, lüne 1 iasenfellmüt/e mit erhöhtem 
Vorderthcil und <,roldgestickteni .Sanimetboden, Winter und Sommer 
j.;elraj4^en, je nach IJmstandeti auch ein breitrandij^er Hut aus l'ilz 
oder Stroh, giebt den Ab,schluss nach oben, schwar/e Lt di rschnlic 
mit Schnallen, deren festtägliche I-orm sich durch rothe Leder- 
laschen auszeichnet, denjenigen nach unten. Den Raum zwischen 
Schuh und Hose füllen schwachgerippte Strümpfe, Werkis^ aus 
practisdien Gründen kornblumenblau, Sonntags weiss und dann 
unterm Knie mittels carmoisinrother Wolll^üider festgehalten; bei 
schlechter Vl^terung behauptet frdlich auch hier der derbe, 
schUtxende Kniestiefel sein Recht. Als Ueberkletd dient ein langer 
Tuchrock, etwa dem der Gutachthaler*) gleichend, schwarz mit 
weissem Wollfutter, statt der Knöpfe mit Häkchen versehen, aber 
auch , — der Jahreszeit und Beschäftigung entsprechend , — von 
wei.sser, oben mit Flanell gefütterter Leinewand mit blanken Mc- 
tallknöpfcn. Zuweilen ersetzt den Rock ein<^ weisse Jacke. Er- 
laubt es die Jahreszeit, so legen insbcsoiulere die jüngeren Leute 
den Rock gern ab und tragen ihn überm Arme; dann zeigen 

■) Va^l. dflt KMÜnbUd Nr. 99. 
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sich die glänzcndweisscn, aus dem rothen Brusttuche heraustreten- 
den Hemdärmtfl, die wiederum eine Reminiscenz an Littauen ge- 
statten, insofern das littauische Mädchen ihren Stolz setzt in saubere, 
hin^e und weite Aennel, allerdings Einsteckärmcl , die unter dem 
Mieder befestigt werden. 

O. C. 



■ 
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MÄDCHEN 

AUS RIFPOLDSAU IM SCHAPBACHTHALE, SCHWARZWALD. 
yo» FERD. KELLER. 



In dem von dfr Wolfach, dem Abflüsse des Cilaswaldsees, 
durchströmten Schai)t)aclulialc, — rrcbt ini Herzen des Schwarz 
Waldes, — bej^e^neii wir einer }• rauentraciu, die nach Schnitt und 
Farbe ungemein kleidsam und malerisch erscheint. Schon die 
Kopfbetkclcuiig zeMmet sich durch Originalität aus; sie stdlt eine 
Haube dar« deren gelbseidener Deckel mit bunten Blumen oder 
Flittem bestickt ist Vom Scheitel ^It dieser Deckel rückwärts 
bis zur Nackengegend; nach vom reicht, vom Deckel ausgehend, 
ein faltenloser, schwarzer TUllsdileier, in der Form eines Augen* 
sdiirmes, über Schläfe und Stirn bis nahe an die Augen und ver- 
bii^ das glatt aufwärts gekämmte Haar, dessen Zöpfe zu einem 
Neste zusammengesteckt sind. Den oberen Theil dieses Schleiers, 
den Haubendeckcl einrahmend , umschlingt ein schwarzseidenes 
Band, welches, im Lcbrigen einfach aufgelegt, über dem Scheitel 
zu drei vorn herabhängenden Schleifen arrangirt ist. Diese vSchlei fen 
kehren l)ekanntlich, wenn auch nach Form. Grösse und Farbe ver- 
ändert, häutig im deutsciien Südwesten wieder, im Oberrheinkreis, 
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im Hanaut rlantlo , im Kin/ij;thale ii. s. w.; die des Schapbacher 
ThaJes sind alu r wohl die kleinsten unter allen; auch wird im 
Gutachthaie*) der Schleier länger getragen, wie bei unserem 

Rippoldsauer Mädchen. 

Das zweite Stück der l\<)|>fh<d(( kiini; bildet der Hut. aus 
feinem, einige Millinieler dickem Strolij^ellecht ^a-fertigt und mit 
einer \ orsciiriflsmässig geordneten Garnitur aus sogenannten 
•Roten« versdien. In protestantischen Ortschaften sind diese 
Rosen immer schwarz, — in katholischen nur bei den Frauen, 
dagegen bei den Mädchen roth, es sei denn, dass diese Trauer 
hätten. Dieser ziemlich schwere Hut ist auch im Gutachthaie 
allgemein gebräuchlich. 

Das Hemd, mit weiten, entweder bis zum Handgelenke reidien- 
den oder am Ellbogen mit einer Krause endigenden Aermeln ver- 
sehen, hat am 1 laisausschnitte einen kleingeiältelten Kragen. Die 
Taille umschliesst das »Leibli«, ein Mieder von grüner oder blauer, 
Öfters geblümter Seide, br/iehentlich Halbseide, welches mit ge- 
kraustem rothstidenen Bande besetzt ist; die rothen Achseltiiinder 
sind mit Schlcilcn .lul der Achsel und am Mit iK:ranschluss verziert 
und senden über den Hust*n kleine Seidenspangen nach der Mitte 
des Mieders, welches vorn mit Hefteln geschlossen wird. Zum 
Kirchgange schmückt sidi die Bäuerin noch mit einem vidfarbigen 
Seidentuche, weldies Uber der Brust gekreuzt wird, und dessen 
Zipfid sie unter die roüi- und grünsddene Sdittrze steckt. Audi 
trägt sie woM zum Schutze des Halses dn buntes, enggeknüpftes 
Tuch Uber dem Hemdkragen. Dass ftir den Alltagsgebrauch, 
statt der Sekien- oder Halbsetdenstoffe, Leinen, Kattun und Aehn- 
liches benutzt wird, versteht sich von selbst. 

Der Rock ist aus solidem VVolLstoffe, sehr eng gerältelt und 
am unteren Rande hauÜL; mit etwa dreissig Centimeter hohem, 
nicht völlig ringsherum gehendem rothen und grauen liesatz ver- 
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sehen. Neben dunklen, schlichten Farben findet man lebhaft bunte, 
n<^lien einfarbijrc-n solche mit carrirttn (kIct «getupften ^hlstern. 
Die ausL,'e.schnittenen , schwarzen L(:cl(M schulie sind ganz einlach ; 
blaue oder weisse Strumpfe vervolistandiL^^en den Anzug, zu 
weiciicm nach Erfordern der Witterung ein Camisol aus schwarzer 
oder bunter Wolle, vorn mit seidenen Schleifen zusammengelialten, 
getragen wird. 

o. c. 
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•SO) BAUER 

AUS TEGERNSEE, OBERBAIERN. 
Vo» EUGEN STIELER. 



I )er internationale r renulenx erkehr , dessen sich seit lalir- 
zehnten in stets steigendem Maasse das bairische Hochland um! ins- 
besondere jener Theil desselben erfreut, dem unser Kostümbiid 
entnommen ist, lässt es Staunenswerth erscheinen, dass sich dort 
Überhaupt noch eine Volkstracht erhalten hat. Der gesunde Sinn 
. der bäuerlichen Bevölkerung, die nicht glaubt, ihre staatsbürger- 
liche GletchberecJitigung dadurch documentiren zu müssen, dass 
sie sich »herrisch« kleidet, mag ein gut Theil Verdienst daran 
haben. So allgemein fretlidi» wie vor zwanzig Jahren, wird das 
Kostüm nicht mehr getragen; immerhin aber findet man in der 
Gegend von Tegernsee, Schliersce, rcsp. Nbesbach, besonders bei 
festlichen Anlässen, bei Kirchweihen und auf den Tanzböden, Ge- 
stalten, wie sie das Bild zeigt, so zahlreich, dass man diese Tracht 
als die heute noch bestehende Volkstracht in den genannten Be- 
zirken ansehen muss ; und gerade die besten Repräsentanten des 
dortigen V'olkscharakters. die schneidigsten und lustigsten Bursche 
der Gegend sind es, die am meisten daran fesüiahcn. 

»5 
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Zum echten «Oberländer « Kostüm gehört zunächst der grüne, 
aufgekräiiipte Hut aus weichem, meist lani,dinari<j;em , 'Ge- 
schmückt mit der Spielhahnfeder oder mit wcissi-m Adierfkium. 
Die zwei grossen siltx rnen Knopfe, die früher das 1 Icnul am Halse 
zusammenhielten, tindcn sich nur noch höchst selten; allgemein 
üblich sind jetzt weisse Beinknöpfe von gewöhnlicher Grösse. Das 
Halstudi von hdl&rbiger Sdde ist in leichtem Knoten geschlungen ; 
manchmal smd die beiden Theile desselben oberhalb des Knot^ 
noch in einen Ring von Bein zusammengefosst. Die graue Joppe 
von Loden oder Tudi mit grünem Atisputz und Hirscfahomknöpfen 
wird von dem wirklidien Bauern ausnahmslos getragen, selbst 
wenn er sich sonst weitgehende Abweicliungen von unserem Kostüm 
erlaubt. Nur der Bursche, der sich zu nicht bäuerlichen Diensten 
verdingt, etwa als Kutscher oder lirauknecht, trägt einen kurzen, 
bis zur Taille reichenden »Janker« (xh'v »Spenser« \on dunklem 
Tuch. Für die Weste besteht weder hinsichtlich der Farbe noch 
des Stolles eine bestimmte Regel ; das Gewöhnlichste sind Sammet- 
oder Tuchwesten, letztere oft von grüner Farbe, mit den silbernen 
»FVauenzwanzigern« als Knöpfen. 

Die originelle Bekleidung der unteren Extremität dankt ihre 
Entstehung ohne Zweifel dem bei einem Bergvolke vorhandenen 
Bedürfnisse nach möglichst ungehinderter Bewegui^ des Beines. 
Die beiden Gelenke, Knie und Knöchel, lässt unser Kostüm völlig 
frei, ersteres wenigstens bei jeder Bt^fung des Beines, wenn es 
auch bei gestrecktem Beine noch von der Hose gedeckt erscheint. 
Wegen der ausserordentlichen Erleichterung, die diese A n der 
Bekleidung beim Steigen gewährt, tragen die Kniehose auch heute 
noch ausnahmslos die Holzknechte und Jäger, denen das Herum- 
klettern in den Hergcn alltäL;Iichc lu riilsarbeit ist. Hei dem I heile 
der Bevölkerung dagegen , der fast nur in ilen Thälern verkehrt, 
hat sie vielfach, — vielleicht mit aus sanitären Gründen, — dem 
langen Beinkleid weichen müssen. 

Aus schwarzem Hirsch- oder Gemsleder gefertigt, entbdirt 
die Kniehose niemals der lichten, etwa bleistiftdicken Streifen, 
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welche gewissermassen als Ausputz sielten. Diese sind nichts 
anderes, als Nähte, bei cicncn die hellen Kanten des Leders, — 
das auf der Innenseite nicht _t;esch\vär/.t ist, — nach aussen stehen. 
Abgesehen liierst in, finden sich abi;r oft noch Ornament«? aus 
i^rüner Seide oder Wolle aufgenäht, und zwar ganz gewohnlich 
an dci Aussenseite dc;s Knie's, manchmal auch vorn am Latze. 
Die beiden Taschen stehen immer schräg oder horizontal; eine 
dritte Tasche« welche die äussere Naht des rediten Oberschenkels 
quer durchschneidet, ist zur Aufnahme des oft kunstvoll gearbei* 
teten Essbesteckes bestimmt, welches der richtige Bauembursche 
stets bei sich führt. Die Wade deckt der grobwollene »Lofei«- 
oder » Wadistrumpf c, .weiss oder grau mit eingewirkten oder auf- 
genähten grünen nrnamenten. Der Knöchel ist nackt, ebenso der 
in den derben Nagelschuhen steckende Fuss. An der Uhrkette 
von Stahl oder Silber, — nie von gelbem Metall, — wird ausser 
alten Münzen in der Regel eine 'i hierklaue odt r lUt Z;\\m irgend 
eines Wildes als Hcrlofnu- getragen. Dit- grossen ciscrnfn .Schlag- 
ringe, die früher allgemein am kleinen hiiiger der rechten baust 
als W.itle geführt wurden, sind heutzuttige grö.sstentheils ver- 
schwunden. 

Da das Kostüm nicht nur kleidsam, sondern zugleich höchst 
bequem und practisch. ist , darf man wohl hoffen, dass es so bald 
nicht verschwinden werde, so wenig günstig unsere Zeit auch fUr 
die Erhaltung von Volkstraditen ist. 

S. St. 
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'''^ MÄDCHEN 

AUS TEGERNSEE, OBERBAIERN. 
Vm EUGEN STIELER, 



W'f'it wcnicfcr als rlic Tracln tlt-r Mannrr w unlc im hairisthen 
Huclilandc jtjne tler I raiicn und Mädchen durch den zcrslorendtm 
Einfluss von Zeit und Mcxle getroffen. Das kleidsame Kostüm, 
welches unser Bild vorftihrt* wird noch heute, — nicht alltaglich, 
denn das war es zu keiner Zeit, — aber sonn- und festtäglich in 
der Gegend von Tegernsee und Miesbach getragen. 

Der hier dargestellte Sonntagsstaat ist den Mädchen und 
jungen Frauen gemeinsam, wobei es dem Ermessen der Sdiönen 
selbst anheimgegeben ist, zu entscheiden, wie lani^e sie zu den 
Jungen gehören. Dass von der Dt-hnl >arkeit dieses Begriffes aus- 
giebiger Gehrauch gemacht wird, braucht kaum erwähnt zu wer- 
den ; wirklich alte Frauen aber tragen das Kostüm nicht, jedes 
nicht geradezu arme Mädchen besitzt einen solchen Sonntagsstaat, 
dessen kostbarere Theilf, das Geschniir am Mictler und die Hals- 
kette, als batnilu nerbsluck von Generation zu (ieneration gehen. 

Um das grünlich-schwarze »Miesbäcker Hütl« ist in mehreren 
Lagen neben einander eine goldene Schnur geschlungen, die in zwei 
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gleichfalls goldene Quasten, welche auf der Ilutkrämpe auflicjjen, 
endet. Den Hals schmückt eine aus acht bis zehn Reihen be- 
stehende sillierne Ketttr, deren einzelne Glit;dtT, wie heim Geschniir 
des Mieders, kleine Kuj^eln sind. Die Halskette ist durch eine, meist 
sehr kunstvoll j^'carbeiteic sill)erne Schlit ssc /iisainmcni^ehalten. deren 
Hauptzierde in der Regel ein mit Sleim ii lu sctztrs biiigran von 
theilweise vergoldt-tem Silber bildet. Das lialijseidene Halstuch wird 
vorn in das Mieder eingesteckt, sodass noch ein schmaler Zwickel 
des Hemdes xum Voradieifi kommt; rückwärts wird es so an der 
Aussenseite des Mieders mit einer Nadel befestigt, dass es ein gut 
Theil des letzteren mit seiner Spitze deckt Das schwarze, reidi 
abgesteppte Mieder, am oberen Ende fast immer gezackt, reicht nur 
bis zur natürlichen Taille. An beiden Seiten sind silberne Haken 
angebracht, durch welche der Hauptschmurk, das silberne, mehrere 
Meter lange »G'schnUr« gezogen wird, an dem sich wieder allerlei 
Anhängsel, Münzen, sillHirnc Herzchen etc., befinden. Mieder und 
Halstuch decken den »Janker« oder »Spenser« so weit, dass von 
demselben nur noch die Aermel sichtbar sind. Die.se reichen stets 
bis auf die Handfläche herab ; von der .Schulter bis zum hall)en 
Oberarm in ganz kleine l-'ältchen gereiht, liegen sie weiter, am 
V'ordcrarni, wieder eng an. Sie können in Stoff und Farbe mit 
dem Rock gleidi sein, der fast immer von buntem Kattun ist; 
indess findet man heutigen Tages häufig audi seklene Aermel von 
beliebig gewählter Farbe. Die Vorderseite des Rockes, der ober- 
halb des Knöchels endet, deckt das »FUrtuch«, eine Sdiürze von 
hellfarbigem, mdst gemustertem Kattun; doch findet man ab und 
zu auch hellseidene Schiir/en. Die Strümpfe sind ohne Ausnahme 
weiss. Die allgenu in iil lirlic Heschuhung besteht in geschnürten 
schwarzen Zeug- oder Lederstiefeletten, die bis Uber den Knödid 
hinaufreichen. 

Zur Voll'-ndung des Kostüms wiv.] ein »Hlraml« in's Mieder 
gesteckt, chu (.lie Schöne cUn W t.:g in dw. Stadt«, — wie das 
Dorf im Gegensatz zu den vielen zerstreut liegenden Höfen genannt 
wird, — antritt. Zu den gescliäfiJichcn Besorgungen, welche meist 
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mit einem solchen sonntäglichen Gange verbunden werden, dient 
ausschliesslich das »'l iichl«, das nur dann, wenn grösserr Einkäufe 
/M niarh( n oih r Ablieferungen zu bewerkstelligen sind, durch einen 
Korb ersetzt wird. 

H. St. 
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'5'^ CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1625. 

P^on FRANZ SKARBINA, 



Christian IV. (15SS — i6.}S) war erst elf Jahr«- alt, als sein 
\'at< r Start»; v'ww voriniitidst halilii he Kci^irruni,' verwaltete daher 
«l.is <l,ink( hl Reich, Iiis Cluisliaii sellist im Jahre 1596 die Ziijj;cl 
der ReLjieriin^ er^^rill. Liel«.' und IMIc^m; der Küiist«-, der Wissen- 
schatten miii der Industrie /richneti n tiiesen Monareiien aus ; seine 
vielen guten und grossen üigenschaflen, seine Tapferkeit, Ritterlich- 
keit und sein hoher Sinn für das Wohl des Volkes haben ihm ein 
bleibendes Denkmal geschaffen. Die feste« markige Charakteristik 
dieses Fürsten ist gleichsam ein Spiegel der Eigenthtimlichkeit 
seiner Zeit, in welcher er so Vieles schuf, sodass man mit Recht 
die Zeit der dänischen Spätrenaissance »König Christians Zeitc 
nennt. Kine der schönsten Schöpfungen Christian*s ist das 
Scliloss Rosenl)()rg in Kopenhagen. Hier begegnet die Nachwelt 
liberall den Spuren des kunstsinnigen l-'iirsten, und dem Forscher 
Itictet sich reiche ( ieleL^enheit zum .Slutlium. In diesem .Schlosse 
linden wir des Königs Audienzsaal, sein .Xrheits^iMnach und sein 
Schlafzimmer, in welchem er am 28. Februar 1648 starb. 
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Der reichhalt i^'cn Sammlung drs Schlosses Rnsenbori; ent- 
stammen aucli drei Kostüme, welche der König bei Lebzeiten 
trug, und WLlchc den Stolt zu unseren Zeichnimi,'en i^ahen. 

Der herrscht ndcn Sitttr L^tMiiiiss haben die W'.iniscr eine kur/c 
Taille mit verhiiltnissmassi-^ lanjj^cn Schössen. Das Wams (Koller) 
nebst Aermeln und Hose besteht auf unserer \ orla;-»- aus reh- 
farbenem brabantischcn Tuch; die Schösse sind aus vier gleich- 
massig grossen, übereinander stehenden TuchstUcken gelertigt, die 
gesdilitzten Aermel, sowie die Seiten der Hose mit silbemen, 
palmetienartigen Ornamenten besetzt. Das Wams hat einen kurzen 
Stehkragen, über welchen hinweg der grosse, bis zu den Schultern 
gehende Brüssder Spitzenkragen iatit, während gleidie Manschetten 
die Jiandgelenke umschliessen. I'ine lang herabfallende, blass- 
blaue, seidene Feldbinde, welche reich mit dünnen, güldenen Blatt- 
omamenten geschmückt ist, deckt da.s Wams. 

Die lederfarbenen Stiefel sind lang im Fuss. v(»rn abgestum[)ft 
und mit lireitcm Al)sat/e \< rsehen. Der Schaft umschliesst fest 
das Knöchelgelcnk , eruiilerl sicli jedoch schnell nach oben, so- 
dass er beliebig umgeschlagen werden konnte. Die Hose zeigte 
dann die am unteren Rande befindliche Stiefehnanschette. Die 
Sporen sassen weit herauf, dicht unter den Knöchefai. Die Spange 
des Sporns ist schmal, während die Stange, weldie das grosse 
Stadielrad hält, stark nach unten gebogen ist Befestigt wurden 
die Sporen, wie die im Schlosse befindlichen Bildnisse des Königs 
mgen, durdi einen über den Spann laufenden Riemen, auf welchem 
ein grosses, breites Sporenleder aufgeschoben war, sowie durch 
einen unter dem Fusse durchgehenden zweiten schmalen Rienvu. 

Die Bildnisse des Königs zeigen ihn mit gcstut/tem , hoch- 
stehendem Lippen- und spitzem Knebelbari. Das 1 Iaui)thaar ist 
halblang und in die Stirn hinein gckammr, tlen Stirnrand scharf 
begrenzend. Charakteristisch ist die eigciitliuniliclie 1 laarlracht 
des Königs, ein vorn nach der linken Seite herablalli iider, ver- 
haltnissmässig langer und starker Zopf, wie ihn uns mehrere seiner 
Bildnisse zeigen. 

22 



L>iyKi<icü Uy Google 



BLATTER POR KOSTOMKUNDE. 



Der breitrandig', schwarze, mit Straussfedtirn geschmückte 
Hut und die weichen , hellledern(*n Stulpenhandschuhe sind eben- 
fiüls einem ch'cser Bildnisse entnommen. 

Zum Schhiss seien noch erwähnt der um den Mals an einer 
Kette getragene Elephantenurckn (siehe das nächste Kostümbild 
nebst Text), sowie der gerade Degen, - - Gefass aus geschnittenem 
Eisen, — welcher nach der Sitte der Zeit schräg nach hinten 
hängend getragen «rurde. 

F. S. 
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CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1630. 
Von FRANZ SKAKHINA. 



Das hier dargestellte Kostüm ist ebenfalk der chronologischen 
Sammlung der dänischen Könige im Schlosse Rosenborg zu Kopen- 
hagen entnommen. Sämmtliche Kleidungsstücke sind von König 
Christian IV. (1588 — 1648) getragen worden. Der Kopf ist nach 
einem lebensgrossen, ebenMs auf Schloss Rosenborg befindlichen 
Portrait (Kniestück) i^ezeichnet. Er zeigt die charakter'st; Iie 
Haartracht des Königs: das in die Stirn gestrichene Haar, welches 
über den Augenbrauen scharf ;il »^rtjschnittcn ist, und den starken, 
auf der linken Seite ■L^ctragencn Haar/opf. 

Die KlcidmlL,^ ■— Wams. I losr und Maiitel, — ist besonders 
kostbar; sie liesuht aus Goklnioor mit ein<4cut-bl<.Mi likiincnslrausscn 
von Silber. Das Wams von kurzer TaiMe ist mit «grossen .Schooss- 
kiappen versehen, der Hals durch einen Stehkragen bedeckt, 
wddier durch vier Knöpfe nebst Schlingen geschlossen wurde; 
jeden&Hs bekam der breite Spitzenkragen dadurch seine bis unter 
das Kinn hinanf reichende Lage. Die Schultern hatten am Aermd- 
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ausschnitt keine eigentliche 
Kappe« wie dies sonst üblich 
war, sondern nur einen schmal 
übergreifenden Verstoss ; die 
Acrmel, welche nach unten 
sich stark verjüngen, sind 
durch tünf Knüpfe q;^<'srhI(Ts 
sen. Der Verschluss tlcs 
Wamses wird ilurch eine 
Reihe sehr eng stehender. 
Ubersponnener Kugelknopfe 
und litzenartig ausgenähter 
Knopflöcher bewerkstelligt. 
Der grosse, radart^ ge- 
schnittene Mantel ohne Aer- 
mel hat einen breiten, vier- 
eckigen, zurückgeschlagenen 
Kragen und wird am Halse 
durch eine q^oldcne Schnur 
mit Quasirii ^cli.'iltcn ; er ist 
mit mattgcil>cr, gcautsicrter 
Seide gefüttert. Die Hose 
ist oben bequem sitzend ge- 
sdbnitten, ohne gerade weit 
zu sein; sie wxd nach unten 
anschltessotd und endigt unter 
dem Knie; ihr unterer Rand 
hat dne reiche Besetzung von 
Silberspitzen. Die Stiefel sind 
von ungeschwärztem Leder, 
gehen weit über das Knie 
hinauf und sind oben sehr 
weit; sie wurden hiuifiq' weit 
hinunter geschoben getragen. 




Fig. 9. 
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Sporenlt'der und Sporen sind dieselben, wie auf dem vorigen Blatte 



Der äusserst kostliare Degen Letindct sich in einer n^iclu-n 
Sainmlnnt,»- von De^cn und Stöcken des Königs, die im Schlosse 
Rosenhorg aulTjewahrt wird; es ist der » Ritlerschlagsdcgcn« Chri- 
stian's, eine Toledo-Klinge. Der (iriff, aller Wahrscheinlichkeit 
nach dänudie Arbeit, ist von Gold; Hügel und Knopf sind blau 
emaiUirt und mit einer feinen omamentirten Zeichnung in GoUl 



in Gold und Perlen reUe&rtig gestickt: oben und unten Waffen 
und Tropliaen, im Mittelfelde ein Pelikan, der seine Jungen mit 
seinem Blute ftittert. 

Das reich mit Brillanten besetzte Exemplar des Ritterordens 
Christians, > Der bewaffnete Arm« (l'ii^, 2), liefintlct sich eben- 
falls in Schloss Rosenborg. Das Ordens/eichen, ein blau cmaillirter 
Arm mit dem goldenen N.imens/.uge Chrisliairs 1\'. und gezücktem 
Schwerte, hing an einer feinen goldenen Kette, welche, an einem 
breiten, blauen Bande befestigt, um den Hals getragen wurde. 
Der Elephanten- Orden (I'ig. 3, gestiftet 145; von Christian I ) 
wurde von Christian IV. in Verlnndung mit dem »Beivafiheten 



(Nr. 152). 
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versdien, ausserdem reich mit Tafel- 
steinen besetzt Das Gehänge (Fig. i) 
besteht aus zwo symmetrtsdien, 
oben abgttrundeten Theilen, welche 
unten je in fünf mit goldenen 
.Schnallen versehenen Schlaufen zum 
Durchstecken des Degens endigen. 
Olicn war ein schräg nach mm 
steheraler Haken befestigt, wotlurch 
die Degentasche in einen zum glei- 
chen Zwecke an dem sclimalen 
Leibgurte befindUchen Ring dn- 
gehängt werden konnte. Der Stoff- 
grund des Gehänges ist schwarzer 
Sammet, die Zeichnung darauf re^ 
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Arm« getragen; er hing an einer feinen goldenen Kette und 
besteht in einem ;^mldencn, weiss emaillirtcn Klephanten, mit dvm 
l^ildnisse des Königs in Ciold versehen und mit Tafelsteinen be- 
setzt. Das Knieband des Hosenband -Ordens ist mit Juwelen 
geschmückt und zeigt die goldgestickte Devise: tHony. soU. gut. 
mai. y. ptuse.* 

F. S. 
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CHRISTIAN IV., KÖNIG VON 
DÄNEMARK. 

Um 1640. 
ym FRANZ SKARBINA. 



Die auf dieser Abbildimg dargestellte Kleidung des Königs 
Christian IV. (1588 — 1648) ist, — was Wams und Hose anbelangt, 
— gleidi den vorigen Abbildungen der reichen Sammlung von 
Kleidungsstücken dänischer Könige in Schloss Rosenborg zu Kopen- 
hagen entnommen, während ein kleines, eben&lls dort befindlkhes 
Bildniss, welches den König zu Pferde darstellt, mr Ergänzung 
cks Fehlenden diente; diesem sind besonders die Stiefel und der 
Hut entlehnt. 

Die Form des Wamses ist im Wesentliclicii die gleiche, wie 
bei den vorigen Al^hildungen; nur ist hier ein ,\iisatz der Schoo.ss- 
kappen ni« lit wahrzunehmen , sondern tlie einzelnen Theile gehen 
von den SchuUcrn aus ohne Naht herunter. 

Das Wams (I^'g. i) besteht augenscheinlich aus sechs einzelnen, 
zu je zweien symmetrischen Flügeln, d. h. zwei Rücken-, zwei 
Sdten- und zwei Vordernugehi, welche, bis etwa über die Mitte 
ihrer Länge zusammenhängend und dann mit ihren unteren freien 
Theilen eckig hervorspringend, eine Art kurzen Schooss biklen. 
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Die .Scluiltern haben nur einen kurzen Verstoss , in welchen 

die rintarhcii '^latU'n Acrniel t^ins^esftzt sind : letztere haben auf 
ihrer uiUt^rcii Seile einen kurz«-n Schlitz. .Saninitliche Nähte sind 
mit einer j^dalten und starken l'orte (Fij;. 2) besetzt. Das W ams 
selbst, sowie auch die anschliessende, spitz geschnittene Hose, 




Fig. I. 



welche unter dem Knie geschlossen wurde, besteht aus einem 
dunklen, starken, mit Goldfaden durchschossenen Stoffe (Fig. 3), 

sogenanntem Goldmoor, in welchen Goldblumen eingewebt sind; 
leider ist der ganze Anzug sehr o.xydirt. Zur Stütze des breiten, 
reich gestickten Linnenkragens hat das Wams noch eine Art 
Kragenstück, welches mit seinem oberen Rande fast die Kinnlade 
berührt haben muss. 

«9 
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Der breitraiidisfe , mit hohem Kopfe versehene I lut ist von 
schwarzem Filz und mit lani^cii, weissen Straussfedern vcr/.iert. 

Die Stiefel von schwarzt-in Lciler schlit^ssen sich der Form des 
Beines eng an und bilden am Knöchelgclenk fast gar keine Falten. 




Kg. a. 



Der Rand ist nach aussen umgestülpt und zeigt in Ftjl^'^e dessen 
die weisse Stiefelmanschette. Der Fusstheil ist lang geschnitten 
und vorn abgestumpft und auf dem Spann mit dem grossen, breiten 
Sporenleder bedeckt Die Sohle und der breite, feste Absatz sind 




von ungeschwänstem Leder. Die Radsporen mit grossen, zackigen 
Rädern sind in ihrer Stange scharf nach unten geknickt und sitzen 

hoch über dem Absätze. 

Der einfache, schräg nach hinten hängende Degen in brauner 
Lctierscheidc und I )ei,a ntasche . sowie weiche, gelbe Stulpenhand- 
schuhe vervollständigen das Kostüm. 

F. S. 
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GRIECHE AUS ATHEN. 

Von ERNST RIETSCHEL*). 

Die Hauptstadt des hellenischen Königreichs , die zum Theil 
von bairischcn Baumeistern unter KöniL,^ Otto erbaut worden ist, 
träci't nicht nur in architektonisclier llinsirht \nll!;,'^ europäisches 
Gepräge, sondern hat leider auch insofern ihren oi i< lUalischen 
Charakter je mehr und mehr vf^rloren , als ihre B(!\vi>hncrschari 
fast durchgängig das langweilige, farblose fränkische Kostüm an- 
genommen hat. 



*) Der Mdcr Enurt RietsclNl , wctchcm die Lner die bdden folgenden Koftttnisludieii 

M ir:V< n, gehörte 7U jenen h< <leutcnilcn Talpiilon, deren glinuTKler Aisf^i hwuni^ die hiuhsti ii 
Ki«atluii}rfii XU reclUfcrUgen scheint, deren volle Entfkltung jedoch ein fruhitciligcr (»kI ver- 
hindert , sodass ihnen von der pietätlosen Mitwelt selbst diejenige Würdigung vcrs-tgt wird, wif 
die lie mit deu lur AusAlhning geluvten SdaSprungen ihter kunen ^i*"P^hn Awpmch Inboi. 
Kdn Handbacli, kein PecMeulton nennt den Maler &nst RfetKhel, und nur mit gramer Mfllie 
i->l e> titi-, K'^'u'^B'^" . 'li*^ f il^;eni!i ri Daten lll>er den äusseren lA-beni(;»ng des Kiln>tler-. fest- 
ziutelleo. Eruitl Rictschel wurde im Jahre 1824 zu Giewnuuuutdorf im Königreicli Sachsen als 
Sohn eines Apotlifrken geboran; er atend in entfernter Verwnndtsdwft n seinem faeiHlimteB 
MnmWlWetter, dem Bildhauer Ernst Rielxchel, ohne jedoch je 711 ihm in iH-rsöiiüi ^<■ H<'7ichunf;eM 
tu treten. Den Vater verlor er sehr ftUh , sodass die Mutter, um «er Uun.slleriw la-n Neigung 
de* Sohnes freien Ljiuf tu gewäliron, zu ntantherlei EntbehfUBgen gcnothigt war. Anfangs der 
Tierngef Jahre trat er in die Z ei chem chule xu Dresden ein, wo er durch Frofemor Beodemann 
«ein« enie Andiildw« erhielt. Seine Vorliebe (Ür das Miniatwportrait in Aqnardl wnrde flir 
sein ganre> l.eKen cntscheiileiui, !"inij,'r- s. .I.Jv r Arlwiten , welche auf der Kunslaus.stellung iii 
lireMlcn der Ocffcntlicbkcit zug^iglich guiuucht wurden , lenkten die Aufmcftuamkeit des Hofes 
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Es ist eine wahre l'>qiiickung für das Auije, wenn man in 
den staubi<:,fcn Strassen Athens, die in nicht eben ani^eneliincr 
Weise an die der bairischcn Maiiptst.ult erinnern, einem der land 
liehen Kammer-Depulirten in der malerischen allianesisclien Tracht 
mit der blendend weissen, lakigen l usianelhi, der jjräclui^^en, reich 
gestickten Jacke mit den lang herabhängenden, geschlitzten Aermeln 



aar ibn, nnd er erhielt den elimivoUen Auftrag, mehrere Mitf^lieder der kflniglichen Famtite lu 

l«prtraitiicn. Nun wur alle Nulh zu Lnile, und rcichlii V. \ i ruv u htc llfii-.t Uii v,: lu'l .Irr Ljf- 
licbten Mutter zu vergelten, was &ic au ihm Gute» t{eib«ui. Hvx junge, >un M-incii huheii 
Mioenai ao fireimdlkfi emanterte KSiMkr hatte des Flu , dcD Orient sv bereisen und doit 
itk- Lanttostrachtcn zu stiuüren ; doch machte er auf der Reise gen Sttden achon in München 
Halt, wo er eV>onfallN für den Hof zahlreiche l'orlrails anrcrti|i:te. Das Gleiche geschah einige 
Jahre darauf in Wien. Nunmehr hinlänglich mit Mitteln versehen, Iml er 1S50 UIh-T l njj.irn 
nnd die Walachei die Keisc nach Konstantinopel an, wo er einige Muiukte verweilte. Vun dort 
wandle er ikh nach Aegyi>ten tmd Uelt rieh lingere Zeit in Kairo anf , dnrchitreifte alfdnnn 

FlllilliBn nnd Syrien nnii k^ lirte endliih mit reii her kUn>tleii'.< her Aii^Nl .itc n.\ch Ttiropa nilflcki 
nm zunSchsl in Athen thcti.s svinc Skizzen juszimrbeiten, thciU neue Studien zu machen. 

Von München aus mit den beeilen Kmi tVhl nj^en venehen, wurde er von König Oito 
und der Kte^^ Amalie von Griechenland ab Gaal aufglommen. Im Denen MamMrpnlai» 
wurden thm einige Zhnmer eiogerfiumt , wo er Mch in Mo»w «einen Studien hin);elien konnte, 
und häuli}; l><:(.;leiletc er das KoniKs|>iU»r auf dessen Ausritten in dir l lu^'rj^rti.i v>.n .Athen. Die 
Sehnsucht nach der Ueimath führte ihn Ende der fUnftiger Jahre nach l.)caUM:hland zurück, und 
er nahm aeinen Anfanihalt in München , wo er mit g w M a e m Eifitr rieh an die Sielitmig und 
Hcarln-'' in-^ ■'■iner klin^tlcristhcn .Vns'ieiite machte, .\tier ein Hrustleiden, dessen ersle .Spuren 
der Künstler auf der Wiener Reise licnierkt , jedutli iiiehl beachtet hatte, trat Ilun in ticdroh- 
licher Weise hervor, und um die Milte de«; Jahres 1S60 musste er sich aufs Krankenlager 
betten, von welchem er »ich nicht wieder erbeben »oUte. Eraat RietKhel atarb am ». Uewmber 
1860, cfit aechannddreiniig Jahre alt. 

inen Wunsch, die im (irii'ii! fjeni.iL hti:i Studien zu j^mssen C 'Hi|>i -siUi 'i'.en ztt traf* 
wertbcn, hat der KUnstlcr nicht erfüllt gesehen ; aber sein Nachlas» spricht deutlich fUr die * 
fth^wg, de» ee Ihm hei geemdem Kütper gdtmgen wiie, durch die Ausüihning seiner 
Ideen rieh C&MB hervorragenden Plntz unter den Ktln«t1em Deut«chland.s tu richem. Das bunte 
VSÜuaigemiaeh dee Orienb erscheint in den StudienbiSitem Ernat Kietschel's mit dem vollen 
Reie aeiner charakteristischen Eigenart. Die Trachten und I'hytiogtinmien sind mit scharfer 
Aufläauif nnd einer realiatuchen Trene wiedeisegebea , welche diese Blätter weit von den Er« 
e e ng n ia aen ahndcnnsclier Schule, die nnr an oft an daa Theaterlioeldm erinnern, entfernt. Dicaen 

Türken, .\nnenicni und K'>]!tcn, den K''.nw .t-sen , Wasserträgern und r.sellreibern , den ;,'rie- 
chischcn l'ricstern und albanesischen Frauen sieht man es an, dass sie nicht künstlich ausstallirl 
worden , sondern aus dem Leben gegriffen sind. l elKraus reichhaltig und doch in jeder ein- 
aelnen Figur originell, cncheint die Sammlung oiientalischer Knatttmbildcr, wcklie der Künstler 
hioterleiMn, ah eintlsf tn ihrer Art: hein anderer Maler hat to aus dem Vollen geschöpft, wie 
er, kein anderer das ■ n iitituli^the Volksleben in >einen verschiedenen Tviien so jiackend wic-der- 
gegcbcn. Leider wurde nach dem Tode des jungen Mei>ters sein künstlerischer Nachlas« in 
SffimtHchem VerfamI« ««sireat; dodi ist es vna geinngen, einen aasehnlidjen Thcil ariner 
Afiuarell'itudien an erwerben, die mm Theil in diesen nitlera aar Reptoductioa getaagen 
werden. 
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und dem rothen Fess mit blauer Quaste begegnet. Die vor- 
nehmen I^eute alten Schlages, die, wie der ehrwürdige Chatzisko, 
der ehemalige Premierminister des Königs OtU>, mit Consequenz 
an der Landestracht festhielten . diirttcn jet/t so ziemlich alle aus- 
,L,'esiorben st'ifi. Nur tli«' wciiii^cn .\i k( rhaii tri iUemlcn Familien, 
welche den am Fiisse tler Akropolis liej^'encleti . IMaka <;enannlen 
Stidttheil bewohnen, traj/ ii noch das all»anesische Hauernkostüm, 
das unter den )'<au<Tn und I hrii n der l nii^c^^eiid cljcnso wie die 
albanesische Sprache allt^enn in \( r])reitet ist. 

HiiKii solchen Itaiiern otler Hirten, der eine Ziege auf lien 
Schultern zu Markte trägt, haben wir auf unserem Hilde \ or uns, 
einen schlanken, prächtigen Burschen mit echt griechischem Fess, 
der sich von dem türkischen dadurch unterscheklet, dass er beutel- 
artig nach hinten lallt, während der türkische steif bt und sich 
knapp an den Kopf anschliesst, in der Form eines abgestumpften 
Kegels. Der Fess ist umschlungen mit einem aus Wolle oder 
Seide gewebten bunten Tuche, dem Sariki oder TscmiK-ri. Die 
Hirten und ärm<'ren Hergbewohner tragen h.uifii; dieses Tuch als 
einzige Kopfbedeck unL,^ indem sie es über den Kopf spannen und 
hinten durch einen Knoten befesti<,^en. Das sich dem l.eil«' zu- 
nächst anschliessende Kleidunt^sstück ist ein aus Hauinwolle - 
ferti^tes wt;isst:s 1 lenid (l'ok.'imiso) mit weiten baust hiL;en Aeimeln. 
Uel>er diesem Hemd träi^t der Mann eine iirmellose Jacke, tlic an 
ihrem unlereti Rande mit branscn verziert ist und Sarka genannt 
wird. Sie ist von einem WoflstofTe (Sagäki), der bis jetzt nur in 
Salonichi fabricirt wird. Um den Leib geschlun<;en ist ein brauner, 
vom ziemlich breiter Ledergurt (Lelächi), welcher zur Aufnahme 
von Wallen und zur Aufbewahrung von Geld, Tabak etc. dient. 
Unterhalb des Hemdes sehen die kurzen, weitfaltigen, ebenfalls 
aus weissem l?aumwollenstoffe gefertigten Hosen (Brakia) hervor. 
An diese schliessen sich die Gamaschen (Kaltses) aus Sagaki an, 
die unter dem Knie mit Striniii»fbändern (Kaltsod^tes) befestigt 
sind. Die Füsse endlich sind bekleidet mit den aus rothem oder 
gelbem Juchtcnleder gearbeiteten, vorn in eine nach oben gerichtete 
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Spitze auslaufenden Schuhen (Tsarüchia). Gewöhnlich sind diese 
an der Spitze noch mit einer Quaste verziert. Einfachere Schuhe, 
ohne Quasten und aus gewöhnlichem Leder gemaditf' heissen Pasu- 

inäkia. Das ganze Kostüm ist ein sehr einfaches, pia^isches, dem 
Klima des Landes und der Beschäftigung eines Bauern oder Hirten 
durchaus angemessenes. 

Dr. W. Zschimmer. 
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GRIECHISCHE FRAU AUS ATHEN. 

yon ERNST RJETSCHEL, 



Die griechischen Frauen sind bei uns, wie die orientalischen 
Frauen Uberhaupt, durch leichtfertige Touristen und handwerks- 
mässige Zeitungsschreiber in den Ruf gekommen, dass sie der 
Mehrzahl nach träge seien, die Renilichkeit nicht übermässig liebten 
und im Punkte der Moralität nicht gar strmgen Grundsätzen huK 
digftcn. Wer Land und Leute des Orients wirküch kennt, weiss, 
dass dieses Urtheil in solcher Allgemeinheit ein irrthümlichcs und 
in Uezug auf tlie Griechinnen «geradezu ein verleumderisches ist. 
Die j^M-iechischcn I-'rauen, namt iuHch des mittleren Hürji^erstandes 
und der Laniil)ev()lkerun^". suui meistens sehr thatij^a- und tüchtige 
Hausfrauen. Die liauerinneii insbesondere unler/iehen sich durch- 
gänj^ig der scluveren l eidarbeit und meist mit t;rösserem Lifer 
als ihre Männer. In ihren Häusern wird man kaum jemals 
einen solchen Grad von Unsauberkeit und Unordnung finden, wie 
wir ihm in manchen Häusern deutscher Dörfer leider oft begegnet 
sind, und was die Moralität betrilTt, so wäre nur zu wünschen, 
dass bei allen eurofriüschen Völkern sich ein so reines Familien- 
leben und dn so ausgeprägter Familiensinn finden möchte, als er 
sidi besonders in den mitderen und unteren Schichten des grie- 
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chischen Volkes, sowohl in Griechenland wie in Kleinasien, bis 
heute erhalten hat. 

Das Bild bringt uns eine griechische Bäuerin in ihrer höchst 
kleidsamen und anmuthij^en Tracht. Das Kostüm ist nicht das 

t'i^^^cntlich ;jfri« chische, sondern das alb.uv sisrln-, welches man in 
Griechenland übcrhanin vir! liiuifij^uT sidu , als das griechische. 
Es ist ohne Frage die geschmackvollste von allen l'rancntrndnrn 
Griechenlands, vieilcichl dt s ;;anzen Orients. 1 )ie Königin < Hga 
hat eine licsondcn- XOrlidtc für ilicscihc. Hei der N<Mijahrs Conr, 
wo sie den übliclu ii Handkiis'^ ( in]»(angt. war dit- Knnii^nn samttit 
ihren Hofdamen in den ersten Jahren ihrer Regierung stets in 
dieses Kostüm gekleidet. 

Der Kopf der Bäuerin ist eingehüllt in den bunten Tsemperi, 
der aus Baumwolle oder Seide gewebt und bei den Wohlhaben- 
deren von Gaze ist Unter diesem Tuche trägt sie den Fess, an 
dessen unterem Rande als Stimschmuck häufig eine Reihe von 
goldenen Münzen befestigt ist. Der Fess ist ganz unsichtbar; 
auch in Kleinasicn, wo die älteren griechischen Frauen der nie- 
deren Bevölkerung noch alle den bcss tragen, wissen sie ihn gänz- 
lich zu verstecken, indem sie oben die Fäden der kurzen schwarzen 
Ouasie sori^fhliig darüber ausbreiten und an den Seiten ihn mit 
einem Tuche nnnvindf-n 

Ein Hauptbestandlheil des Kostüms ist die Kmis, ein den 
Oberköqjer eng umschlK sscndcs, bis auf die Füsse herabwallendes 
Gewand aus dickem, weissem llaiunwoUstoH, dessen unterer Rand 
mit einer ziemlich breiten, (arbenreidien Stickerei aus Garn, Wolle 
oder Seide verziert ist. Die Aermd sind an der Handöfihung 
sehr weit und in gleicher Weise bestickt. Ueber diesem Gewände 
wird ein die Brust eben&lls eng umsdiliessendes Leibchen (Sokirdi) 
aus demselben Stoff getragen, dessen kurze Aermel wiederum 
bunt&rbig bestickt sind. Nun kommt darüber eine lange, nicht 
fest anschliessende Jacke (Senguna) ohnt; Aermel, die aus dem in 
Salnnichi fal)ririrten tlicken. weissen Wollstoff (Sagaki) gefertigt 
und ebenfalls mit bunter, oft sehr reicher goldener Stickerei ver- 
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ziert ist. I m den I.eib ist eine Schür/«- aus buntem WoUstoft' 
gesch!at,'^pn. Der Halsschnuick besieht aus Herlschnuren, an iI. non 
Goldmünzen (I^hhiriaj Ijefesti-^t sinti. Die letzteren bilden -cwdhn- 
lich den Hrantschatz der l'ran und dürfen von lU-in Mhenumne 
nicht ausgegeben werden. Zuweilen lind» t man darunter werlh- 
volle antike, häufig alte türkische, auch wohl österreichische Gold- 
münzen. Strümpfe tragen die Bäuerinnen nur an Festtagen. Die 
Schuhe (Kuntüres) oder Pantoffeln sind aus rothem oder gelbem 
Leder. 

• Dieses Kostüm ist ein ziemlidi theueres, und kann die An- 
schaffung desselben bis auf 3000 Drachmen (od( r Franken) zu 
Stehen kommen. Die Kleider w« kIi n daher auch sehr in Ehren 
gehalten und vererben von der Mutter auf die Tochter, nicht 
selten soirar auf die Hnkelin. 

Die Häuerin ist, wie es scheint, im He^'riff, zum Brunnen, 
Fluss- oder Meeresufer zu gehen, um di«- .Arbeit des \\'a.schens zu 
verrichten. Di«- Wüsche wird dabei auf glatte Steine geschlai,a-n 
und mit hül/ernen Keulen bearbeitet. Gewöhnlich ftnden sich zu 
diesem Geschäft ihrer mehrere zusammen, und man hat dabei oft 
Gelegenheit, jene idyllischen Soenen zu beobachten, weldie Homer 
in der Odyssee (z. B. VI, ff.) so anmuthig zu schildern weiss. 
Häufig begegnet man unter diesen Griechinnen Frauen, die an 
Gestalt und Gesichtsbildung von idealer Schönheit sind. Am be- 
rühmtesten in dieser Beziehung sind die Frauen von Megara und 
Eleusis. 

Dr. W. Zschimnier. 
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HERR IM PARISER GESELL- 

SCHAFTS-ANZUGE. 

1836. 

ym FRANZ SK ARBINA. 



l'iiscr Bild stellt einen I^ariser Kk'j,'ant aus der Restaurations- 
Epoche in GesellschafLslracht dar, wiederj^egcben nach einem colo- 
rirtcn Modenkupfer des angeführten Jahres. Die Haarfrisur bewahrt 
noch eine Erinnerung an den t Tituskopf • der Mode de l'Empire. 
Der kleine Backenbart, die einzig in der Gesellsdiafi geduldete 
Form des Bartes» zieht sich von den Schläfen bis wenig unterhalb 
des Jochbeins hin. Die weisse, hohe Cravate ist stdf und faltenlos, 
wie aus Holz der Hemdkragen; der »Vatermörder« und das Jabot 
dnd gestickt. Der blaue Frack, mit im Genick hohem, rund, 
wulstig" und steif gearbeitetem Kragen, hat an den Schultern etwas 
aufgepuffte, lang auf die Hand fallende, am Handgelenk eng an- 
schliessende Aermel, zwei Reihen goldener Knüpfe und schmale, 
nicht eben lange Schösse, l^nter di-r weissen, schosslosen »Shawl- 
krai^i ii« -Weste hängen die üieloc^ues lu'r\()r. Das schwarze Tuch- 
Hcinkk id \ nn mittlerer Weile < nt1)ehrt der Sprungriemen und 
reicht kaum bis zum Knöclu^l. ( jiauseidene, gemusterte Strümpfe 
und kickirte Schnallenschuhe ohne Absätze bekleiden die l-üsse. 



III. 6 



HERR IM PARISER GESELLSCMAFTS-ANZL'GE. 



Utn runden. au,s>4esciuvciltcn Hut mit ziemlich breiu-r Krempe träj^t 
der I'-Iei^aiU in der n'chten Hand. Das I.ori^Mion mit zierlichem 
Gritt, (las an feiner v;uldener Kette um den I l.ils hiinyt, halt die 
Linke mit einer, damals fiir graziös gehaltenen iXrni- und Hand- 
Stellung. 

L. P. 
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DAME IM PARISER BALLKOSTÜM. 

1822. 

Von FRANZ SKARBINA, 



\)v.n französischen weihlirhcn Tr.uhtcn während dtjr Restau- 
ratifjns F.|»nchc, wie si«- uns heute noch aus jener Zeit tlie Moden- 
bilder und ilie /uveriassiL^^en Darstellungen ötTcntlirlier h.n iiMiissc — 
von der 1 land aller die Wirklichkeit unbetan^en anseliauenden 
Maler der zwanziger Jahre - zeigen, ist im Vergleiche mit den 
Trachten der Kaiserzeit eine grossere Anspruchslosigkeit, weniger 
Gesudites, Erkünstdtes und Erzwungenes gemeinsam. Der in den 
Moden kdner Zeit ganz verleugnete Drang zu Excentridtäten und 
Ungeheueriichkeiten befriedigt sich während dieser zwanziger Jahre 
fest einzig in den enormen, bis zur Komik unproportionirten Hüten. 
Der Lockenbau der Frisuren, welche von diesen Hüten bedeckt 
werden , nimmt immer künstlichere Gestalten an. Das Haar wird 
dabei si iiK s natürlichen Falles durchaus beraubt; grössere, schleifen- 
artige Locken und die kleineren, kurzen Löckchenrollen umkninz(;n. 
tlurch Pomade möglichst steif und fest gemacht, das Haupt in völlig 
launenhaften, immer wechselnden Formen. Die 'raille der Kleider 
ist wieder auf ihre von 'der Natur angewiesene Stelle, nahe uber- 
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halb der Hiiftcii. licrah^cdrückt und niarkirt sich durch das Gürtel- 
band. Der Rock wird, mit Ausnahme lier Cour Roben, unten rund 
und fussfrei getragen. Sein*; frühere cylindrischc und sackartige 
oder eng dem Körper sich anschmiegende Gestalt ist nun kegel- 
förmig geworden. Die Aermel zeigen bei Ball- wie bei Strassen- 
kleidem die kurzen, bauschigen, aulgcpufTten SchulterstUdce, aus 
denen dort der nackte Arm hervortritt, während hier der lange, 
enge Aermd sich anschfiesst. 

Unser Bild zeigt eine Dame der Pariser Gesellschaft aus dem 
Jahre 1822 im BallkostUm (nach einem Modenkupfer der angege- 
benen Zeit). Die Haare, wie die Robe an Aermeln, Brust und 
Rockbesätzen; sind mit Rosen und Epheu garnirt. Die nur sehr 
massig decolletirte Robe ist von rosa Seide unter weissem Tüll. 
Von der Mitte des rothen Atlas-Gürtels nach dem Ausschnitt und 
den Schultern hin ist das Leibrlieii mit sogenannten - rouleaux« aus 
rothem Atlas besetzt, zwischen denen sich in horizontaler Richtung, 
(pier über die Brust hin, fünf Reihen von «bouillons« ( Tüllbausclien) 
hinziehen. Zwei handbreite Besiitze, »bouillons« einer etwas ab- 
weichenden Art, von je zwei Rouleaux aus rotlicm Atlas eingefasst 
und in kleinen Abständen nrit grossen Rosen- Bouquets besetzt, 
decoriren den unteren Thetl des Rockes, an dessen Saum sich eine 
wdsse Tüllrusche anfligt Die weit ausgeschnittenen, absatzlosen 
Schuhe von rosa Adas sind kreuzwdse mit Bändern von der 
gleichen Farbe geknüpft. Die ansdtdnend knopflosen Handschuhe 
reichen bb zum Ellbogen. 

L. P. 
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'"^ WENDISCHE BÄUERINNEN 

AUS DEM KREISE LEBUS, MARK BRANDENBURG. 

Von KONRAD AHRENDTS. 



Schon bei oberflächlicher Ht-trachtun;^ <'rkennen wir an der 
voHictjcntlcn Tracht den wentlischcn Charakter, iintl in der liial 
haben wir im (_f:ntriim der Mark Brandt^nbur^, im nordwestlichen * 
Theile lies Letniser Kreises, einem fast j^anz sandigen, zwei Meilen 
von der Oder entfernten Landstriche, mit densell>cn wendischen 
■ Volksfesten zu thun, wie wir sie im wasserreichen Spree - Gebiete 
finden. 

Wo heute märkiseher Sandboden sich erstreckt, durchschien 
einst, wie noch zur Zeit im Spreewald, zahlreiche Wasserläuüe die 
Fluren, reich an Fischen und Krebsen, umwohnt von unzähligen 
Vogelscharen und wohlgenährtem Wilde. Die Reste dieser Wasser 
fliessen jetzt noch unter verschiedenen Benennimgen in die soge- 
nannte »alte Oder«, den früheren Lauf des jetzt eine Meile weiter 
östlich fliessenden I Iaiii)tstromes. So ist es denn erklärlich, dass 
wir in dieser sandigen Geijend Resten des Wendenvolkes begegnen, 
das sich sonst 1,'crn in drr Niihc fischreicher Gewässer ansiedelte. 
Noch im Anfange dies(ts Jahrhunderts finden wir die wendische 
Volkstracht allgemein in der Gegend \<)n Oiiapiiendorf , Quielitz 
(dem seit 1814 »Neuhardenberg« benannten Dorfe), Platkow und 
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Giisow; doch |( i l( s rVcenniiim lässt sie mehr und mehr abnehmen, 
und während vor zwanzig Jahren nocli Jedermann sicli wendisch 
trug, kommt sie jetzt zumeist nur an Sonn- und Festtagen, 
besonders bei den Frauen, zur Geltung. 

Zuidchst wollai mrir diese Fiauentradit erörtan. Ueber dem 
dgendichen Heinde trägt man ein ganz kurzes , wenig unter den 
Ausschnitt des Leibchens reichendes, vom völlig offenes Schmuck- 
hemd, welches mit Bändern am Haise zusammengeknüpft wird. 
Meist sind nur der faltenreiche Kragen und die langen, umgdegt 
getragenen Aermel aus feinerem StofT, wie Shirting, während das 
Uebrige grobe Leinewand ist. Das Leibchen, wie es die vordere 
Figur trägt, ist mit starkem rothen Fries gefüttert und reicht bis 
unter die Taille, wo es vom Rocke Ijcdeckt wird. Dasselbe ist 
fast immer aus schwarzem, bunt!L:;^el)Iümten Manchester \ erfertigt. 
Der Halsausscbiiiit i.t xiererkiu und mit einfarbigem, sechsreihig 
gezogenem Seidenband eingelasst. Knöpfe fehlen : der über- 
schlagende vordere Theil wird nur durch eine starke Nadt i befestigt. 
Um besser geschlitzt zu sein, tragen liie brauen, wie die mehr 
nach hinten stehende Figur zeigt, auch Jacken aus Tuch. Die 
Aermel derselben sind am Handgelenk mit schwarzem Manchester 
verbrämt, und den kurzen, faltigen Schoss zieren drei blanke Knöpfe. 
Auch bd dieser Jacke werden die vorderen Thdle in der voriun 
beschriebraen Weise zusämmengdialten. Der Rock ist kurz und 
ungemein eng^altig; um nun die dicken FriesfaJten noch enger 
zusammenzuhalten und mehr der Körperform nachzubilden, ist 
auf der Innenseite eine durchlaufende Schnur gezogen. Die 
Farb. d( s Kockes ist meist roth oder grün, und der Besatz 
wechselt zwischen resedagrüner oder gelber Seide und schwarzem 
-Manchester. Werden mehrere solche Rocke iil.)e reinander gezogen, 
so bleibt von einem jeden (h"e unter<' Kante des Besatzes 
.sichtbar. iJie weit hinabreicht:nde gro.sse, blauleincne -Srhiirze ist 
mit weissen Pünktchen bedruckt und die Farbe der langen, vorn 
zusammengeknüpften seidenen Bänder meist grün oder blau. Die 
weisswollenen Strümpfe sind gewirkt und an den Knöcheln mit 
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rothen oder blauen Zwickeln verziert. Ori<;inell erscheint auch das 
um I lals und Kinn ijewundene Mundtuch (sogen. Mullappe). Aus 
dunkelblauem Baumwollcnstoff gefertigt und mit einem buntblumig 
bedruckten Kantle unil t;riin\vollenen Franzen versehen , bedeckt 
das an dn i \:\\vn L;rosse Tuch, im Riirkcn zuj^eknotet , fast den 
ganzen Oberkörper und wird zu jeder Jahreszeit getragen. Nur 
um die schöne Tracht darunter sehen zu lassen, haben wir es bei 
der vorderen Figur fortgelassen. 

Als Kopfbedeckung tragen die Frauen zunächst eine kleine 
schwarze Tuch* oder Manchester -Kappe, deren oberer Theü mit 
einer bunten Blume bestickt ist^ und die durch lange, breite 
schwarzseidene Bänder unter dem Kinn festgehalten wird. Um 
dieses Käpselchen wird das grosse, dunkelblaue, meist baum- 
wollene Kopftudi, kunstvoll an der Stimsdte in breitem Knoten 
verschüret, getragen, das auch häufig mit einem schwarzseidenen 
Tuche vertauscht wird. Darlibcr wird, besonders im Sommer, der 
grosse, schwarze I'ilzhut (50 Cent. Durchmesser) aufgesetzt, dessen 
breite Krempe durch Himder in horizontaler Lage gehalten wird. 
Als Halsschmuck tragt man drei 1)is vier .Schnüre Hernstein 
perlen, »Carellen« (Corallen) genannt, nach dem Nacken zu 
immer kleiner werden. Heim Kirchyant;r wird das Gesangijuch, 
in ein weissleinenes Taschentuch gehüllt, unter dem linken Arme 
getragen. 

Der gr5sste Luxus entfaltete sich naturgemäss bei Hochzeiten, 
und zwar wurde ein besonderes Gewicht auf den Kopfschmuck 
der Braut gelegt. Man suchte durch Umerlegen, besonders von 
Werg, um welches das natiiriiche, mit Bändern reich durchflochtene 
Haar gewunden ward, eine hohe c)^indrischc Haartour herzustellen. 
Es wurde mir von glaubwürdiger Seite versichert, dass zu einem 
vollständigen Hrautschiuuck durch Anlegen von Brocat - Schleifen 
und Bändern mindestens fünfzig Ellen Band verwandt wurden. 

K. A. 



4S 



Digitized by Google 



WENDISCHE BAUERN AUS DBM KREISE LEBUS, HARK BRANDENBURG. 



WENDISCHE BAUERN 

AUS DEM KREISE LEBUS, MARK BRANDENBURG. 
Von KONRAD AHRBNDTS. 

t 

Einfacher, doch nicht \venii,'er oriLjiiK ll, ;ils clit: im vorigen 
Blatte dargestelUe Tracht der l'rauen, erscheint ih'e der Männer 
im Lebuser Kreise. Vor Allem ist der Rock benierkcnswerth; 
aus Uauem Tuch verfertigt und innen mit rothem Fries gefüttert, 
reicht er &st zu den Knöcheln hinab. Der Kragen wird nur durch 
eine sdunale Borte angedeutet; die Aussen -Taschen fdilen, und 
die Sdiösse entbehren des sonst allgemein gebräuddichen Schlitzes, 
sodass den Bewegungen des Körpers nur durch den Faltenreidi- 
thum der nöthige Raum gewährt wird. Die Taullenknöpfe werden 
durch fünf eigenthUmlidi Ubersponnene, dreieckige Zwickel ersetzt; 
von den beiden äussCfWI, sowie dem inneren Zwickel gehen die 
Hauptfalten des Schosses aus. Die Aermel sind massig weit und 
die Umschläge über dem Handgelenk mit rothem Fries gefüttert. 
Auf jeder Seite sind drei blanke, hall'kiigcltorniigc . über zwei 
Centimetcr im Durchmes.ser haltcMide Knople angtaiäht; siebzehn 
gleiche Km)j>ä(; in einer Reihe, In-i W'ohlhalu-nden bisweilen aus 
Silber, schmücken die Vorderseite des Rockes. Im Sommer 
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wird der Tuch -Rock j,^eletjc!itlicli auch thirch einen Rock aus 
i;r:uicm LeinenstolT, jedoch von (gleichem Schnitt, ersetzt: ist dieser 
»KitteN sehr weiss irt^l)leicht, so Hirbt man ihn blau, l^er grösseren 
Bequemlichkeit wegen hat man auch kurze, bis zur Taille reichende 
Jacken. 

Die Weste besteht aus demselben blauen Tuche, wie der 
Rock; die sechzehn zweireihig angenähten, blanken Mctallknöpfe 
sind, bei etwa einem Centimeter Durdimesser, ebenfalls halbkugelig, 
doch oben auf einer Seite abgei)lattet. Ein kleiner Stehkragen 
vermittelt den Uebei^ang der Weste zu der schwarzaddenen, engen 
Halsbinde« die nur je eine kidne Kragenspitze des Hemdes sidit> 
bar werden lässt. I>er Hut in Cylinder-Form, mit steifer, ge- 
schwungener Krempe, Ist aus grob^ schwarzen Filz hergestelh. 
Ihn umschliesst ein schmales, schwarzes Band, welches auf der 
Stirnseite besonders durch eine Ideine silberne Schnalle gehoben 
wird. Zu jeder Jahreszeit trägt man ausser Hüten auch .Sammel 
mutzen, wriclic mit Pil/ucrk besetzt sind. IJciläufig sei hierbei 
erwähnt, dass tlie iM.mner bis vor ungefähr zehn Jahren Krumm- 
kämme trugen, weicht', \(»n einem Ohr zum andern reichend, das 
nach hinten gestrichent- 1 laar auf der Scheitelhöhe fest hielten. 

Die engen Beinkleider, entweder aus blauem 1 uch, wie der 
übrige Anzug, audi aus Leinenieug oder Leder, reidien t»s unter 
das Kniegelenk und werden am Unterschenkd durch ein weisses 
Band befiestigt, dessen Enden Uber die hohen Sdiäfte der Stiefel 
oder die Strumpfe herabhängen. Als Schutz gegen rauhe Witte- 
rung bedienen »ch Männer wie Frauen eines weiten, lang herab- 
hängenden blauen Tuchmantels, der wohlgefuttert und mit grossem 
Ueberschlagkragen versehen ist 

K. A. 
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ALTER 1 ISCHER (STRIIL) 

AUS DER UMGEGEND VON BERGEN. NORWEGEN. 
Vm VINCENZ ST,-LERCHE, 



Es ist ein ziiher Volksstanitn , der tlic Inseln \incl Küsten des 
Meeres um Bergen herum bewohnt und, unter dem Namen 
»Striilen« bekannt, einen unerschöpflichen (Juell des Spottes Air 
die Bergener Strassen] ugend abgiebt Denn der Striil ist nicht 
wie die Bauern aus den inneren Fjorden, — er ist sdnverfiülig, 
plump und, sofern es nicht den Fisdihandel betrifft, von geradezu 
unbegreiflicher Natvetät. 

Fischerei ist sein Lebensberuf. Auf der nackten Insel oder 
an dem kahlen Felsenabhange , wo seine ärmlidie Hfitte steht, 
kann von Ackerbau und Viehzucht nicht die Rede sein. Ersterer 
beschränkt sich auf ein paar Kartoffeln, die der Fischer in das 
primitiv aufgekratzte Erdreich pflanzt, das er mühsam dem Stein- 
boden abgezwickt, der X'iehstand auf ein Spanferkel, das im 
Schosse der l'Mrnilie grossgezo^en wird, um spater den W'eihnachts- 
braten abzugeben, oder auf ein Paar Hühner, die rln-nralls in der 
engen Häuslichkeit ihr Dasein fristen und aus Üank für die 
familiäre Behandlung das ganze Jalir hindurch legen. 
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Der }>rstf Acker des 'Striil^ ist das Meer, sein l'tluL,'^ das 
scharfgebaute jioot, und wenn er aiicli aul dem !-ande ein Stiimpcr 
ist, im Boote nimmt er es mit Jedermann auf. Höchst amüsant 
ist es, zu sehen, wie die I.<nite an Markttagen auf der laiii^cn 
Rhede von Bergen förmliche Ruderwettfahrten halten, um einen 
guten Plate am Fischquai zu erobern. Sanfte Schmeichelreden 
sind es allerdings nicht, die dann von Boot zu Boot hinUber- 
geschleudert werden. 

Entweder vom Boote selbst oder vom Standplatz auf dem 
Quai geht hierauf das Handeln und Feilschen los mit den ehr- 
samen Vätern, den zungmsdinellen Müttern und den koketten 
Bergener Dienstmädchen, die alle nicht gerade zart mit dem armen 
Strül umgehen und Regenschinne und Rippenstösse als erlaubte 
argumenta ad hominem ansehen. Aber trotz allen Neckens lässt 
sich der Strül nicht übertölpeln . er ist ein ( Vicuso guter Rechen- 
meister, wie Ruderer, und sein i"isrh ist gut. Schlechte Waarc 
kommt nicht auf den I-isrhmarkt von Bergen. 

Die Figur unseres Bildes ist auf s Gerathewohl aus dem 
Haufen hcrausgegrifilen, und doch kann sie als ein Typus der 
Trachten dieser Tritonen gelten. Die Stoffe sind von der ein- 
ochsten Beschaflenheit: selbstgewebte grobe Wollenzeuge, entweder 
ungefärbt, dn schmutziges GelbgrUn, oder gefilrbt, und dann meist 
in Indigo. Den Kopf bedeckt erst die bunte, wollene Zipfelmütze, 
dann, wenigstens bd unserm Freunde auf dem BiMe, ein alter, 
sdir überlebter Strohhut, — vielleicht die Hinterlassenschaft eines 
längst vorsdiollenen Lamlschafters oder Touristen; denn im All- 
gemeinen trägt der Strül einen blanken, d. h. in seiner Jugend 
blank gewesenen Matrosenhut oder die bekannte Seemanns »Kopf- 
bedeckung, den Südwester. 

L. 
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FISCHERFRAUEN 

AUS DER UMGEGEND VON BERGEN. NORWEGEN. 
Vom VINCENZ ST. LERCHE. 

Ist der StriiI kein Ideal männlicher Schönheit und kein Muster 
leichter Eleganz, so macht auch seine Frau keinen Anspruch darauf, 
eine Venus zu sein. In sdiweren, dunklen Stoffen, <fen Rock in ' 
Hunderte von feinen Falten gelegt, sodass er eher den Charakter 
eines festen Futterales, als den eines gangbaren Kleidungsstückes 
bekommt, — in der bis zum Halse zugeknöpften, enganKegenden 
Jacke und der hohen, einem Männerhut ähnlichen, schwarzen 
Kopfbedeckung mit einer Spitze, macht die Ftscherfrau einen 
ernsten, fast melancholischen Eindruck. Hübsch und wohlgeformt 
sind in der Regel die Füsse, die in dunklen Strümpfen und 
plumpem Schuhzeug stecken, wenn die Frau nicht gerade vorgezogen 
hat, zum besseren Schutze s^e^'en nasse Füsse die Wasserstiefel 
ihres Mannes anzuziehen. Dagegen sind die Hände oft harl und 
rauh, denn die Frau muss mit Hand anlegen, sowohl licim Rudern 
als beim Aussetzen und Eijuiclien der Netze und ( 'irumlangeln. 

Die Kopfbedeckung der Frauen und Mädchen unterscheidet 
skJi nach den verschiedenen Pfarreien. So macht z. B. die kleine 
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bunte Atütze des in der Haustracht abgebildeten Mädchens einen 
entschieden lustigeren Eindruck, als die der ganz eingehüllten, 

verheiratheten Frau. 

Die Halstücher und Schürzen, sowie die kleinen bunten 
Mützen sind von »Stadtsioffen • ; alles Andere ist eigene Waare 
und Alles dunkelblau oder schwarz. 

L. 
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ITALIENISCHER JÜNGLING. 

Um 1454. 
Ktf« HEINRICH MÜCKE. 



Die zahlreichen Kunstwerke Venedis^s aus seiner Kunst-Epoche 
vor rizian , sowie die Toscana's und Umbriens j^ehen uns einen 
überraschend reichen Schatz italienischer Kostünie aus der Zeit 
von circa 1250 bis gegen 1500, soiiass wir uns luernach ein 
klares Bild der äusseren Erscheinung des Volkes jener Jahr- 
hunderte machen köimai. Namentlich zeichnen sich die Trachten 
der Jünglinge von Umbrien und Toscana durch feinen Geschmack 
und Zuschnitt aus; denn sie gestatten uns, die Schönheit der 
menschlichen Gestalt in der edelsten Form zu betrachten. Wie 
ausgeartet, ja tfaeilweise rdi und schamlos ^d zu dersdben Zeit 
viele Trachten Deutschlands, der Schweiz, Frankreichs und Englands. 

Wer hat nicht mit besonderer Aufinerksamkeit die Werke 
Giotto's in der Kirche L'Incoronata zu Neapel, welche er im Auf- 
trage des kunstliebenden Königs Robert (gest. 1343) ausAihrtc, 
mit Portraitfiguren, vielleicht die Konigin Johanna I. imd l.uduig 
von Tiirent uml noch Andere darstellend, betrachtet: Ebenso lielern 
uns die zahlreichen Werke des Signorelli in Orvieto und Rom, 
des Cosimo Roselli. Sandro Hotticelli, Pietro Perugino in der Sislina 
des Vaticans, des Pinturicchio in der Libreria des Uomes von 
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Sicna. in Ära Celi zu Rom, des Pjsanello zu Perugia, des Benozzo 
Gozzoli und Anderer iin Canipo santo zu Pisa einen sehr reichen 
Stoff zum Vergleiche der Trachten unter einantler. je nachdem 
klimatische oder orientalische Einflüsse sich geltend machen. 

l\ine der anniuUiigsten und herrlichsten Trachten in ihrer Art ist 
die des auf vorliegx-ndein HIatte \ « ranschaulichlen Jiinglings. Wenn 
man auch vielleicht sagen kann, dass sie r;Lst an weibliche Putzsucht 
grenzt, so ist sie doch vollkommen schön. Das Original fand icli in 
Venedig in dnem Idetnen, wenig beaditelen Nebenzimmer der jetzt 
leider ganz zerstreuten, herrlichen Gallerie Manfrim, wo eine Anzahl 
mittelmässiger oder stark beschädigter kleinerer Gemälde stand. 

Darunter waren verschiedene kleine Tempera-Bilder auf Holz, 
die man flir BrudistUcke von kleinen Hausaltären und Predellen 
aus der Zeit von 1430 bis 1450 hielt Das besagte, leider sehr 
zerstörte Bild war jedenfalls ein umbrisches Werk und stellte wohl 
einen alttestamentan'schen Zug vor. Es war ganz unmöglich, eine 
Jahreszahl oder ein Monogramm zu entafiem. Hie und da waren 
die aufgesetzten ( loldverzierungen n<»ch erhalten. Auf dem Hilde 
befanden sich nocli zwei 1 lemerkenswerthe 1' ranenkostiiine, wi<- sie 
damals von den Christinnen in Palästina getragen wurden. Weiteres 
war im Palazzo Manfrini nicht dariil)er zu <'rfahren. 

Uas.selbe Kusluni habe ich .sehr ahnlich auf einem b resco-Bilde 
des C. Rosclli gefunden, nur in andern Farlx:n und weniger 
zierlich, sodass wohl alles darauf hindeutet, dass diese Mode in 
jener Zeit besonders beliebt war*). 

Heitere Farbenpracht war vorherrschend. Grosse, schwere 
Mäntel wurden gern vermieden, während «ch bei den romisdien 
Trachten dunkle, ja sdiwarze Seiden vcNrfinden. Die leichte Kopf- 
bedeckung ist nur mit Einer farbigen Feder, einem südlichen 
Vogel angehörend, geschmückt. Die stete Handelsverbindung 
mit dem Orient, von Venedig, Pisa, Genua und Amalfi aus, 



* MfTciiri Uonnard i bringt fast dasselbe Kgstflm ndt «Mtt anderen Farben und der 
QueUenautgabe l.uca SignorelU ;Capella Si»tina/. A. v. II. 
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konnte leicht diese schönen Fetlern liefern. Reicher Federnschmuck, 
wie man ihn gleichzeitig in den nichtitalienischen Ländern häutig 
^eht, ist höchst selten. 

Die Kappe ist mit zierlichen Goldslickerei(Mi besetzt. Der hell- 
moosgrüne Kock, mit engen Ünterärmeln und kurzen, mit Gold- 
fransen lx;setzten Ueberärmeln, wird nach unten etwas weiter. Da 
duitihdchtigen Uebefämid von sdtr fernem Leinen, durdi mäditige 
Goldknöpfc gehalten, haben fast einen weibischen Anstrich. Sie 
kommen in jenen Zeiten nur bd besondem Festlidikeiten vor, und 
zwar allein bei den höchsten Ständen, ebenso wie die weisse, 
fane, kostbare leinene Gürteltnnde, mit Goldstreifen durchwirkt. 
Wahrscheinlich sind die Aermel aus jener sdir kostbaren Brabanter 
Leinwand gewebt , welche , n^mcntUch in Spanien , oft so theuer 
wie (lol lstolt bezahlt wurde. In d<rn h(5ch.st eigentllümlichen, 
zierlichen blauen Mieder von feinem Leder konnte man die Schönheit 
des Körpers sehr vortheilhaft zeigen; es wurde, wie altvenezianische 
Bilder öfter wahrnehmen lassen, an der .Seite zuj^^esclmiirt. 

Zu diesem Kostüm truLj; man vorzu^^swcise zierli( he Kapuzen, 
wie unsere Figur eine solche zeigt, inwendig weiss gefüttert, mit 
aulgesiickten Schuppen von Goldfäden. 

Ich habe in Venedig ein männliches Kostüm gezeichnet mit 
zwei Kapuzen, einer kleinen Unterkapuze und darüber am kurzen 
Radmantel noch eme sehr grosse Ueberkapuze, die &st Uber den 
ganzen Rücken lung. Im Süden kommt die Kapuze weniger 
häufig vor, und zwar hauptsächlich nur bei den ärmeren Ständen, 
wie heute noch bd den Marinaris. Die Beinkleider sind aus den 
gewöhnlichen Wolienstofien zusammengenäht; sie wurden, wie es 
seilt int, nur selten gestrickt. Ueber solchen Kleidern liebte man 
auch die kurzen, leichten, oft reich verzierten Radmäntel zu 
tragen , alx;r ohne Kapuze , wie dies z. B. manche sdlöne 
Gestalten des Pisanello, Pinturicchio und Anderer zeigen. 

H. M. 
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DEUTSCHER BAUMEISTER. 

Um 1400. 
i^'on HEINRICH MÜCKE. 



Der Künstler fand im Jahre 1854 diese einfache, cliarak- 
terislische Fijjur auf einem oberdeutschen Bilde im Besitze des 
Malers Foufe'l zu Zürich (eines Jugendfreundes von Peter von 
Cornelius). Es ist eine derbe Hand\verkerht;ur , wi^lclu- wir vor 
uns scIkii, und welche doch ihrem Berufe gemäss, tler in den 
Bauluitieii durch seine }'"xclusivität einen gewissen Nimbus ange- 
nommen hatte, etwas JJistinijuirtes , Aussergewöhnliches an sich 
trägt. 

Ueberall in den Darstellungen der Handwerker Jener Zdt lassen 
sich die Moden derselben, die. Uberaus knappe, fiiltenlose Tracht, 
die Neigung der Zerschlitzung aller Säume erkennen. Das Gecken- 
thum &nd durch zwei Jahrhunderte hindurdi keine Grenzen; Hoch 
und Niedrig wurden die Beute seiner Tollheiten, und wenn wir 
auch annehmen dürfen , dass die Künstler, welche ihre Zeil dar- 
strlli n. mitunter mehr ihren Begriffen des Schönen und Ziemlichen, 
als der Realität der Erscheinungen des wirklichen Lebens Rechnung 
trugen, so geben diese Bilder doch eine Anschauung von dem, 
wie der Mensch auszusehen wünschte. 
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Unser Bild zeigt von jener äusseren Entartiini; kaum etwas. 
!' '^ ist ein ernster Mann in practischem KleicU;, wie der Beruf es 
fordert. Den Oberleib deckt eine bequeme, blusenartige Schecke. 
Freiiicli ist tlies<'ll)e nKxlisch kurz und würde selbst nicht der 
Kleiderordnun<4' von Trit-r \'oni [ahn^ '37^^ ents|)rechen. welche 
den Kock eine Hand breil iib« r ili ni Knie verlangt. Aber der 
Rock ist von dunkler I-'arbe, nicht eni(, nicht wattirt, iiat bequeme 
Aermel, ist an der richtigen Stelle des Körpers gegürtet. 

Der GUrtd trägt ein breites, dolchartiges Messer, während 
auf der linken Seite die »Almosentasche« achtbar wird. Ueber der 
Schecke liegt die Kappe, ein radförmiger kurzer Mantel mit Gugel 
(Kapuze) ohne den sonst üblichen langen Schwanz.*) Sie ist von 
grünem WoltenstofT, die Kapuze roth gefuttert; den Kopf deckt 
der schon zwei Jahrhunderte übliche runde Hut mit aufgesdilagener 
Krempe von grauem Filz. 

Dil Limburger Chronik .spricht von »langen Lüdersen«, also 
langen ledernen Heinkleidern; solche scheint unser Mann zu tragen; 
.sie sind cl>' rira!ls von mässii^rr F.ni^e und soi^aniannte - ganze Hosen«, 
d. h. Heinkleider, deren Ijcide Heine zusanimciii^cnaht . nicht, wie 
im dreizehnten Jahrhundert, striimpfartig für jedes Hein gesondert 
angelegt werden. S'w sind an einem breiten Ledergurt b<ifestigt. 
Den Fuss deckt ein derber heller Lederschuh mit doppelter 
Laschenbefestigung, und zwar ohne die in jener Zeit durchweg 
Üblichen Schnäbel. 

Etwas auffällig ist der Bart, welcher in dieser Zeit zu den 
Seltenheiten gdbört 

A. V. H. 



•) Als solchen mit titu-r K.i|iii7e viTscheiu'ti , iiui l;iii}jeri'n Matili-I hatieii wir uns ilie 
Hinklitbar machende Tnrtil.;i|i|Mr Si^^fricds zu «iriikcn, nii'hi uIht, v\ ic uofeK BttluiieB dies dai^ 
culellMi Mieban, al$ one ZipfelmUue, die kaum Kopf und liaJ« deckt. 
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ARMENISCHER PRIESTER. 
ernst RIETSCHEL (fj. 



Die armenische Kirche, deren Grünchnisji durch Gregorius 
l.iisaworitsch (d. i. der Krleiichler) in den Anfang des vierten 
Jahrhunderts fiillt, löste sich im sechsten Jahrhundert in Folife des 
allj^emeincn Concils \on Chaicedon (451) von der katholischen 
Kirche ab und constiiuirte sich als nationales Kirchenuesi n unter 
einem eigeiun Patriarchen. Die Annahme des Christenthums 
durch das armenische Volk hat den (.jrund zum lJnter!jan<^e des 
armenischen Staates gelegt, insofern die langwierigen Kämpfe 
zwischen den Christen und den Anhängern der alten Reh'gton es 
den persischen Eroberem un fünften Jahrhundert erldditerten, sich 
in den Bedtz des Landes zu setzen. Auf die - Herrschaft 

folgte das Türken -Regiment. Den Türken wiederum haben die 
Russen den grössten Theil des alten Armenien abgenommen 
Satdem hat die armenische Kirche ihren Schwerpunkt in RusslainI: 
aber ein grosser Theil iiirtr Anhänger, ausschliesslich nationale 
Armenier, leben, ähnlich den Juden, in weiter Zerstreuung, in 
Indien, Pcrsien, in allen grösseren Städten der asiatischen imd 
europäischen Türkei, ihre Hauptbeschäftigung, der Handel, hat 
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ihrer auch bereits nach den grossen europäischen Handels- 
plätzen, z. B. Venedisj^, London etc., geführt. 

Die armenische Kirche ist in zwei I lalftcn gespahcn . welche, 
olij^leich an si< Ii \v( niL' \ crschirdcn , sich doch schroff i^ej^jcnübcr- 
steiien. Ein 1 h* il der Armenier hat sich nämlich der r<)mischen 
Kirche angeschlossen und erkennt den Papst als ( )l)tM-haupt der 
Christenheit an. wahrend die iihrii^eii an der .Sonderslellun-^' ihrer 
Kirche festhalten und den Papst mit gleicher Hnergie verwerfen, 
wie die Griechen. 

Die Vereinigungs- Versuche zwischen der armenisdien und der 
römischen Kirche, welche schon bald nach der eingetretenen Los- 
trennung der Armenier von der allgemdnen Kirche gemadit 
wurden, sind besonders mit Erfolg durdi die zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts von Mechkar gestiftete Congregati<m der 

Medlitaristen hetrie1)en wccden. Von i.,Tosser Ik-deutuuL,"^ flu' die 
imirten Armenier ist das Kloster San Lazzaro hei Venedig, eine 
Gründung der Mechitaristen , aus deren 1 )ruckerei di(; meisten 
religiösen Bücher in armeni.scher Sprache her\'ori,a;4ani;en sind. 

An der .Spit/e der nicht unirten armeiiisclieii Kirche steht ein 
sogenannter Katholikus, der in dem Kloster Ktscliiniazin bei Kriwan, 
nicht weit vom Ararat. residirt und aus tler Zahl der h>zi)ischöfe, 
welciie den nächsthöchsten Rang einnehmen, auf Vorschlag der 
angesehensten unter ihnen vom russischen Kaiser ernannt wird. 
Den Erzfaischöfen , weldie auch Patriarchen oder Metropoliten 
genannt werden, stehen an Würde last gldch die Wartabets, eine 
höhere Klasse von Mönchen, welche besonders der theologischen 
Wissensdiaft obliegen sollen und predigend im Volke umherziehen. 
Die niedrigen Prwster werden meist von den Gemeinden gewäMt 
und müssen verheirathet sein, dürfen jedoch eine zweite Ehe nicht 
eingehen, wenn sie die Priesterwürde nicht verlieren wollen. 

Einen Priester der letzteren Klasse bringt unser Hild. Das 
Kostüm i-^t dasjenige, in welchem der Priester in der OelTentiichkeit 
erscheint, wahrend er Ixm dt^m Gottesdienste ein l)esonderes Me.ss- 
gewand trägt. Die Iracht ist wenig verschieden von der der 
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griechischen Priester, nur hält sie den orientalischen Charakter noch 
strenger fest Ueber dem Hemd trägt der Mann ein bis auf die 
FUssc herabwallcndcs, den Leib eng umschliessendes Unter<^r\vand 
aus bräunlichrothem Wollstoff. Um die HUfien ist eine l)reite, 
schwarzscitlene Schäqie geschlungen. Das Obergewand, ein faltiger 
Mantel mit sehr weiten Aermehi, besteht aus schwarzem wollenen, 
bei den höheren Geistlichen aus seidenem Stoffe, ist vorn ofh ii 
und mit Pelzwerk verbrämt. Die Fusslieklcidimg zeigt keim: 
besondere Rigenthümlichkeit , wohl aber ilie Kopfbedeckung, 
welche der Mütze der griechischen Priester gleicht, nur dass sie oben 
nicht rund, scmdem viereckig und noch mehr ausgeschweift ist. 
Den schwarzen Schleier, weldier bis auf die Mitte des Rückens 
fällt, trägt der Priester nicht fiir gewöhnlich, sondern nur bei 
besonders feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei einer Leidwnbegleitung. 
Der stattliche Vollbart gehört zu den nothwendtgen Requisiten der 
priesteriidien Würde. 

Das Kostüm der unirten armenischen Geistlichen ist dem der 
römischen Priester fast gleich. 

Gegen dii; Protestanten sind die .Armenier weit duldsamer, 
als die Katholiken; auch hat die protestantische Mission unter 
ihnen in Erzerum. rrapr/uiit. IVussa, Konsiantinopel u. s. w. nicht 
unbedeutende I'>folge geiuil)l. Die protestantische armenische 
Gemeinde in Hrussa am bith) nischen ()l\ inp zahlt über zwei- 
tausend Seelen. An ihrer Spitze steht ein in Basel gebildeter 
Armenier, welcher seinen Landsleuten und den dort wohnenden 
Deutschen das Evangdium in tUrkisdier Spräche veridfaidtgt 

Dr. W. Zschimmer. 
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ARMENISCHE FRAU 

AUS KONSTAMINÜPLL. 
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Die Armenier, wdchc schon seit dreizehn Jahrhunderlen ohne 
politische Selbständigkeit sind, haben sich nur in dem eigentlichen 
Armenistan. wo sie in Massen ziisammenwohnen. ihre nationale 
Hii^'enthümlichkeit Ijcwahrt, in der ganzen übrigen 'I'iirkei aber, 
al)i;eselien von der Religion, sich durchaus ihren niuhamcdanischen 
Unterjochern anijepasst. 

In Körperbau und Gesichtsliildunj^ ''•^"'ö^'" die beiden Rassen 
an sich grosse Aehnlichkeit. Dazu kommt, dass die Armenier, wo 
sie in der Zostreuung unter dem TUfken leben, sidi ganz wie 
diese kleiden und auch nur tUrktsdi sprechen. Ausgenonunen sind 
nur die Wohlhabenderen und Gebildeteren, besonders in den 
Küstenstädten. EMese verstehen und sprechen ihre in laudicher 
Beziehung der deutschen einigermassM ähnliche, nationale Sprache 
und haben das fränkisdie Kostüm bis auf den )>ei ihnen noch ge- 
wöhnlichen Fess anj^enotnmcn. Der Armenier der niederen Klasse 
aber ist nur fUr ein geübtes Auge von dem Türken unter- 
sdieidbar. 
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Auch die Stell un^^ des weiblichen Geschlechtes ist bei ihnen 
im Al!y;emeinen derjeniijen entsprechend, welche die Frauen bei 
den Türken einnehmen. Die .\rmenierin kommt wenig an die 
Oeffenllichkeit und wird auch im I lause dem Fremden kaum sicht- 
bar. Doch pit auch dies wiederum nur von dem niederen V^olke. 

Auf der .Strasse zeigt sich die armenische Frau aus dem 
Volki- , wie uns dies das Bild sehr i^ut \ t ransch.uiHcht , in einem 
Kostüm, welcht;s dem der Türkin last absolut gleich ist. 

Der Feredsche, ein faltiger Mantel mit weiten, vorn offenen 
Aermeln, hUllt die ganxe Gestalt von den Schultern bis zu den 
Fersen ein und lässt von den Formen des Körpers fast nichts 
erkennen. Er besteht aus dünnem Wollstoff oder aus Seide und 
ist meist von schwarzer, auweilen jedoch auch von rother, brauner, 
gelber, violetter oder grüner Farbe, je nadi dem Geschmack der 
Trägerin oder den Anforderungen der Mode. Der Kopf ist fiist 
vollständig durch den Jaschmak verhüllt. Dieser besteht aus zwei 
weissen, mit einander verbundenen ScM» irrn, von denen der eine, 
um den Kopf g-ewunden, diesen von obt^n her bis zu den Augen- 
brauen verdeckt, walirend drr andere die untere. Hälfte des Ge- 
sichtes verhiri^t. sodass nur die Nase und theilweise tlie Wangen 
zu sehf-n sind. Man würde die Armenierin nur daran von der 
1 ürkin unterscheiden können, chtss bei der letzteren der jaschmak 
auf dem Kopfe ein wenig anders arrangirt ist und das Haar noch 
sorgfältiger dem Blicke entzieht. Die Bdnbeklefdung besteht 
aus weiten, buntfarbigen, an den Knöcheln eng geschlossenen 
Hosen, welche zum Vorschein kommen, wenn der Feredsdi6 beim 
Gehen ein wenig gehoben wird. EMe FUsse endlich stecken in 
gewöhnlichen fränkisdien Lackstteiebi. 

Unter den Armenierinnen findet man zuweilen her\'orragende 
Schönheiten. Fast ausnahmslos zeichnen sie sich aus durch weisse 
Gesichtsfarbe, volles, schwarzes Haar, grosse, dunkle, mandel- 
förmige Augen, g«'\vn!!)tt; Augenbrauen, lange Wimpern, eine 
etwas stark entwickelte Adlernase , vollkommenen Glitulerbau. 
Aber ebenso allgemein sieht man bei ihnen unschöne plumpe Füsse, 
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einen unbeholfenen Gang und, wenn sie die erste Jugend liinter 
sich haben , eine UeberfüUe des Körpers. Sie haben etwas Be- 
scheidenes und Anspruchsloses in ihrem Wesen und sind meist gute 
und ehrbare Hausfrauen. 

Heute noch soll in dem eigentlichen Armenien sich die urahe 
Sitte finden, dass kein Armenier, und wäre er auch noch Knabe, 
ausser Landes geht, ohne sidi vorher mit einer Frauensperson 
entsprechenden Altars zu verloben. Zur Vollziehung der Ehe muss 
er dann in sein Vaterland zurückkehren. Ein Witwer darf sich 
zum zwdten Male . verheirathen. Eine dritte Ehe gilt als sittlich 
nicht erlaubt. 

Dr. W. Zschimmer. 
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VORNEHMER DEUTSCHER MANN. 

Um 1480. 

you A. loA HEYDEN. 



Derselben Quelle entnommen wie die frülu r |nib1icirt( n Blätter 

Nr. 7, 113, 114, 133, 134, nämlich ilcn WainlL^cniaklen VOn 
Michat^l \\V)hl;^fiMniith im HulcliLjuncfss.ialc (U s ( ioslarer Kathhauscs, 
jjicht (las vorlici^^f-ndt' Kosfumbikl tlic Tracht des Ori},Mna1s mit 
i^rosstrr I n uc wieder, jeiloch liabeii wir uns erlaubt, den 
Kopf frei zu Ijehandeln. Das ( )n(^inal trii'ijt dieselbe Krone, dasselbe 
Scepter und einen ebensolchen Reichsapfel, wie di(! auf d(;m 
113. IMattc abgebildete l'igur, tla es ebenfalls einen römischen 
Kaiser darstellen soll. EMe Bewegung des Originals entspricht der 
unserer Figur; wir haben nur die Krone durch einen Kranz und 
das Scepter dtirdi eine Wachskerze ersetzt. Man möge es uns 
verzeihen, wenn wir dieses schöne Kostfim etwas mehr dem Leben 
gemäss ausgestattet haben. 

Eine kurze Schaube von rosa StofT mit Pelzfutter, da.s im 
Kracken hervortritt, deckt den Oberleib; während sie nur den halben 
Sdienkel erreicht, fallen die lanj^en , i\ rit< n Aermel bis über das 
Knie. Grüner Sammet ziert sie in breiten Besätzen, und aus dem- 
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selben Stoffe erscheint der Shawt, welcher die Schaube in der 
Hüfte gürtet Ein Unterkleid, tiefroth mit weiten Aermeln, weldie 
aber gegen die Hand sich \ ('rengen, wird unter der Schaube j^^e- 
tragen. An «Icr Hrust lasst diese »Schecke« (Jacke) in weitem 

Ausschnitte das zierlich i^efaltcte, mit breiter, schwarz ornamenlirter 
(loldborte L;i"tassic I Ii md hervortreten, welches den I lals niciit 
einmal bis zur Halsgrube hinauf zu ilcrken \ern1aL4 , eine Mode, 
wclclic nicht nur iler Jugend alKin cii^rii war, und welche um so 
sundcrljarer erscheint, als das weililiche G< sdilecht die Xeii^'-ung. 
die liiiste zu entblössen, zwar theilte, aber dafür das Kinn und 
selbst die unlere Gesichtshälfte mit der Rise verhüllte. Eine 
schwere goldene Kette, deren einzelne Glieder die ungefähre, etwas 
lang gezogene Form des sogenannten Stahles in der Ordenskette 
des goldenen Vliesses, wie in den Bannern des Kaiser Max, haben, 
liegt Uber der Schulter. 

Das Bein trägt die rothe, ganze Hose, und der Schuh hat den 
breiten Zehenabschi uss , der im sechzehnten Jahrhundert in das 
Kuhtnaul ausartete, in wenig aufiallender Form, aber mit sehr 
niedrigem Seitenleder. 

A. V. H. 
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DON JÜAN D'AUSTRIA. 

Um 1572. 

yon JEAN LULVäS, 



Don Juan d'Austria (Johann von Oesterreich) war ein natür- 
licher Sohn Kaiser Karls V., geboren 1546, gestorben 1578 im 
La-^cr von Namur. Es ist anzunehmen, dass das Portrait von 
L. S. C. Flamenca, welches sicli im Museum von Madrid Ix^findet 
und zum X^orliüdc unseres Kostiimes j^'cdicnt hat, nach 1572 j^e- 
inalt worden ist, nachdem Don Juan die Türken bei Lepanto besiegt 
und Tunis erolx-Tl hatte. 

Di r Sclmitt der KIcithiiiL; liiilt in eine /.ni, wo i^erade die 
Umwandkmg der spanischen uml iVan/ösischen iVacht sich von der 
früheren kleidsamen, eleganten untl maassvollen Form bis zur Un- 
förmlichkcii gestaltete. Das knappe Wamms versah man mit aus- 
wattirtem Bauch (»Ventre«); die enganliegenden Aermel wurden 
auf den Schultern wattirt. Die straflf gepolsterten Oberschenkel- 
Hosen erreichen noch nicht die Mitte der Schenkel; «e haben die 
Form eines fiist kugelrunden Ballons und wurden aus vielen, mit 
Stickereien und Ornamenten versehenen Bandstreifen verfertigt ; 
das Unterzeug von Brocatstoff war zwischen den Bandstreifen 
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sicht])ar. Das seidene g^rickte Beinkkid (Tricots), welches 
Heinrich VIII. zuerst trug und aus Spanien bczotf, war ganz all- 
gemein und verdrängte ditj nur genähten Strunipflioscn (bas de 
chaussc). Mit der steifen Halskrause (Colerette godronnee) har- 
monirtcn elntiisolche Manschetten. I )ir knapix-n Schuhe sind aus 
hellem Stoff. Tuch, Seide oder Sanunet ans^cfcrtigt, mit farbig 
unterlegten Schlitzen, ohne Absätze. Ueber das W'anuns und die 
Aermel ist ein feines eisernes Kettenhemd gezogen, über welches 
der KÜrass gesdniant ist Der Kragen (Halsberge) ohne Armzeug 
ist unter das Bruststück geschnallt; das letztere zeigt in der Mitte 
eine Schndde (Tapul), die in Nachahmung des Wammses in einen 
tiefen GSnsebauch ausläuft; Kettenhemd^ Halsberge und Bruststück 
bilden die sogenannte halbe Rüstung. Der reich ciselirte und 
vergoldete Degen hängt in einem W'ehrgchenk , welches gleich 
einem Leibgurt um den unteren Rand iles Kürass geschnallt 
wurde. An der rechten Seite des Wehrgehenks, mit der Scheide 
unter den Bandstreifen der Oberschcnkelhosen hergehend, ist auch 
die »main gauchc- Ix'festigt, jener kurze Stossdegen. der mit der 
linken I laiul geführt wurde, wälirenü die Rechte zu gleicher Zeit 
mit dem Schwerte focht. 

Das Haar i.st kurz geschoren, und nur der Schnurrbart wachst 
frei. Die Kette des Ordens vom Goldenen Vliess, sowie der 
Commando-Stab in der rechten Hand getx:n Zeugniss von der 
hohen Würde, die Don Juan d^Austrta in der kaiserlidien Armee 
bekleidete. 

J. L. 
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'«9) JÜDIN AUS SINOPE. 

HlilNRJCIi MÜCKE. 



We Klddung unserer Jüdin aus Sinope besteht aus einem 
weissen wollenen oder Viaunnvollenen I Icmd mit weiten , vorn 
oftenen Aenneln und herztunni^cm I I:ilsaiisschiiitt ; ferner aus einem 
falti^^f'n Unterrock von s^clli^raueni Wollstoffe, dtrr in der 1 lüft- 
gegt nd mit (Mner feinen wollenen, olivejTriinfMi Srhürpc umschlun- 
gen ist. In Salonichi, Smyrna, Magnesia etc. tragen die Jüdinnen 
stau dessen Uber den bis an die Knöchel reichenden, faltigen, 
unten am Fuss geschlossenen Hosen einen kurzen, sdir eng an- 
sddiessenden Rock aus buntgemustertem Kattun. Die aerlich ge- 
schnittene Jacke ohne Aermel, die, auf der Brust offen, nur durch 
eine goMene Kette lose zusammengdialten wird, ist aus dunkd- 
blauem Sanun^ gefert^ Aus Reichem Stoffe sind die Schuhe 
(Feiertags-Schuhe) und die dnem Studenten-Cerevis nicht unähn- 
liche Mütze, welche an ihrem unteren Rande mit schweren Gold- 
münzen verziert ist. Sonst pflegen auch wohl der Hals mit Ketten 
aus Gold- und Silbermünzen, die Handgelenke mit scliucron gol- 
denen und siliHTiicn ArmbiiiKlcrn und die Ohrläppchen mit Ohr- 
gehängen aus gleichem Metall geschmückt zu sein. 
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jOdw aus sinopb. 

Das aufgelöste Haar lässt errathen, dass unsere Jüdin ledig 
ist. Die verheirathete Frau trägt das Haar in Zöpfe geflochten 
und möf,fHcbst unter der Miit/c verborj^'on. In Smyrna otc. ist 
auch die Kopfbedeckung ein Priviles^ium der Frauen. Die Jung- 
frauen trafen das Haar unbedeckt, entweder aufgelöst oder in 
zwei h<;rabli;ini;( nilen '/Atpfcn. Am Sabbath schmücken sie sich 
gern mit rothen und blauen Blumen, die sie an den Schläfen oder 
über der Stirn in das Haar stecken. Eiüe Mädchen pflegen sich 
die Augenbrauen und Wimpern mit Antimon tiefechwarz zu färben, 
wodurch das Auge einen etgenthttmlichen Glanz bekommt. 

Besonders imposant wird das Kostüm durch den weiten , Us 
zur Erde herabwallenden» ärmellosen Mantel aus tiefrothem Woll* 
Stofle, der in seinem .Schnitt an die italienischen Carbonari-Mäntel 
erinnert. Dieser Mantel , der natürlich nur in der kidilen Jahres^ 
zeit getragen wird, umhüllt die ganze Gestalt und wird nur aus- 
einander geschlagen, wenn es zum freien Gebrauch der Arme er- 
forderlich ist 

Dr. \V. Zschimmer. 
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MILCHMÄDCHEN AUS ANTWERPEN. 

Vm FRANZ THELEN. 



Die i^Tossc FUi£,'c1hanhc , die unser Milchmädchen träj,'t, ist 
Antwerpen und seiner l'nigej^end eij^enthiimlich. Wenn die kleine 
Haube (Nachtniiitze) In i der Arbeit auf dein Lande und wohl 
auch von armen Leuten in der Stadt getragen wird, so befinden 
sich doch selbst unter dieser Klasse Vkle, die sich den Luxus der 
grossen Flügelhaube gönnen. Je mdir von der Stadt entfernt, je 
kleiner wird diese Haube. 

Das Antwerpener Milchmädchen zieht, wenn es zur Stadt 
Milch bringt, Uber das Leibdien noch eine Kattunjacke und legt 
ein grösseres Halstuch an. Diese Zugabe benimmt dem Hauern- 
niädchen den frischkoketten Eindruck, al)cr dennoch ist das 
Milchmädchen durch seine Fiügelhaube und den originellen Stroh- 
hut eine angenelimc Erscheinung. 

Dieser Strohlnil ist ebenfalls charakteristisch. Die innere, das 
Ciesicht überragende Seite ist j^'cwöhniich mit leichtem Stört" über- 
zogen, das breite Band über dem liintereii Thcile aufgenäht und 
am äusseren Rande des Strohhut-Fuilers befestigt; die Enden 
hängen lang über die Brust oder den Rücken hinab. 
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So billig eine iniitirte Spitzenhaul>e ist (etwa 1 75 Centimes), 
so theuer sind die echten Spitzen- Flligelhaiibcn, deren Werth bis 
zu sechzis^ Francs steiijt. Je reiclier das WVii) aus dem Volke, je 
mehr wendet es für seine I laube an. I Jer Strohhut kostet drei 
Ins dreissig Francs, je nach der Feinheit des Strohes und des 
Bandbesatzes. 

F. T. 
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•f) MÄDCHEN AUS BROTTERODE, 

IN DER GEGEND DES INSELBERGES IN THÜRINGEN. 

w, hasemann. 



Mit ckm hochroinaiuischen Ciiaruktcr des Thaies, das sicli 
vom Fusse des Inselbergcs südwestlich, nach der Werra-Gegend 
hinabzieht« harmonirt aufs beste die Kleidung der dortigen Be- 
wohner; sie hat sich noch ziemlich treu erhalten, während die mehr 
bekannte, sehr ähnlidie Volkstracht im nahen Ruhla fast ver- 
schwunden bt Nur turbanartig um den Kopf gelegte Tttcher bei 
Frauen und Mädchen und der hellgrüne, breite Besatz des Rockes 
sind hier die Ueberbleibsel der ahcn Tracht 

Das Mädchen auf unserem Bilde ist aus Brotterode. Ihr 
buntes Kopftuch hat sie fest um den Kojjf geschlunijcn und vorn 
in cint n Knott n geknüpft, dessen Zipfel um d('n Rand des Tuches 
y;t-st(ckt werden. Die nur oberhalb des Tuches sichtbare, ei^en- 
thüniliche Haariuur, der » Oberzopf t, wird h( ri^estellt , indem thus 
schöne, reiche I laar straff nach oben gekainnu, hier fest zusammen- 
gebunden und in sechs bis zwölf Zöpfe geflochten wird, die nach 
redits herum in ein Netz zusammengelegt werden. Jacke und 
SdiUrze sind aus gleichem Stoff und stets dunkel in der Farbe, 
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ZU der ein auf dunklem Gruntic buntgeblümtes Halstuch sehr 
gut steht. Die vorn offene Jacke träj^t einen breiten, schwarzen 
Sanunetkragcn. Die weiten Aerniel sind oben mit je zwei Sammet- 
besätzchen versehen, welche die reizende Faltung bewirken; ober« 
halb des Aermelbundes sitzt ebenfalls ein kleines Fleckchen aus 
Sammet, das, gleich den oberen Besätzen, mit ^(eissen Porzellan- 
Knöpfchen hübsch verziert ist Der GUrteldieil, mit dem die Jacke 
endet, sowie die breiten Streifen auf der Schürze sind gleidi&Hs 
aus schwarzem Sammet Mitunter findet man die Besätze, sowie 
den Kragen der Jacke, aus gleichem Stoff, wie Jacke und Schürze; 
letztere ist unten mit einer faltigen Falbel besetzt. Der aus so- 
genanntem Waschtuch bestehende weite, schwarze Rock, unter dem 
h«-! Festlichkeiten, selbst im Sommer, oft sechs Unterrücke an- 
gezogen wertlen, ist künstlich gefaltet, und zwar setzen ilie halten 
olx-n ganz eng aneinaiuküliegcnd an und sind unten, in ihrer 
grüssten Breite, nicht viel über einen Finger breit; nur das Vorder- 
tlicil ist glatt. Zwei Finger breit über dem Saum des Rockes 
setzt ein bst fussbrdta*, hellgrüner Besatz an, der aber von der 
weit um den Rock herumfallenden Schürze bedeutend verdeckt 
wird und nur hinten in seiner ganzen Breite sichtbar- ist Die 
Füsse sind mit weissen Strümpfen bekleidet, die, um die Leucht- 
kraft des Weiss zu erhöhen, oft doppelt angezogen werden; den 
ganz tief ausgeschnittenen, zierlichen Lederschuhen, *Commoden« 
genannt, können wir es Dank wissen, dass die schfingeformten 
Füsse der meist hübschen, kräftigen Mädchen dem Blick nicht 
entzogen werden. 

W. H. 
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''^) THÜRINGER BÄUERIN 

AUS DER GKÜKND VON WKIMAR. 
ron ir. JIASliMANN. 



Das schöne thiirin^'er Land, das Land der Sagrn, hat an kleid- 
samen und malerischen Volkstrachten grossen Retchthum aufzu- 
weisen, und namentlich ist es der Anzug der Frauen, der, wie aller- 
wiirts, in den verschiedensten Wandlunt^en sich ergeht, fiir eine 
grössere Landschaft jetloch einen l)estimnucn Charakter beibehalt. 

Mit der vorliegtMulen l'igur bringen wir eine Traclu zur Dar- 
stellung, wie man sie jetzt noch jeden Sonn- und Markttag in 
Weimar, Jena und Erfurt sehen kann. Das Eigenthümlicliste 
hierbei ist die rieage KbidermUtzef auf deren Ausstattung dne be- 
sondere Sorget verwendet wird; häufig steclct infolge der reichen 
Anwendung von G<4d, Silber und Atlas ein hoher Werth in solcher 
Mütze. Den auf dem Kopf aufeitzenden, halbkugeUbrmigen Haupt* 
tfaeil derselben umschliesst ein handbreites Band, dessen innere 
Seite sowdll, wie der runde Dedtcl mit Gold- und Silberstickereien, 
bei weniger wohlhabenden Leuten mit Glasperlen auf buntem 
Seidengrunde reich verziert ist Die Aussenseite ist oben in ihrer 
ganzen Breite von einem Cr^[Hne-Bande überdeckt, das mit Che- 
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nillen- Verzierung durchzogen ist und zu beulen Seiten dnen Fuss 

lang herabfällt: an jedem dieser Enden ist noch ein schmäleres 
Adasband von anderthalb Fuss Länge befestigt. Von tler unteren 
Miilfte des inneren Randes hängen vier breite, schwarze Adas- 
Bänder herab, von denen die beiden oberen, anderthalb Meter 
langen mit ihren Ijiilen wieder am Ausgangspunkte hochgesteckt 
werden, wiihrend die beiden unteren zuweilen beinahe bis zur Erde 
hinabreichen und unten mit goldenen oder silbernen Troddeln ge- 
schmückt sind. Der untere Thcil der Mütze ist noch mit einem 
schwarzseidenen Tudte umwunden, das vom oben m eine über- 
mässig grosse Sdüeife gelegt wird; v<hi jener Stelle an, wo das 
Tuch zur Sehlde kommt, ist es häufig noch mit Spitze besetzt. 
In einigen Gegenden bei Erfurt wird diese grosse Schleife durch 
einen an*s Indianerhafte streifoiden Putz von dunklen Federn und 
Perlen ersetzt. 

Die Jacke, die im Gegensatz zu der in der Gegend des Insd- 
berges vorn zugeheftet wird . i<t um den Hals herum weit aus- 
geschnitten, damit das bunte Halstuch zur Geltung kommt, und 
hat einen sehr breiten Kragen. Hie Acrmel setzen an der 
Schulter vielfältig und b.ui'^rhig an und laufen nach unten schmal 
zu. Unten endet die Jacke an einem Cjürteltheil, der, hinten mit 
Knopfthen verziert, vorn vermittelst einer kunstvoll gearbeiteten 
Schnalle geschlossen wird. Der weite, >delfaltige Rock, unter den 
namentlich Sonntags möglichst viele Unterröcke angezogen werden, 
trägt als Vernerung zw« brdte schwarze Sanmietstreifen; ebenso 
die meist dunkelbraune SchUrze. Verschiedenßurixge Strumpfe und 
em&che Leder- oder Tuchsdiuhe bekleiden die Ftisse; in der Hand 
trägt die thüringer Bäuerin, am liebsten unentfaltet, ihr weisses 
oder gelbbuntes Taschentuch. 

W. H. 
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PERSER AUS KONSTANTINOPEL. 

ym ERNST RIETSCHEL (f). 

Auf unserem Hilde ist ein vornehmer Perser (vielU-iclit ein 
reicher Tcppich- oder Shawlhändler) aus Knnstantinnpd d iri^^esti llt. 
Das Kostüm desselben ist ein reiches und prachtii^^es und ziemlich 
complicirt. Die Perser treiben mit ihrer Kleidung^ last ausnahmslos 
grossen Luxus, und selbst der Aermere kleidet sich gern elegant 
und sauber. 

Als der wichtigste Tfaeil des KostUms gilt dem Perser die 
Kopfbededoing, durch deren Form ddh «fie Bewohner der ver- 
schiedenen Städte sowie die Mitglieder der verschiedenen Stände 
von dnander untersdieiden. Die am meisten verbreitete Kopf- 
bedeckung ist die spitze, schwarze, tatarische Lammfellmütze 
(Kullah). Sie besteht aus einem etwa fünfzehn Zoll hohen, schräg 
abgestutzten Hohlkegel , dessen oberes Ende eingestülpt wird. 
Die eingestiiljite Seite wird nnch vorn oder etwas seitwärts ge- 
richtet. Die Kullah eines vornehmen Persers wird aus d<'n feinsten 
Buchara-Lammfellen und zwar aus den Streifen des Kückens, welche 
nur Fingerbreite haben , künstlich zusammengesetzt und kostet an 
zehn bis vierzehn Ducutcn. Da nun diese Mütze sich schnell ab- 
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nutzt und wolil drei- 1ms viermal im Jahre erneuert werden nniss, 
liegt CS auf der Hand, dass diese Koiiflx-dcckiing eine ziemlich kost- 
bare ist. Es ist Brandl, die Kullah so zu traL,a-n, dass sie den grössten 
Theil der Ohrmuschel bedeckt , eine Sitte, die w ohl in jener Zeit 
aufgekommen ist, wo das Ohrabschneiden in Persicn eine oft an- 
gewandte Strafe war. Uebrigens gilt es für eine besondere Kunst, die 
nur die persischen Stutzer verstehen^ die Kulbh elegant zu tragen. 
Unter der Mütze befindet sidi ein den Schädel eng umschlMSsendes 
Schweisskäppchen (Araektschin). 

Das Hemd des Persers (PSrahen) besteht aus einem dünnen 
WollstofTe, bei den Aermeren aus grobem, indigoUauem Baum- 
wolktoffe. Es ist sehr kurz und reicht vom Schlüsselbein bis 
wenig unter die Taille. Der wohlhabende Perser besitzt zwei 
solcher Hemden, welche abwechsi Ind i^ewaschen und erneuert 
werden; ilcr Reiche lässt seine Hemden nicht waschen, sondern 
vertheik die einmal «getragenen an die Diener. Zun;i( hst über dem 
Hemd folgt das Wamms (.\rchelnk), meist aus l'ers, einem Stoffe, 
' der mit den berühmten frim n unil /arten persischen Bhimen- 
Arabt:sken bedruckt ist. Üei .sehr vornelunen Persern ist das 
Wamms von Kaschmirshawl. Nun folgt der Rock (Kaeba), der 
fest immer einfarbig: grün, gelb, blau, violett, rodi etc., aus iit- 
lämfischem Nanking- oder aus Seidenstoff gefertigt ist Er reidit 
bis über die Mitte der Wade, und die laltigen Schösse sind so 
weit, dass sie vom überschlagen. Der Kaeba wird durch dnen 
Gürtel (Kaemerbaend) zusammengehalten, der aus einem langen, 
mehrfach um den Leib gewundenen, einfarbigen Zeugstreifen be- 
steht. Die Reichen umgürten sich mit einem Kaschmirshawl. In 
diesem Gürtel trägt der Schreiber sein Tintunfass und eine Rolle 
Papier, d(;r Diener sein breites Tscherkessen-Messer u. s. w. Bei 
einigermassen kühlem Wettirr wird noch ein Leibrock (Kiiledscheh), 
meist aus .Shawl, 'I uch oder Kanu-eihaarflanell , mit kurzen, nur 
bis zum I'illenbogen reichenden Aermeln angethan. der nicht s<'lten 
mit Pelzwerk gefüttert ist und weniger lang als der Kaeba ist. 
Auch dieser Rock ist einfarbig, häufig graublau. 
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Wenn der Perser in vollem Staatskostüm z. H. vor seinem 
Vorgesetzten erscheint, so wirft er noch über alle Kleider einen 
weiten Mantel (Dschubbeh) von Shawl, Tuch oder TibetstolT, der 
ihn vom Hals bis zu tlen bt:rsen einhüllt. Die Aermel dieses 
stets (lutikcirarliii;t n .Mantels sind so lan*^, dass der Träger aucli 
die Handc darin verbergen kann. Die Hosen (.Schalvar) aus 
blauem, grünem oder purpurfarbenem HalbseidenstotTe sind sehr 
weit und faltig, damit sie die hockende Stellung, welche der Perser 
wie jeder Orientale liebt, mcht hindern. Die FUsse sind mit kurzen 
Strümpfen. (Dsdiurab) bekleidet, welche sehr zierlich diawlartig 
gewebt oder gestrickt werden. Als äussere Fussbddeklung dienen 
Pantoffeln oder wdt ausgeschnittene Schuhe (Kaefedi), die vor dem 
Eintritt in das mit Teppichen belegte Zimmer leicht abgestreift 
werden können. 

An den Rändern werden fast alle Kleithingsstlickc mit Sliawl- 
streifen eingefasst oder mit kostbaren Shawlbändchen verbrämt. 

Dr. W. Zschimmcr. 
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'»4) FRAU AUS NAZARETH. 

Von ERNST RIETSCHEL (fj. 

Das hcuii^'c Nazarcth — en nasira - liegt am SUdabhange 
eines ziemlich hohen Berges und gewährt von aussen einen male- 
rischen Anbh'ck. Die stattlichen, aus weissem Kalkstein gebauten 
Häuser, welche statt der sonst in.Jiuiäa üblichen Kuppel platte 
Dächer haljcn, schauen aus dem Grün der umi^cbenden Gärten, der 
Cactushockcn und Olivenbäume gar animithig hervor. Im Frühling 
sind tlic Muren ringsum mit bunten Hlumen lieblich geschmückt. 
Das Innere der Stadt ist aber wenig anziehend, die steilen Strassen 
sind meist sehr sdimutzlg^ und bei Regenwetter kaum zu (»ssiren. 

Die Bewohner von Nazareth (etwa fünf- fats sechstausend) sind 
der Mehrzahl nach Christen, besonders Giiedien. Es ist auch eine 
evangelische Gemeinde dort^ welche eine schtoe, über der Stadt 
im Westen gelegene, neue Kirche besitzt. Ackerbau, Gartenailtur 
und Viehzucht sind die Haupterwerbszweige der Bevölkerung , deren 
freundliches Entgegenkommen den Reisenden angenehm berührt. 

In der Stadt werden allerlei heilige Orte gezeigt, von denen 
der merkwürdigste die Marienquelle ist. Da sie die einzige Rerg- 
(juelie der Stadl ist, kann man mit Sicherheit annclimcii , dass 
auch die lu'ilige Familie sich von dort mit \Vas.ser versehen hat. 
Die Griechen verlegen hierher den Ort der Verkündigung und 
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haben in der Nahe eine Kirche des heiKgen Gabriel erbaut. Noch 
heute ist der Brunnen von früh bis spät von den Bewohnerinnen 
des Ortes umlagert, die in grossen Steinkrügen das köstliche 
Wasser auf dem Haupte nach der Stadt trai^en. 

Hinsichtlicli der Kleichiny^ luihen die Einwohner von Nazareth 
manches }*'it;rnthumliche sicii bewahrt, was besonders an I'esttam n 
zum Vorsclieiii kommt. Die Frauen kleitU-ti sirh dann in präch- 
tige bunte Jacken und schmücken sich an Siirn und ßrust mit 
Ketten, die aus älteren Gold- und Silbermünzen bestehen. Unser 
Bild zeigt uns eine Nazarenerin in ihrem geschmackvollen, ädit 
orientalischen WerktagskostUm. Ein langer Rock, der über den 
Hüften mit einer feinen persischen Schärpe aus Wollstoff um- 
schlungen und vor der Brust sowie von der Taille an abwärts 
offen ist, hüllt die ganze Figur ein. Er ist aus buntgestreiftem, 
baumwollenem Stoffe verfertigt und hat kurze Acrmel. Darunter 
trägt die Frau ein vor der Brust ebenfalls offenes wei.sses Hemd, 
das bis unter das Knie reicht und lange Attrmel hat, die indessen 
bei der Arbeit aufgestreift werilen. Die Beine sind in weite, fal- 
ti'4<\ an den Knöcheln enggcschlossene Hosen aus ge.streiftem Hauni- 
wollenstüMe geluillt. Die T ussbekleidung besteht aus h<)l/ernen 
Pantoffeln, die durch einen Lcdcrsircileii, der über den Rücken 
des Fusses geht, befestigt sind. Strümpfe werden fiir gewöhnlich 
nicht getragen. Das volle, schwarze Haar der Frau ist unter 
einem den ganzen Kopf umhüllenden wd1cai«i Tudie halb ver- 
borgen. Darüber ist ein die Stirn bedeckendes buntseidenes Tuch 
(die KefKje) geschlungen. Die Frau ist dne griecfauche Christin, 
wie uns das an der Innenseite des linken Unterarms einlättowirte 
griechische Kreuz verräth. Auch das Handgelenk und der Fuss- 
rücken pflegen mit Kreuzen und Sternen tättowirt zu sein. Den 
Frauen von Nazareth wird, wie- tlenen von Bethlehem, besondere 
Schönheit nachgerühmt. Eine hohe schlanke Statur, regelmässige 
Gesichtszüge, grosse dunkle .'\ugcn imd überaus reiches schwarzes 
Haar zeichnen in der That die meisten aus. 

Dr. W. Zschimmer. 
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VORNEHMER DEUTSCHER BÜRGER. 

UM 148a 

Vim A. VON HEYDEN. 

Den Übrigen, früher veröffentlichten männlichen Kcistümen 
aus dem Huldigungssaale zu Goslar analog, haben wir die vor- 
liegende Gestalt der katseificlien Abzeichen entkleidet. Wir sehen 
dieselbe in eine weite Schaubc von grünem Damast mit gelbem 
Ornament (dem Granatapfel) i^diiillt. 1 )(t Schnitt ents|Midit genau 
dem unserer Schlafröcke. Der Ueberschlagkragen von gelbem, 
rothschiiierndem Stoffe ist etwas breiter, als es heutzutage am 
Schlafrock üblich ist. Die Aermel, welche schwarze Aufschläge 
haben, wie denn auch die .Schaube rundum schwarz Itesctzt ist, 
haben am Oberarm Schlitze, aus denen der Stoff tlcs b utters, i^elb 
mit rothem Schiller, auf dreieckigen Kluppen hcr\'ortritt. Durcii 
die Schlitze bemerkt man die rothe Farbe des Unteridddes. Dieses 
muss aber an der Brust einen breiten, reich omamentirtoi Latz 
haben, welcher theils grünes Ornament auf Goldgrund, dieils 
weisses Ornament auf schwarzem Grunde zeigt, das zwischen den 
Kragenflügeln der Schaube siditbar wird. Hose ist Mau, der 
pantoflTelartige Schuh schwarz. Auf dem Kopfe sitzt ein Barett 
aus heller, gelber .Seide, deren Schatten röthlich schimmern, wie 
das Futter der .Schaiil>e. Die Haare sind an der Stirn rund weg- 
geschnitten und decken an der Seite die Ohren. 

A. V. H. 
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DEUTSCHE BAUERSFKAU. 

UM 1480. 
A. VON HEYDEN. 



Eine der merkwiinlii^stcn Gestalten des Goslarer Ihildig-iing^s- 
saales ist die lybische .Sil»yllc von Michael Wolgeimith, eieren Bild 
wir hier vorführen. Was den Künstler zu der Idee geführt, sich 
diese Sibylle als eine Bauersfrau zu denken, mit dnem Fässchen 
in der Hand, wie solches die Arbeiter auf dem Felde für ihr 
Trinkwasser mit adi fuhren, wollen wir hier unerörtert lassen. 
Für uns ist das Kostüm werthvoll und interessant. Ein schlichter 
grauer Rode ist Uber einen andern von gelblichem Stoffe gezogen; 
er hat auf der Brust (im Rücken wahrscheinlich ebenfalls) vier ge- 
nähte Falten, erscheint aber sonst keilij^ geschnitten und ohne 
Trennung zwischen Rock und Leibchen. Am Oberkörper knapp 
anliegend, scheint er ein enges Ilalsloch zu haben, welches sich 
beim Ankleiden durch einen Seitenschlitz, der durch Knöpfe 
V{*rschli('ssl»ar ist, erweitern lässt. Die weiten Hängearmel sind 
offen und /.eigen den Arm von dem Unterkleitie bedeckt, das 
auch unten handbreit unter dem kürzeren, mit braunem Saume 
versdienen Oberkldde hervortritt Audi die Hangearmel, wie der 
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Schlitz am 1 lalslochc, also wahrsclu-iiiücli auch das I lalsloch selbst, 
sind braun L(esäumt. Die lUilluu umsclilicsst ein dicker Leder- 
gurlcl mit grosser Schnalle, unter dem eint; weisse, verhäkniss- 
niässig schmale, kurze Schürze befestigt ist. Die kurzen Röcke 
lassen die blauen Strümpfe sdien, soweit diese nicht von den 
hohen Schuhen verdeckt werden. Letztere dnd eine Art Stiefel, 
deren Schäfte bis über den Knöchel reicheUi die aber vom auf- 
geschlitzt ^nd, sodass diese Schlitze durdi je drei Knöpfe ge- 
schlossen werden müssen, während Riemen um die Knöchel der 
cigendiümlichen Fussbcklcidung festeren Halt geben. 

Besonders auffallend erscheint die Kopftracht Uebcr das 
Haar ist ein bis auf <Vir Schultern herabfallendes weisses Tuch ge- 
legt. Unter demselben ist , unter dem Kinne von Uhr zu Ohr 
gehend, ein zweites Tuch betesiigi, die sogenannte Riese, welche 
den Hals und den oberen Thcil der Brust bedeckt. Auf den Kopf 
ist dann ein weisses, turbanartiges Tuch gesetzt, ganz ahnlich 
jener Kopfbedeckung, wie man sie, sdiwarz oder bunt, noch heute 
in Thüringen, in der Gegend von Liebenstein, Ruhla und Rdn- 
hardsbrunn, findet Das Haar ist bei unserer KostUmfigur nicht 
zu sehen. 

A. v. H. 
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BAUER AUS SCHAPBACH, 

SCHWARZW/VLD. 
V<m W, 'HASEMANN. 



X'urlifgrndcs Bild stellt einen HewoliiKT ilcs Scha[)bacher 
Tliales im Sdiwarzwalde dar. In dieser Gegend wird ein bedeu- 
tender Hokhandel betrieben ; die Etnwohner gewinnen fliren Unter- 
halt daher besoiklers durdi HolzföÜerei und FliissereL Oft ist das 
Herabbefördem der mädttigen Stämme auf den künstlich ge- 
schwellten, st«labiallenden Nebenbäcfaen bis in*s Thal mit Lebens- 
gefahr verknüpft; die Arbeit erfocdert neben persönlichem Muth 
äusserste Gewandtheit und Geschicklichkeit der r^ührer. 

Unser Schapbacher Bauer erscheint in der Sonntagsiracht, wie 
sie namendich früher allgemein war; er trägt die Holzaxt auf der 
Schulter, obwohl diese cii^cntlich nur zu der einfacheren Werktags- 
tracht tj^ehiirt- Hauptsachlich ist es der eii^^enthümlich <;t'schiiiückte. 
schwar/c Filzhut, der die Feiertagstracht der k;di^^cn liiirschen 
kennzeichnet. Eine weisse Schnur ist vom Ansatz der Krempe 
bis hinauf zu dem etwas gewölbten Deckel um den Hut gewunden. 
Vom oberen Rande dieser Verzierung fallen lunten versdiieden- • 
farbige, schmale Bänder dn Drittd Meter lang Uber die stark 
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nach nbcn ;^cl)OL;t'ne Krempe herab. Hei Hochzeiten unil sonstigen 
fcsllichcn Gelegenheiten ziert den Hut nocli ein Sirauss von künst- 
lichen BUimen, Goldflittcrn nnd ( ilasperlen. Der Heintlkragen 
wird durcli ein seidenes Halstuch, schwarz mit tiefrothen und dunkel- 
blauen Streifen, zusammengehalten. Das »Libstück«, die Weste, 
ist aus rothem Tuch gefertigt und mit zwei Reihen blanker Knöpfe 
besetzt Roth gefüttert ist auch der schwarzsanunetne »Tsdiope«, 
die Jacke, mit Stehkragen und kurzem Schoss. Die Taschen zu 
beiden Seiten ^nd schräg geschnitten, und der Rand der Oefihung 
wird durch rothc Paspelirung hervorgehol)en. Die schwarzen Knie* 
hosen von l.asting, die unter dem Knie gebunden werden, erhalten, 
wenn sie eine Zeit lang getragen sind, einen schönen, in's Grünliche 
schimmernden Ton , der v<»rzüglich mit den graublauen wollenen 
Striinipten conLraslirt: letztere zeii,n'n senkrechte Streifen, die durch 
abwech-srlndes Rechts- und Linksstrickcn erzielt werden. Die 
Schuhe werden mit schmalen Lederriemen gebuiuien und sind über 
dem Spann mit Laschen von rothem Saffianleder verziert, welche 
am unteren Rande ausgezackt sind. Bei den während der Arbeit 
getragenen Schuhen fehlt diese Verzierung, und zur Zeit des 
Flössens, im Frühjahr und Herbst, tragen die Männer gut ge- 
arbeitete, hodi hinauf rdchende Wasserstiefel. 

W. H. 
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BÄUERIN AUS MÜHLENBACil, 

seil WARZWALD. 

ly, HASEMANN, 

Die Bäuerin aus (.lern Mühlenbacluhal im Sclnvarzwaldc macht 
sich durch den I'^arbenreicluhum ihrer Tracht besonders bemerkbar. 
Von grossem Rei/e ist die Kopi bedeckung, die sogenannte »Spitzc- 
Kappt. Sfe deckt den grössten Theil des meist Uondeii, einfach 
gescheitelten Haares, das in sanftem Bogen glatt Uber die Schläfe 
gekänunt, hinten in fes^flochtenen Zöpfen zusammengelegt und 
durch dnen kunstreich geschnitzten Kamm gehalten wird. IMe 
hierdurch entstandene Form bestimmt die des Käppchens. Der 
Seitentheil besteht gewöhnlich aus Goldstickerei, die an einigen, 
durch die Ornamentik motivirten Stellen den gelbseidenen Grund 
sichtbar werden lässt. Der Deckel hinten ist mitunter in gleicher 
Weise ausi^cnihrt, häufig aber von sch\var/eni Saniinet. Am vor- 
deren Rande sind rings herum handbreite, leicht gelakelte Ciaze- 
Spii/x-n angenaht, die auf anmuthige Weise das volle Gesicht um- 
rahmen. Mit einer Schnur aus gelber .Sride und Goldfäilen, beim 
Ansätze der Spitzen um das MUtzchen gelegt und unten gebunden, 
wild letzteres befestigt. Die Verzierung des Käppchens ist übrigens 
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sehr verschieden ; häufig werden auch bunte Ulumen- und Orna- 
ment-Stickereien auf Goldgrund angewandt. 

l'm den Nacken liegt zunächst ein weisses Halstuch, das aber 
Uotz des weiten Halsausschnittes im »Tschope« (Jacke) nur wenig 
sichtbar wird, weil ein zweites Tuch die Sdmltem bedeckt Das- 
selbe ist meist aus rother Seide, mit Blumen in verschiedenen Farben 
und Franzen an den Rändern. An gewöhnlichen Tagen werden die 
Zipfel in den Ausschnitt des Tschopens gesteckt, während sie an 
Sonn- und Feiertagen aussen bleiben. Um den Hab auf dem 
unteren weissen Tuche trägt die Bäuerin gewöhnlich eine Perlen- 
kette mit einem Kreuz, oder einem anderen Anhängsel. Der 
Tschope besteht aus schwarzem oder dunkelgrünem Tuch, mit 
schwarzsammetnrn Minfassungen. Die Aermel sind in der Schulter- 
gegend stark mit Watte gefüttert, wodurch sie eine ganz barocke 
Form annehmen; rlu-nso ist der P)rnsttheil übertrieben stark ge- 
füttert. Ein Stück über der Hüfte schliesst der Tschope, eng am 
Körper anliegend, ohne Schoss ab; die Taille ist demnach selir 
hoch. Der Rock von Orleans und der sddene Sdnirz »nd immer 
in starken Farben gewählt, ersterer häufig dunkel-carmcwanroth, 
letzterer griin. Biswdlen herrscht auch das umgekehrte Veihältniss, 
oder es werden andere Farben genommen, wie Überhaupt hierin 
grosse Freihdt obwaltet Die untere Kante des Rockes ist mit 
zwei Finger breitem Sammetband dngefasst. Die Füsse bekleiden 
blaue Strümpfe mit roth und weissen Zwickeln, sowie schwarze, 
niedrige Tuch- oder Lederschuhe. 

W. H. 
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SCHO i nSCHES KRIEGERKOSTÜM. 

XVI. JAHRHUNDERT. 



Üa.s Kostüm, nach dein diese Zcichruinof g^emacht wurde, ist 
im Besitze .Seiner KöniL^'^lichen I ioheit des Prinzen Wilhelm von 
Preussen iintl ein (.ieschcnk des Prinzen von Wales, der es nach 
alten Ueherlielenini^^cn anfertirjen Hess. Ks ist nicht ji^anz leicht, 
über die alten Kosiünie der .Schottischen Gaden Klarheit zu ge- 
winnen, und selbst Jajnes Logan's vortreffliches Buch »The 
Scottbh Gaä< löst nidit jeden Zwdfel. Von dem Kostüm im 
Allgemeinen ist bereits in der Erklärung von Tafel 3 gesprodien 
worden. Die vorliegende Kleidung gdiört einer früheren Z&t an, 
hat aber dennoch viel Gemeinsames mit jenem bereits veröfient- 
liditen Kostüm. 

Uelier einem Hemd von ungebleichter Leinwand wird der Kilt. 
aucli |)hi]]ibeg (gälisch fdle-beag) genannt, getn^en. Kilt ist säch- 
sisch und bedeutet: aufgenommen, zusammengenommen, aufgcschürzt. 
^h't Hosen und Mantel ist der Ki!( das ^^-^älische Nationalkicid ; er 
besteht eii^cntlich in einem langen Stiick Stolt, welches zusammen- 
genäht oder zusammeni^cschnalh um dif lliift<! befestigt wird, wie 
ein Weiberrock bis an das Knie h< i<il)rcichend. Wahrsclit inlich 
Iiat er früher mit der Jacke, der Weste, zusammengehangen. 
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J. R, Planche (History of British Costume) behauptet, dass die 
Trennung des Rockes vom l.cibclicii früh tjcschchen, der Zeitpunkt 
derselben aber nicht lesizustellen sei. In dem vorlicy;cndcn Kostüm 
wird der Kiit (Fig. i) um den Leib geschnallt. Er ist durch ein 




Flg. I. 

Stück '! artan von 6,47 Meter Länge und 0,52 Meter Breite gebildet, 
welches durch Falten y.u 1.3') Meter Weite rcducirt und nun do[)pclt 
um den Leib gelc-t wird. 1 )ie darübergezogene Jacke (jerkin) 
(Fig. 2) ist von Hirschleder gefertigt; im Rücken 0,59 Meter 
lang, hat sie einen kurzen Schoss 
und wird vorn durch fiinf Schnal- 
len geschlossen. Der Aermel er- 
reicht nur die Hälfte des Unter- 
anns und ist bis an den EObc^en 
unterwärts aufgeschlit/t und durch 
Riemen zusammengehaht n , so- 
dass das I lemd hier im Bausdi 
kleidsam hervortreten kann. 

Linter dem Kilt sind die Beine 
mit kurzen 1 losen bekleidet, wel- 
che, ebenfalls von Tartan gefer- 
tigt, den halben Schenkel decken. 
Später, im siebzehnten und acht- 
zdinten Jahrhundert, trugen die 
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Hoclilnnüer wohl lange, knappe Hosen, bis die Acte von 1 747 letztere 
unter denjenigen Kleidungsstücken aufführt, wclclie nach Nieder- 
werfung des Stuart-Aufstandi den Schütten zu tragen verboten 
wurden, lim Portrait des l'rinxen Charles lidward Stuart zeigt ihn 
mit solchem ikrinklt itic. lüicnlalis in der Farbe des Tartans war 
im sechszehnten Jahrhundert der Strumpf aus Tartantuch genäht. 
Das Exemplar unseres Kostümes ist natürlich gewebt. Der Strumpf 
wird mit Strumpfbändern gehalten und erreicht fest das Knie. Ein 
kleines Messer wird im rechten Strumpf getragen. 

Der Fuss ist von einem Schuh aus rohem Leder gedeckt; 
wahrscheinlich war dieses Leder im sechszehnten Jahifaundert noch 
behaart, die Haare nach aussen gekehrt Der Schuh ist ähnlich 
wie der deutsche Bundschuh, jenes ominöse Symbol der auistän- 
dischen Bauern, mit Riemen zusammengezogen, welche, um die 
Wade gewunden, auch den Z\v(!ck erfüllen, die Strümpfe zu halten. 

IJeber der Lederjacke (jerkin ) liegt eine I'anzerjacke und üi>er 
dieser der Plaid. I )!<• Panzerjai kc; von starkrni I.eder, wie ein 
Harni.sch aus einem durch Riemen und Schnallen verbundenen 
Brust- und Rückenstücke (Pig. 3 und 4) Lrebildet, deckt den halben 




Unterleib. Die Brust und der Leib sind noch besonders von zwei 
aufgenieteten Stahlplatten, die durcla eine runde Mittelwulst ver- 
stärkt jsind , geschützt. Ueber dem Rücken liegt nun der Plaidt 
eigentlich breacan, auch belted plaid, das charakteristische Klei- 
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dungsstück des Schotten. Der alte gälische breacan bestand aus 
einem viereckigen Stück W'ollcnstoff*. nach Mr. Legan von etwa 
zwei Ellen Breite und vier lni> sechs KUen Länge. Er wurde in 
der kürzeren Dimension längs zusammengeschlagen, sodass es zwei 
unglddie Tbnle gab. Mit dnem Riemen oder Güitd wurde «fieses 
Stüde Zeug nun um den Leib befestigt» und zwar der kürzere Um- 
schlag nach innen, wie ein zweiter Rock, der vom ofTen ist, dessen 
Flügel aber übereinander fallen, während die Hauptmasse hinten in 
dicken Falten herabhing. Der linke Zipfel wurde hierauf hinter dem 
linken Arme herum, auf die linke Schulter genommen und durch die 
brooch, die bekannte runde Schnalle, das oft kostbare und von edlem 
Metall gefertigte Hauptschmuckstlick der Schotten, i;;eha!ten. Das 
hier beschriebene Kostüm entbehrt der Broche und liat dafür eine 
mit einer Zunj^e versehene Spange, die an den Schullerschlitz der 
Harnisch -Jacke befestigt wird. Der rechte Zipfel des breacan 
aber wurde in malerischer W eist: in den (jürtel geschoben. Bei 
schlechtem Wetter löste der Schotte den Zipfel aus dem Gürtel 
und legte den Plaid (es ist nidit dnmal nöthig den anderen Zipfel 
aus der brooch su zidien) über beide Schultern und Arme. Sehr 
-gute Zeichnungen hiervon finden sich in Abraham a Santa Clara's: 
>Neu eröffnete Wdt-Galleria< (Wien 1703). 



Der Plaid (Fig. 5) des in Rede stehenden Kostümes hat eine 
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etwas abweicheiide, vielleicht bequemere Construction. Er ist Taltig 

an einen Gürtel gesetzt, der um den Leib geschnallt wird, während 
die beiden Enden in beschriebener Weise untergebracht werden; 
er hat 3,62 Meter Länge zu 1,31 Meter Breite. 

Die Tasche (sporan oder pouch) ist ebenfalls ziemlich alt ; 
früher an der Seite >^etraj;en. rückte sie erst gegen Ende des vier- 
zehnten Jahrhunderts \ orn an die Mitte des Leibes. Sic dürfte in 
der Weise, \sie unser Kostüm sie zeigt, kaum jener Zeit angehören, 
vielmehr der Form der damab üblichen Taschen (.Vlmosen-Taiichen) 
näher kommen. In den BOdem des Abraham a Santa Clara ist die 
Tasche nodi in der Form des sechszehnten Jahrhunderts abgebildet; 
ebenso, — Bl. 10 bu 14 in dem Prachtwerke *The costume of 
the Gans« von Sobieski Stolbefg und Edward Stuart, — an 
Kostümen, die ebenfalls dem ersten Jahrzehnt des sedmehnten 
Jahrhunderts angehören. 

An dem Gürtel, der di<' Tasrlie und das neben ihr befind- 
liche Messer trägt, hängt auch das Schwert. Der Gürtel zeigt 
die Construction des Doppelgurtcs , wie wir ihn häufig auf eng- 
lischen Grabmälern des Mittelalters finden. Das Schwert ist ohne 
Korb, mit einfacher, t^e^en die Klinge gebogener Paiir-Stange 
und Eselshuf, also kt in Cle\ niore , der erst im siebzehnten Jahr- 
hundert in Gebrauch kommt*). Das Schwert hat einen breiten 
GrifT (hilt), da um das Jahr 1542 von den Hochländern Jakobs V. 
gesagt wird, dass sie lange Schwerter, die sie auch zweihändig 
gebrauchten, neben Bogen, Pfeilen und Spiessen geführt hätten. 

Der Kopf ist mit jener eigenthOmlichen breiten MUtEe von 
blauer Farbe bedeckt, wie wir sie gldd^neformt in den baskischen 
Provinzen finden. Eine Adlerfeder, die Auszeichnung des Häupt- 
lings, neben einem Busch von Ginster- oder Haidekraut bildet den 
Schmuck der Kopfbedeckung. 

Die Hände sind mit eisernen Handschuhen in der Form des 



*) Die alten Schottcn»:hwenct h.\iK n itic gerade, gagu die KUafe ttirk g cbofe ne 
hnr-SUngen, die gegen ihre Eodcn breiter werden. 
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sechszehnten JahrhuntliM ts bewehrt. Je denfalls trugen die damaligen 
Krieger noch den kleinen runden Schild. 

Was den Stoff (Tartan) anlangt, aus welchem Plaid, Kilt, 
Strümpfe, Hosen gemacht werden, so ist dieser ein daHbes Wdleor 
tuch, weldKS nadi Mr. Legan zuerst nur schwarz und wdss an* 
gdertigt wurde (wie heute noch die sheperds pkud). Indessen 
ist in einem alten italienischen Manusaipt des Herzogs von Sussex 
der Vorhang der Bundeslade colorirt« als ob er von modernem 
Tartan gemacht wäre. Auch auf dem Mde von Lorenzotto in 
Pisa, >Der Triumph des Todes«, sieht man eine der Leichen in . 
schottisch-carrirtem Kleide. Die farbigen Stoffe, ähnlich wie die 
schottischen, sind also sehr alt, und in Schottland und Irland ent- 
sprach die Zahl der harben dt.'m Range des Trägers ; so waren 
sieben Farben im breacan oder Kih ein Recht des Königs oder 
Häuptlings, vier des niederen Adels. Mr. Logan gicbt an, dass 
Grün mit schwarzen und rothen Streifen namentlich für die höheren 
Klassen vorbehalten gewesen sei. 

Die Sitte, dass jeder Clan seine eigene, nur ihm eigenthUm- 
liche Farben-Zusammenstellung in Plaid und Kilt lührt, ist ziemlich 
neuen Ursprungs und dürfte kaum auf den Anfang des achtzdinten 
Jahrhunderts zurttdcrdchen. 

A. V. R 
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DIE DAiVlE MIT DEM EINHORN. 

XV. JAHRHUNDERT. FRANKREICH. 

In den ersten Tagen des Mai im Jahre 1883 wurde im Museum 
des Hötels Cluny zu Paris, dieser so unvergleidifich reichen Samm- 
lung von Schätzen der Kunst- Industrie verganj^ener Zeiten, ein 
neuer Saal eröffnet, dessen vorzüglichsten .Schmuck eine Anzahl 
von Hautelisse-Teppichen des runfzchntcn Jahrhunderts bildet. Die- 
selben wurden in leidlichem Zustande im Chateau Bussac Ixii le 
Vistc, in der Nahe von Lyon, gefunilcn und dürften in den Teppich- 
Manufacturcn Aubuissons unzweifelhaft in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts entstanden sein. 

Die Darstellungen auf diesen Prachtstücken der Weberei sind 
ebenso ungewtihnBch, ab bddirend. Während wir in dieser Zeit 
meist einer reichen allegorischen oder h&torischen Composition im 
Zdtkofitüme begegnen, finden wir hier nur eine oder zwei weit 
Uber lebensgrosse weiblidie Gestalten, auf grünem blumigen Hinter- 
gründe, umgeben von einer stihrollen Borte. Die Figuren zeigen 
uns immer eine vornehme, reichgekleidete Dainc an der .Seite 
eines weissen Einhorns und eines Wappens, drei silberne Monde 
In blauem Balken auf rothem Felde. Bei einigen Teppichen findet 
sich eine zweite weililiche Gestalt, kl<'inf r als die Dame, eine junge 
Dienerin scheinbar, welche die Herrin in ihrem Geschäfte, Blumen 
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oder Früchte zu arrangiren, unterstützt Die Composidon hat 
nichts Gespreiztes, Allegorisches ; es ist ein einfaches Stück mittel- 
alterlichen Leben!?, welches diese Darstellungen uns offenbaren. 

Kosliinilirli sind diese- Figuren von der h()chst<'n Wichtigkeit. 
In der Milte des fünfzehnten Jahrhunderts, bis y.u dem 1477 er- 
fol<rten Tode Karls des Kühnen, hatte Burgund dem durch die 
blutigen und zerstörenden Kriege mit England tief darmeder- 
Itegenden Frankreich fast ganz die Führersdiaft in den Trachten 
der Zeit abgenommen. Burgund machte die Mode. Vfvr finden 
nun aus der Mitte von Frankrddi, wo man vieUdcht am wenigsten 
unter jenen Zerstörungen gelitten, die Darstellungen eines vomdunen 
Weibes, dessen Tradit die allgemeinen Zeit-Tenden/en zwar nicht 
verleugnet . sich aber emancipirt hat von gewissen, höchst charak- 
teristischen Eigenthümlichkeiten der burgundischen, bisher von den 
Kostümkundigen für die allein geltend angenommene Art, z. H. in 
Bezug auf Haartrachten. Ks ist Ijekannt. chtss Burgund, den 
Traditionen der französischen Coifhire aus der Zeit der inndi tollcn 
Isabclla von Baiern, der Gcmalilin König Karls IV. (vermählt i ;S5), 

folgend, alles Haar verbarg, 
höchstens an den Schläfen und 
auf der Mitte der oberen Stirn 
durch eine kleine festgeklebte 
Locke das Dasein des sdiönsten 
Schmuckes des Weibes ahnen 
Hess. Auf dem Teppich von le 
Viste sehen wir nun das Haar 
in freier, schöner Fülle hcrah- 
wallen, freilich durch einen edel- 
steinverzierten Schapel mit ho- 
hem Slirnstücke von zweifel- 
hafter Kleid.samkeit zusammen- 
gehalten; wir finden es ferner 
auf dner anderen Figur (Fig. i) 
am Halsanfange kurz abge- 

F«. 1. 
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schnitten und Irei lierat^än- 
gen oder auch in fast ita- 
lienischer Art, an Lionardos 

wciblidics Portrait in der 
Ambrosiana (Nr. 6302) er- 
innernd» mit tief herabhän- 
gendem Scheitel 
sich unter einer 
Netzh-iiibe ber- 
gend (Fig. 2), oder 
wiederum letztere 
die knappe deut- 
sche Form an- 
nehmend (Fig. 3). 
Endlich zeigt eine 
Gestalt in alter, 
an die Zeit der 

Minnesänger, 
aber mich an die 
Italiener (l(;s \ ier- 
zehntcn und fünf- 
zciinlcn Jahrhun- 
derts erinnernder Weise einen Sclileier Uber den Scheitel gelegt 
und diesen durch einen reichen Schapcl gehalten (Fig. 4). Das 
alles aber sind Formen, weldie mit der 
burgundisdien Mode nidits gemein haben. 

Wir werden auf einer sf^ter zu brin- 
genden KostUmfigur dennodi starke ^n- 
flUsse von Burgund beobachten, wenn auch 
hier sich anderseits eine der originellsten 
Eigenformen des Arrangements von Maar 
wulsten und Fk-clurn bemerken lässt. 

Wir sehen im Uebrigcn an tlcri Damen 
mindestens zwei Kleider über^nander, die f^. 3. 
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DIE DAMB MIT DEM EINHORN. 



Cotte und über ihr entweder die Robe oder den Surcot oder beides. 
Die Cotte, welche unser Kostüm zeig^t, ist knapp, sellist im Rocke 
ziemlich faitenlos , mit lammen, t,'anz enjren Aermeln, die, an der 
Hand aufgeschlagen, hellblaues Seidenfutter zeigen, und mit ziem- 



und bunten Steinen gestickt ist, welche hier, wie an anderen 
Stellen des KostUms, wohl nur als farbiger Glasschmelz zu denken 
sind, we9 deren Masse in edlem Gestein einen kaum glaublichen 
Reichtfaum voraussetzen würde. Ueber der Cotte liegt der Sur- 
cot, ein Gewand mit ziemlich kni^p ansdiliessendem Leibchen 
und kurzen, bis auf den halben Oberarm reichenden > Aermeln. 
Der Rock mit dem Leibchen aus einem Stücke, zeigt wemg Falten 
und liei;t mit Vorder- und Riickenschlcijpe weit auf dem Boden. 
Er erscheint auf der linken Seite bis zur Taille aufgeschnitten ; ob 
auf der anderen Seite dasselbe Verhaltniss stattfindet, ist nicht 
festzustellen. Durch den Aufschlag; des Rockes am Schlitze 
sehen wir das 1 Ic^rmelinfutler desselben. Alle Siiume des Surcot 
sind mit breiten Goldborten l>esetzt. ilie clx-nfalls mit Perlen imd 
bunten Steinen bestickt sind ; die Steine .sitzen mitunter in reich 
omamentirten Metallschildchcn , welche aufgenäht wurden. Eine 
soldie Goldborte läuft nicht nur über Brust und Leib bis zur Tailte, 
die durch eine praditvolte, aus rundoi Sdiilden gebildete GUrtel- 
kette bezeichnet wird, sondern audt sicher unter dem linken, wahr- 




Fig. 4. 



lieh tiefem Halsaus- 
schnitt versehen. Die 
Cotte ist aus pradit* 
vollem gelben Damast 
gefertigt, vielletcht so- 
gar aus Goldstoff, mit 
schwarzen Mustern ; 
sie stüsst aiif dem Bo- 
den auf imd i.st mit 
einer etwa handbreiten 
Horte ^on Goldstoff 
besetzt, die mit Perlen 
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scheinlich aber auch unter dem rechten Arm, die hier vorhandene 
Taillen-Naht deckend. Unterhall» der Taille auf der linken Seite 
thcilt sich die Horte in zwei breite Enden, welche bis zum Schenkel- 
ansatz die Theiliini; des Rockes einlassen , hier aber durch zwei 
reiche Schmuckstücke den Schlitz /.iisamnicnnehmen und schliessen. 
Auch am unteren Rande ist die Schleppe durch eine handbreite, 
in der oben besciiriebenen Weise verzierte Goldborte ''einge&sst 
Von dem Gürtel hängt eine aus aneinandergeiassten Steinen 
bestellende Kette b» unter das Knie herab* dort mit dnem grossen 
Kldnod endend. Audi den Hals sdunückt eine mächtige ^ ge- 
wundene Kette mit einem Kleinode. Von den Sdiuhen« deren 
unzweifelhaft lange Spitzen von dem Kleide bededa sind, sehen 
wir nidits. 

A. V. H. 
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BESSARABIER 

AUS DER GEGEND VON CHOTIN. RUSSLAND. 

Vm THEODOR KLEEHAAS. 

Zwischen der M<*l(lau, Podollcn, Cherson uml dem schwarzen 
Mecro, den Flüssen 1 )iiie.stcr und Hruth, welch letzterer die (irenzc 
t^et^ren die Moldau und Bukowina bildet, liey^t Hessarabien, welches 
Land im dreizehnten Jalirhundert seinen Namen von der mol- 
dauischen Fürsten - Familie Bessarabe erhielt. Es bildete früher 
das Hauptfeld der Schlachten zwischen Polen und der Türkei; 
gegenwärtig es eine Provinz von Russland. Der südliche Theil ist 
fladies, mit hohem Gras überwuchertes Steppenland ; den nördlichen 
Theil bedeckt ein mdit hoher, bewaldeter Zweig der Karpathen. 
Das Klima Ist im Sommer sehr heiss, im Winter dagegen ziemlich 
kalt Im Allgemeinen ist das Land nicht unfruchtbar. Die 
am meisten angebauten Getreidearten sind Hirse und MaLs; ausser- 
dem liefert Avs Hoden Weizen, Flachs, Tabak, Melonen etc.; 
auch Obst- und Maulbeerl)aunie werden mit Erfolg angepflanzt. 
Pferde-, Rindvieh- und Schafzucht sintl vorherrscliend. Die Be- 
völkerung besteht aus Moldauern, Russen, Tataren, Zigeunern etc. 
Die Bewohner in der Gegend von Chotin sind griechisch-bulgarischen 
Ursprungs; vorwiegend griechisdi-kaiöiolisch, reden sie die mol- 
dauische Spradie. Sie wohnen meist in Häusern aus Lehm, welche 
mit Strdi oder Erde überdeckt sind. Der Typus bt orientalisdi, 
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ihr Tempcranifnt sehr lebhaft. Die Kleidung ähnelt den orienta- 
h'schen irachlcn im Allgemeinen und erinnert lebhaft an das 
griecliische Kosiüni. Der Mann, den wir im Bilde vorführen, ist 
im Begriffe, irgend einen Gang, eine Reise zu machen, was durch 
den etwas langen Stab angedeutet wird. Sein Gewand ist an den 
Rändern des Kragens, der Aermd und des Mantels durch eine 
blaue Schnur, der Kragen an den Ecken nut dreieckigoi rodien 
Läppchen verziert, welche aufgenäht sind. Reidiere VerEierungen 
kommen selten vor, mrie denn Überhaupt die Kleidung an Sonn- 
und Festtagen, wie an gewöhnlidien Tagen und bo der Arbeit, 
sich gleich bleibt. Das lange, mantelartige Gewand bedeckt Hemd 
und \ lose. Das Hemd besteht aus einem leinwand-ähnlichen Stoffe, 
ohne Kragen, imd wird, wie bei den Frauen, vorn am Halse durch 
eine diuine .Schnur zusammciv^chaltcn. Ks reicht ungefähr bis 
/um Knie und steckt von den Hüften an in den Hosen. Letztere 
bestehen aus <leniselhen .StotTe. wie das Hemel, sind etwas weit 
und werden lUirch Sandalen ■ Riemen zusanimengehallen. Das 
Oberkleid besteht, wie bei den Frauen, aus schwarzgrauem, grobem, 
dickem Tuche und reicht wdt über die Kniee herab. Der Kragen 
ist am Halsrande angenäht und föllt als viereckiger Lappen Uber 
den Rttcken hinab; vom ist er mit einem Hafte und mit dner 
blauen Schnur versehen, wodurch er mit der Kutte zusammenge* 
halten oder zusammengebunden werden kann. Geschieht dies nicht, 
so sieht man das rauhe, weisse Vorhemd etwas herausschauen, 
wie dies aus der Abbildung zu ersehen ist. Sonst Ix-fmden sich 
am ganzen Kleide keine Knöpfe oder I laften ; dasselbe wird , wie 
bei Frauen, durch ein zwei bis drei I inL;er breites Hand von rother, 
gelber und blaut;r Farbe an der Hüite zusammengehalten. An 
besonders heissen l agen jedoch tragt man diese Kutte offen, 
und zwar ist dann der Gürtel oder das Band unter derselben um 
den Körper geschlungen. Die Fussbekleidung ist die der Frauen: 
Sandalen oder farbige Stiefel. Dk Mütze, aus schwarzem oder 
braunem kurzhaarigen Pelze verfertigt, ist ohne jegliche Verzierung. 

^ ^ T. K. 

IM 
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'«^) BESSARABISCHES MÄDCHEN 

AUS DER GEGEND VON CHOTIN, RUSSLAND. 
Vom THEODOR KLEEHAAS, 

Das im Bilde vorgeführte Mädchen ist im alltäglichen Kostüm 
dargestellt. Der untere Theil des Körpers, bis zur Hüfte hinauf, 
Ist mit einem aus schwarzgrauem, grobem, dickem Tuche bestehenden 
Rocke, — ähnlich wie der Stoft' einer Kapuzinerkutte, — bekleidet. 
Dieses Kleidungsstück, welches bis zu den Knochein heral)r( !cht. 
ist nicht zusammengenäht und wird deshalb windelariio; um die 
Hüften «geschlungen. Zur Befestigung dient ein zwei bis drei 
Finger dickes, breites, baumwollenes Band von rother, gelber oder 
blauer Farbe. Brust, Nacken und Arme sind mit dnem Hemde 
von grober Lemwand bekleidet. Dasselbe reicht etwa bis unterhalb 
der Kntee und wird vom tmteren Kleide (Rocke) an der Hüfte um- 
schlossen. Das Hemd bt ohne Kragen und Krause, oben eingesäumt 
und wird vom am Halse, welcher meist ganz frei ist, durch eine 
dünne Schnur zusammengehalten; die sehr weiten Aermel reichen 
bis zur Handwurzel. Achselstücke, Aermel und Brust des Ober- 
kleides (Hemdes) sind mit buntfarbiger Wollstickerei verziert. Das 
Hemd selbst liegt lose am Körper und schlägt zahlreiche Falten. 
Die Kopfbedeckung ähnelt einer Türkenkappe (Fez) und besteht 

■Ol 
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aus mthcm Tuche; auf dem Wirbel derselben sind rothe, blaue und 
j^elbtr Bander hefestii^rt . die über den Nacken hinabfallen. Rings 
um die Mütze, über dem Rande, ist ein ungefähr zwei Finger breites, 
scinvarzes Band eingenäht. Stirn und Schlafe sind mit einem 
Kranze bessarabischer Münzen, in der Grösse does Markstückes, 
umrahmt, die am Bande und Stirnrande der Mütze befestigt and 
und theilweise nodi die Ohren so bedecken, dass nur das Ohrläppchen 
hervorschaut, welches mit ringförmigen oder langoi, schweren 
Ohrgehängen verziert ist — An Sonn- und Fdertagen oder bei 
festliclicn Gelegenheiten sind die Kostüme sdlöner und prächtiger; 
namentlich zeigen dann die Hemden an Brust und Aermeln reiche 
Stickerei. Auch sind an solchen Tagen die Fiisse, welche sonst 
selbst bei schlechtem Wetter entblösst sind, mit Sandalen oder 
farbigen Lederstiefeln bekleidet. 

T. K. 
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'83) MÄDCHEN AUS SliEFELD, 

TIROL. 

k'M CARL RICKELT. 



Wenn man, von Mittenwald kommend, südwärts die Fahr- 
strasse hinanstcii^'t . so tjelani^t man zu dem Dorfe Seefeld , das 
sich auf dem gcwaltis^ren Hochplateau des nördlichen Inn-üfers an 
dem höchsten Punkte der Strasse malerisch hinstreckt. Haben wir 
das Gluck, an einem Sonn- oder Feiertage während des Kirchganges 
das Dörfchen zu passiren, so wird unser Auge auf das Angenehmste 
überrasdit durch dne sehr hühsche Tracht, die sich hier noch 
unter den jungen Mäddien eriialten hat Wie &st im ganzen Inn- 
thale, so finden wir auch hier den sogenannten Stotzen, dnen 
merkwürdigen Hut mit sehr niedrigem Kopfe und vollständig flacher 
Krempe. Mit der nahezu geschmacklosen Form söhnen uns zwd 
silberne Quasten wieder aus, die, se itwärts an der schwarzen Hut- 
schnur befestigt, über die breite Krempe herabfallen und so der 
ganzen Erscheinung einen kecken Ausdruck verleihen. An der 
unteren hläche der Krempe ist eine drei Finger breite Goldborte 
in engen Fältchen aufgenäht. Unter der kleinen Halskrause wird 
das bunte seidene Halstuch vorn durch einen goldenen Fingerring 
zusammengefasst. Das knappe Wams besteht aus schwarzer, mit 
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farbigen BlUiiichen durchwirkter Adasseide und wird vorn durch 
das lange, silberne Geschnür geziert. Die oben pufienartigen 

Hemdarmcl iimschliessen tlon Arm in der Ellbojrfn^regend sehr eng 
und sind unten mit mchrfarhcr Spitzenkrause besetzt. Der schwere 
Wollenrock ist nur rückwärts sichtbar und wird vorn durch 
eine bunte, seidene Schürze, Schärpe genannt, bedeckt. Der kurze 
Rock und die ausgeschnittenen Schuhe lassen die weissen Strumpfe 
Vorschauen. 



C. IL 
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FRAU AUS MITTENWALD, 

OBERBAIERN. 
yoH CARL RICKELT. 



Die ricsis^^o Ottermütze als Kopftracht der Frauen sehen wir 
schon am Ammer- und Starnbert^^er See aiifircicn , von da erstreckt 
sich der G(!l)raiich durch diu Nit^derunj^'en der Amper und Loisach 
bis hinein nacii Partenkirchen und Mittenwald. Die Müue wird trotz 
ihres nickt unbedeutenden Gewichtes Wbter wie Sommer getragen ; 
natürlich ludtt bei der Arbeit, sondern nur zum Staate. Der Deel»! 
der Pddiaube ist rddi mit Gold gestickt; inwendig ist dwselbe mit 
einem zarten, weissen Pelz ausgefüttert. Sie wird derartig auf den 
Kopf gestülpt, dass hinten von einer Haarfnsur ludit das Mindeste 
zu sehen und nur vorn ein schmaler Streifen glatt zurückgestrichenen 
Haares bemerklich ist. Den Hals umschliesst eine schwarzseidene, 
hoch hinauf reichende Binde, Uber welcher meistens noch ein sil- 
berner Halsschmuck (retracjen wird , bestehend aus einer Menge 
neben einander gereihter silberner Kettchen, die vorn durch eine 
sehr t^rosse, mit farbigen, meist unechten Steinen und Perlen 
besetzte goldene Schliesse zusammengefasst werden. Ueber dem 
mit langen, massig weiten Aermeln versehenen Hemd wird ein 
farbiges, ämidloses Jäckchen getragen, das indessen nur durch 
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ein im Xarken ziij^eknöpttes. dünnes Tiillkrätjelchen durchschimmert, 
welches Iiis zur oberen Miederkante reicht und am oberen und 
unteren Rcind» mit Spitzen. Krausen u. s. \v. besetzt ist. Das mit 
zwei SchulterLragern versehene Mieder wird nun hauptsäclilich zur 
Entfaltunpf des Schmuckes benutzt Es ist mit Hirschleder gefüttert 
und eingefasst, äusserst steif und zeigt stets an der Aussenseite eine 
schwarze, gemusterte Seide. Quer Uber das Vorderthefl laufen 
brdte Goldborten. Durch ailbeme, an den Seiten des Votder- 
tfaeils befestigte Haken läuft das oft swd bis drei Meter lange 
silbeme Geschnür, das an dem einen Ende mit grossen Nadeln ver- 
sehen ist, die zur Befestigung; des Endes zwischen die Schnüre 
hindurchgesteckt werden. An den Nadeln han^^en nicht selten 
eine Menge alter t^rosser Münzen. Der Rock aus roihcm, schwerem 
Wollenstoff ist sehr ent; gefältelt und steht in Folge dessen ziemlich 
weit vom Körper ab ; unten ist er mit einem zwei bis drei Finger 
breiten, schwarzen Vorstoss besetzt. Die .Schürze oder das Vor- 
tuch spielt ebenfalls oft in den buntesten Farljen und reicht seitlich 
bis hinter die HuAen, so dass rUckwSrts nur wenig von dem rothen 
Rocke zu sehen ist. 

C. R. 
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'»5> FRANZÖSISCHE MODEDAME. 

1785. 

Vorliegendt's Kostüm, von dem jUngif^n Watteau jj^ezeichnet. 
gicbt uns das Uild einer Modedame von 1785. Die Unterschrift 
sagt uns, dass sie »au Palais Royal l'apres dine» um Luft zu 
schöpfen gehe , das ist also , da der 1 ag sehr spät beginnt und 
für eine >Frau von tieist« , wie Mercier sagt, »ä l apparition de 
raurore« schliesst, ziemlich spiit am l as^c Alier sie trägt »un nou- 
veau dcshabillc ä la modc de Danies de qualiie«. Das »dcshabille« 
ist «n kok^tes ModdcostUm. Es verdankt seine Entstehung <kr 
Königin Marie Antoinette, welche in ihrem geliebten Trianon die 
Kleklung der Zeit mit der ländlichen Umgebung in Harmonie zu 
setzen wünschte. Und wie man in Allem affectirt und manterirt war, 
so gestaltete sich aus diesen Bestrebungen ein ländliches Kostüm, 
weldies ganz geeignet \\ ar , als Promenadentracht d(;r eleganten 
Welt sein Glück zu machen. Wir finden die Absicht, die Taille 
zu verlängern und tlie Figur schlank zu machen, letzteres durch 
kleinem 1 Uiftkisscn bewerkstelligt. Der eigentliche Keifrock ver- 
schwindet immer mehr. 

Das Mieder ist von grünem Taffctas (dem Modestofle). ebenso 
der Rock. Erstercs hat eine tiefe Schnebbe und ist \on Knöpfen 
geschlossen, eine ganz neue Mude, welche erst in den nächst- 
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fol^rnrlen Jahren weiteste Aiisbilduncf erhält. Es hat am Halse 
einen starken Ausschnitt und ist an den Aermcin sowie dem fahij^^en 
Schoosse mit rosa Seide besetzt. Der Oberarm siinulirl das liervor- 
tretende Hemd durch einen Bausch von gemustertem Batist. Der 
Hals ist mit einem sich auf der Brust zu einer bauschigen Schleife 
bildenden Ficbu spärlich bedeckt, aber wir zidien die Koketterie 
dieses Mussdintuches, weldies die eine Seite des Busens und 
der Schulter mit absichtlicher Nachläsdgkeit den Blidcen Irdgiebc, 
jenem monströsen »fichu menteur« vor* welche Mode die Eng- 
länderinnen gerade in dieser Zeit so übertrieben, dass ae Uber 
ihre durch Drahtgestelle gestützten Brusttücher nicht hinttbersehen 
konnten. Der Rock ist so kurz, dass er den zierlichen Fuss sehen 
lässt, dem das Cabinet des Modes vom Jahre 1788 mahnt: 

Toain» VM pMi 

C«r (niur »fdaive 
U laut Cxjiie 
A««c wt picds — 

eine Erinnerung, die auch heute noch beherzigenswertb ist, wenn 
auch das »sdduire« nidit immer in der Abs^t unserer liebens* 
würdigen Leserinnen liegen mag. 

Der Rock ist mit Vohnts von weissem durcfasdieinenden 
Musselin besetzt; von gleichem Stoffe ist die wette, fidl^e, aber 
unten durch drei Volants etwas zusammengehaltene Schürze mit 
zwei grossen, durch rosa Schleifen gezierten Taschen. 

Die Schuhe sind von fleischrotliem Maroquin gefertigt, mit 
scharfer Spitze, sehr hohen Hacken, und durch sehr bemerkbare 
silbcme Schnallen geziert. 

Das Auffallendste des Kostüms ist die Kopftracht. 

Die Haare scheinen a la Colisee geordnet zu sein. Die 
natürlich taischen Hinteriiaare sind zu einem breiten Chignon auf- 
genommen und vereinigen sich auf dem Scheitel mit den Vorder- 
haaren >ä la H6isson«. Auf dieses Gebäude ist nun der iChapeau 
k la Charlotte» gesetzt Es ist ein riesiges Gestelt aus Stroh, welches 
so ziemlich dem bei Lecroix XVDl. Jahrhundert p. 499 abgebildeten 
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Chapeau k TAngloinane entspricht« dessen Rand ebenfalls mit 
wdssem MuU überzogen ist. Dieser aber hängt über seine Unter- 
lage als ausgebogter Behang fast 8 Centimeter weit herab, das 
Gesicht in verführerischen Schatten hüllend. Eint! I'"ül!e riesiger 
Bandschicifen vollendet den sonderbaren, vielleicht aber gerade für 
den Sommer sehr praktischen Kopfputz, weil im Uebrigen nur 
ein Fächer vorhanden ist, die Gluth der Sonnenstrahlen abzuhalten, 
hl den Moden des Jahres 1 798 fanden wir einen ganz ähnlichen 
Hut, dessen schleierartiger Besatz das ganze Gesicht verdeckt. 

A. V. R 
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•w) DEUTSCHE FRAU AUS STETTIN. 

i<5oi. 



Das \()n uns gebrachte 'I'raciUcnl)iI(l ist einem alten Stainm- 
buchc entnommen und im Originale mit der Jalires/atil 1601 be- 
zeichnet Es stdlt eine Geschlechterin der rddioi Handelsstadt 
Stettin dar. Die spanisdi-französisdie Mode der Versteifung aller 
Trachten hatte schon dn halbes Jahrhundert die Welt in Banden 
geschlagen« deren sich nur die Italiener leidlidi zu erwehren gewusst 
haben. Die sdiönen, faltigen Röcke, wie Dürer und Holbein sie 
gezeichnet, hatten anderen Formen weichen müssen ; nur der Reif- 
rock hatte, allem Widerstande der Sittenprediger, der Staats- und 
Magistrats- Verordnungen zum Trotze, seinen Siegeszug begonnen, 
lieber ein GcstLll \on 'alten l'^eigenkörl^en und Draht« spannte 
sich der trichterfürmige, in eine Meui^e enger Fallen gelegte 
Rock , dessen Steife noch durcli Unterfütlerung von Filz erhöhl 
wurde. Die Schleppe war ganz abgeworfen ; nur für die Braut 
und für hohe FesUichkeiten blieb sie in Anwendung. Mitunter 
machte man, wenn, was mebt geschah, zwei Röcke übereinander 
getragen wurden, das obere Kleid kürzer und enger, schnitt 
es auf, so dass es auseinanderklaffte, und nannte es zum Gegen- 
satze des unteren, des »wdten« Rockes^ den »engen« Rock. Man 
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wählte zu diesem Rocke schweren gemusterten Damaststoff oder 
besetzte Ihn, wenn er einfarbi},' war, mit mehrfachen, oft sehr breiten 
Streifen von Satnmet oder Damast von lebhafter Farbe*, wie \mser 
Trachtenbild solches zeijrt. Wir haben tlris uns vorlirf^f:nd(' ( )riginal 
mögliclist treu wi^-cif-rzugeben versurht , der NachlassiL,^keit des 
Malers, die b"alti:n nicht über diese Gamiruni; laufen zu lassen, hat 
daher unser Holzschnitt folgen müssen. Es wäre indessen auch 
möglich, dass der schwere Damast den viden Biegungen der engen 
Faltung nidit folgen konnte« und dass dieser daher glatt Aber 
die engen Stossfalten des aus leichterem Stoffe gefertigten Rockes 
gesetzt wurde, während der untere Saum des Kleides einen ganz 
ahstedienden, dunkleren Besatz zdgt, der genau der Fältdung des 
Kleides folgt. Das Kleid unserer Figur ist blau. Der Damastbesatz 
zdgt gelbes Muster auf rothem Grunde -, diese Stoffe nannte man ge- 
modelt. Auch diese Besätze unterlagen den jeweiligen Bestimmungen 
der hohen Behörden. So bestimmt i. B. die Leipziger Kleider- 
Ordnung von 1650, dass nur die brauen und Töcht(T des ersten 
Standes fünf X'iertel Leipziger Elle Samnict für Verhrimuing von 
Aermel und Mieder verwenden dürfen, wahrend unten der Rock 
nur einen Besatz von einem halben Viertel zeigen darf*). Ueber 
dem Rocke liegt eine schmale, gleich&lls eng gefidtete Schürze 
von weisser Leinwand, weldie genau die Länge des Rockes hat 
und, wie dieser, auf dem Boden aufstösst Diese Schürze giebt oilt 
Gelegenheit zu reidier Leinenstickerei, ist auch durchaus nuht immer, 
¥ne wir aus Jost Amman*s Bildern (Im Frauenzimmer, Abb. 27, 
32. 37, 53) sehen, von l-einen, sondern mitunter von gemustertem 
Woll- oder Seidenstoffe. Das Mieder vmseres Trachtenbtides 
ist knapp, mit schwacher Schnebbe an der Taille, scheint vom offen 
zu sein und einen hohen weissen, mit Gold garnirten Einsatz zu 
haben. Die Aermel sind eng und schneiden am Handgelenke ab, 
wo eine Spitzen-Manst ht-tt«- sich ül)er den breiten, doppelten Besatz 
von rothem Sammet legt. Aus dem engen Kragen des Rückens 



*} L. Baftsch, SSchkiachc KlciderutUuuugcn. 
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tritt die Kröse hervor, jene steife, durch ein Drahti,'^estcll i^cstützte 
Halskrause, auf welcher der Kopf ruht, »wie das Haupt St. Johannis 
auf der Schüssel t. Auch geu;^en diese Mode wendete sich die Für- 
sorj^re der iiehörde, sodass sie in Dresden, Leipzig, Freil>erg sogar 
ganz verboten wurde. 

Ueber den Schuhern Hejrt nun der noch immer sehr beliebte 
Goller, ein wattirter Kragen, welcher den Oberkorj^er bis unter 
die lirust bedeckt, vorn offen ist und andererseits in steifen, nach 
aussen gebogenen l*'lügeln sich unter die Kröse setzt. Die Kröse 
selbst drängt die Haare nach oben ; die herabhängenden Haarnetse 
der ersten Hälfte des Jahrhunderts sind nicht möglich, und kleine 
Hüte, namentlicfa aber Hauben, mit au&teigenden Flttgdn, die 
sogenannten Stuart-Hauben, bedecken den Scheitel. Unser Bild 
zeigt den Aübag derselben, — dabei aber merkwUniige, an der 
Seite herabfallende lang(^ Zi[>fel , welche über den Kragen des 
GoUers herunterfallen. Wir finden diese Zipfel häufig selbst bei 
italienischen Porträts, z. B. bei einem im Berliner Museum be- 
tindlichen Gemälde von Agostiiio Caracci, auf dem sich Zipfel 
von brauner Gaze zeigen. 

Sehr reich ist unser Kostüm mit Schmuck ausgestattet 
J^e mächtige Goldkette legt sich ftinflach Uber die Schultern; 

an den I'ingern glänzen Ring^e , und um die Hüfte schmiegt 
sich ein Gürtel, der auf rothem .Sammet genietete Glieder, 
meist von vergoldetem Kupfer, zeigt und mit jenen, selbst im 
sielizehnien Jahrhunderl noch gothisch gebildeten Enden \ersehen 
ist, wie sie uns vielfach in Sammlungen, z. B. in denen des Ge- 
werbe-Museums zu Berlin und des Germanischen Museums zu 
Nürnberg, begegnen. 

Ks ist anzunehmen, dass unsere Dame nicht nu:hr genähte, 
sondern gestrickte, vielleicht, nnchdi ni 15S9 William Lee den 
Strumpfwirkerstuhl erfunden, sogar gewirkte Strümpfe trägt und 
ihren Fuss mk hohen, den Fuss vom natUriich rund abschlussenden 
Sdiuhen bekleidet. 

Ilt 
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Ob sie dagegen eines Unterrockes sich bedient, ist zweifel- 
haftert da der Gebrauch desselbt^n in dit^ser Zeit den Italienerinnen 
zu besonderem Lobe angerechnet wird. In Italien bedienten sich 
die Damen , freilich nicht <::^cradc immer solche vom besten Rufe, 
der Unterbeinkleider, welche bis an das Knie reichten und in ihrer 
Form ziemlich der von den Männern getragenen Schenkclhose 
gleich kamen. 

A. V. H. 
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'8^) BAUERN AUS DEN VIERLANDEN 

BEI HAMBURG. 
y»n C KOCH, 

Vierlanden ist I lamburger Gebiet und besteht aus den vier 
Landschaften Kurslack, KirciiwarcJer , Alten- und Neuen -Gamm. 
Die Bewohner, rührig und intelligent, betreiben Ackerwirthschaft; 
namendidi ziehen sie feinere Gemüse, FrUdite und Blumen. Be- 
sondere Bekleidung, sowie eigenartige Sitten und Gebräuche bd 
Taufen, Hodizeiten und Begräbnissen haben adi bei ihneil er- 
halten. Die Männer tragen einen schwarzen Cylinder-Hut, seltener 
eine Mütze, um den Hals einen schwarzen Shawl mit bunten Enden ; 
eine rothe Tuch -Weste mit silbernen Knöpfen, darüber geknöpft 
eine .schwarze Pluderhose von Sammet, die bis zum Knie reicht 
und dort mit einem schwarzen Bande befestii:ft wird ; dazu qehören 
kiisclirnthc Strunipfe \on Seide oder Wolle und ausgeschnittene 
schwarze Lederscluihe, die mit einem leinen Schnürchen mit kleiner 
Troddel i^'ebunden sind. Ik-i schleclUem Wetter und bei besonderen 
Arbeiten werden aucli lange, bis zum Knie reicliende Stiefel ge- 
tragen. Die braunrothe Tuch-Jacke ist mit violettem Besatz und 
Utzen versehen und mit kleinen silbernen Knöpfen besetzt 

Bei Trauerföllen ist die ganift Kleidung sdiwarz, ausser den 
Knöpfen,, die auch dann von ^ber getragen werden. Selten 
lässt der Vierländer den Regenschirm daheim. 

Bemerkenswerth ist noch, dass der Vierländer keinen Bart 
trägt. 

C. K. 
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MADCHEN AUS NUMEDAL, 

NORWEGEN. 

ym y/Ncz-N/: st.-lekche. 



Ohcrluilb Kong.sbcr^^ der sillicrrcichen lieigstaclt Nurwcj^cns, 
zieht sich, vom Logcnfluss durclisironu , ein langes, enges Thal, 
»Numedal«, nach Norden, dessen Ackerboden steril und steinig, 
dessen Weidegnind • im Hochgebirge um so fruchtbarer ist Des- 
halb wird audi von den Bewohnern mehr Vidizudit ds Ackerbau 
betrieben. 

Besonders der obere Theü des Thaies, die dr« Kirch^iele 

FIcslxTg, Rollag und Nore, liegen sehr ausserhalb des gewöhnlichen 
Reiseverkehrs. Hier hai)en sich auch Sitten, Gebräuche und 
Trachten der Voreltern theilwcise erhalten, während in den Ge- 
genden Norwegens , die in stetem Contact mit der Aussenwelt 
stehen, der nimmer aul hörende, Alles nivellirende Eiiilluss des 
Verkehrs alles Eigenthiinilich«- langsam, aber sicher verwischt. 

In Numedal halMm sich besonders die Fraucnirachten noch in 
Ihrer vollen Ursprünglichkeit erhalten. Die Männer, durch die 
Verhältnisse zum grossen Theile gezwungen, als Handeldeute, 
Viehtreiber und Pferdehändler in der Fremde ihr Brot zu suchen, 
haben nach und nach die kldklsame Nationaltradit mit dem sonst 

ni, »* IIS 
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üblichen. Ijäueilichen KlL'iileischnitt vertauscht; che Frauen aber 
setzen nocli immer ihren Stolz darein , die alt(^ Tracht zu tracjen, 
selbst wenn sie in Städten lel)en müssen, wo ihr originelles Aus- 
sehen immer Aufsehen erregt. 

So schlenderte ich eines Tages im Herbste über den »neuen 
Marktplatz <> in Christiania, als mir eine weibliche Erscheinung in 
dem Maasse auffiel« dass ich sie anredete und fragte, ob sie wohl 
aus Numedal sei; ich kannte die Tracht bis jetzt nur aus der 
Besdireibung. 

*JawoM,< erwiderte sie, »aus Fiesberg.« 

»Bist Du auf Besuch hier, oder wohnst Du in der Stadt?« 

»Ich diene bei emer \/^twe.« 

•Wolltest Du Dich wohl von mir zeichnen lassen ? Ich möchte 
gern ein BÜd von Ddnem Anzug haben.« 

»Das kann Dir doch kein Vergnügen machen, < erwiderte sie 
zögernd; als ich ihr aber versidierte, dass es mir nicht nur Ver- 
gnügen machen würde, sae zu zeiduien, sondern dass ihr Bild auch 
in ein KostUmwerk kommen würde, welches in Berlm erscheine, 
sah sie mich höchst ungläubig an und meinte ganz entschieden, 
dass idi de foppe. Da ich aber weiter in sie drang und fragte, 
ob ihre Herrin wohl die Erlaubniss dazu geben würde , dass idi 
sie zeichnete, und sie merkte, dass es wirklich mein Hrnst war, 
erzählte sie mir. ihre Herrin wäre auch augenblicklich auf dem 
Markte, und sie bot sich gleich an, mich zu ihr /u führen. Wir 
suchten sie also auf ; mit einem inerkw ürdig natürlichen Tacte 
stellte das Mädchen mich seiner Gebieterin vor. die denn auch 
nach Erklärung der Sachlage bereitwilligst ihre Zustiiumung gab. 

So kam denn am folgenden Morgen das Mädchen in ihrem 
vollen Sonntagsstaat in mein Hotel. .Sic war heule noch breiler, 
wie gestern, un«.l auf meine Frage, wie viel Rocke sie denn eigent- 
lich anhabe, antwortete sie: »Sieben, — aber wenn wir heirathen, 
trafen wir gcwi^nlich swölf.« Ich meinte, das milsste, wenigstens 
im Sommer, etwas heiss sein; aber sie entgegnete ganz ruhig, 

ll6 



Digitized by Google 



BLÄTTER FÜR K08TÜMKUNUE. 

dass das nun einnnal Sitte sei, und da mttsste man sich schon 
daran gewöhnen. 

Also sieben l^nterröcke . und .ille von schwerem Wollentuch 
und dicht getaltelt. Der untere Rand de.s bis zur halben Wadt- 
reichenden Rockes aus dunklem Tuche ist mit sclnvar/rni Sanuuet 
ein;^^efasst ; darüber uiril eine breite, bis an tlen uiUercn Ranii 
reichende Schürze von geblümtem » Kaufstoff • . feinem W üllen- 
zeug, — bei den rrä^ieren Mädchen von Seide, gebunden. Unter 
' einer nicht ganz eng anliegenden, dunklen Tuch-Jacke, die mit 
buntem Sammet eingefasst ist, an den Aermdn ademlich grosse 
Sammet- Aufschläge hat und vom oflen steht, kommt die Weste, 
aus etwas hellerem Stofle, meistens grün, zum Vorsdiein. Sie ist 
Uber der Brust doppell geknöpft, hat grosse silberne oder messingene 
Filigran • Knöpfe und ist mit bunter Einta.ssun;4 versehen. Unten 
ist die Weste ausgeschnitten, so dass man den Ein.satz des Falten- 
hcindcs sieht ; ebenso wenlen an den Häiulen glatte Manschetten 
und oben am Halse ein i^lalirr .Stehkragen sichtbar. Der Hals 
ist von einem dicken, schwar/seidenen Tuche umschlungen, dessen 
breite Enden vorn in einer machtigen Schleife herunter fallen. 

Die Kopfbedeckung besteht in einer /Jemlich hohen, konisch 
zusammenlaufenden dunklen Mütze, welche Haar und Ohren vollst- 
dig bedeckt und unter dem Kinn von schwarzseidenen, mit Spitzen 
besetzten Bändern zusammengehalten wird. Ueber die Mütze 
wird noch ein schwarzseidenes Tuch mit bunten Enden gebunden, 
in der Art, wie die Herren in den vierziger Jahren ihre Cravaten 
trugen; schräg zu einer breiten Binde zusammengefaltet, wird das 
Tuch vom glatt aufgelegt und Uber dem Hinterkopfe gekreuzt, 
worauf man die bunten Knd<'n vorn In eine grosse Schleife bindet. 
Diese Kopn>edeckung macht einen iib<«raus altrrthiimlichen 
Eindruck, cIkmiso wie das ganze Kosiuni etwiis Steiles, Eckiges 
und Sclnvertalliges hat. Aber die Trägerin desscllien bewegt sich 
darin meist mit dem angeborenen Tacte einer vollendeten Dame, 
wie man bei den norwegischen GcbirgstÖchtern oft genug be- 
obaditen kann. ^ , 
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««9) BURGUNDISCHER HOFHERR. 

ERSTES DRITTEL DES XV. JAHRHUNDERTS. 
A. VON HEYDEN. 

DemsellKMi IMatttr, cit;ni Nummer 37 mid 38 iinst irr Sammluri}^ 
cntiiominen w urilen . verdanken wir vorlk-y^endes Kostüm , über 
dessen Ursprung und historische Heziehungen wir den Leser auf 
dal Text der früher gegebenen Bilder verweuen. Wnr haben 
einen vornehmen Mann von der Hofgesellschaft Philipp des Guten 
von Burgund vor uns, der, den Falken auf der durch den dicken 
Falkenhandsdiuh geschützten Faust, den Aufbrudi zu einer Reiher- 
bdze zu erwarten scheint. Er trägt ein knappes, schwarzes Wams, 
die Schecke, weldie aber weite, mit massiger Sdiulter-Wattirung, 
den sogenannten mahoitres , versehene Aerme! von rothem, 
gewässertem Stoffe zeigt, die am Handgelenke fest anscWiessen. 
Das schwarze Wams-Jacket tritt am Halse in einem kleinen Steh- 
kragen hervor. 

Ueber diesem knappen Kleide liegt der weite Trappert , die 
houppelamlc , welche, an den Seiten bis ül)er die Scluiltcr auf- 
geschlitzt, dem Heroldsrocke des fünfzehnten Jahrhunderts ähnlich 
sieht Der Trappert lässt oben den Hab frei, so dass, wie er- 
wähnt, der Kragen der Schecke sichtbar wird, und reicht bis wenig 
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über das Knie. Durchweg an allen Rändern ausgezattelt, bt der 
Trappert mit gelbem Rauchwerk, wahrscheinlich Fuchspelz, ge- 
fUttert, so dass die Pelzränder überall als Saum hervortreten und 
wirkungsvoll abschliessen. Der Stoff scheint rother Sammet zu 
sein. 1 )ie Heine stecken in rothen , knappen Hosen, welche, mit 
Lcdersolileii \( rs« ]\<'n. auch den l'iiss decken, den Schuh ul)( rlli)ssij^ 
machen unti, dt m Zt itL^t schniackt.- j^emii.ss. mit lani^cn Schnähehi ver- 
sehen sind. Higttntlich mu.sste der Cavalier jene bekannten 1 lolz- 
gestelle, die Trippen, unter den Füssen haben; sie finden sich 
aber auf keiner I- i^ur des Originales und mussten daher auch hier 
fortlassen werden. 

MerkwUrd^ ist die bereits bd Nununer 37 erwähnte Knöchel- 
gamasdie von schwarzem Stoffe, deren Bestimmung uns gänzlich 
unbekannt ist, und welcher wir auch nirgend anderswo begegnet 
sind. Auf dem Haupte finden wir die bekannte Burgundermütze, 
eine Wulst mit hervortretendem Beutel und mit langer Sendelbinde. 
Der Beutel ist sehr weit und tief gezattelt, der ganze Kopfputz 
von schwarzem Stoff, mit Gold verbrämt und mit goldenen Knöpfen 
besetzt. Die lange Sendclbinde, welche auf der rechten Seite 
herabfallt, sclicint von dünnem Zendal. einem leichten Seidensioüe, 
gefertigt zu sein; in Entfernungen von ungefähr Handbreite ist 
sie mit Knoten versehen. Um den Hals legt sich eine Kette von 
massig grossen GoKiperten mit einem goMenen Kreuz. 

A. V. H. 
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•9») FRANZÖSISCHE DAME 

AUS DEM XV. JAHRHUNDERT. 
A, von HEYDEN. 

Das Kostüm ist cbcnlails den Teppichen des Hotel Cliiny 
entnommen, denen wir schon Blatt i So entlehnten. Die HurL.uinder 
Mode tritt hier weniger zurück, als an dem früher i^egehcnen 
Trachtcnbilde. Wir finden auf dem Kopfe das gestickte Kopfluch 
von schwerem Stoffe, wie dassdbe un» von Blatt 38 und 52 bereits 

bekannt ist. Es ersdidnt hier in Form einer 
reichlich handbreiten, weiss geAltterten Binde 
von schwarzem goldgestickten Sammet oder 
Seidenstoff, welche über das mit reichem 
Stirnbantle versehene Vorderhaupt gelegt ist. 
Am Hinterhaupte zeigen sich die • durch 
Goldbänder zu zwei Wülsten geordneten 
Haare. Diese Wulste sind nach vorn über das 
Kopftuch t^elegt und an ihren Spitzen mit Gold- 
schnur /usanimenget)unden. so ilass sie, in die 
Höhe steheini, in eine Art zweiseitigen Haar- 
pinsel enden. Auf Fig. i finden wir zwei Flechten 
in ähnlicher Art, ohne Hinzunahme eiiws Kopf- 
F«. i. tuches oder Schleiers, angeordnet. 

IM 
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Unsere Dame träg^t nun ebenfalls die Cdtte, deren Existenz 
allerdini^s nur die an den I landgelenken unter den weiten Glocken 
der Rol>e her\'ortretcnden t-niL^en Aermel beweisen. Ueber dieseni 
Unterklt idc , welches unniiltelbar über dem Hemd zu denken ist, 
liegt die prächtige Robe aus scliwerem blauen Sammet- oder Seiden- 
stoflff deren grünlidies Futter an den Aufechlägcn der Hänge* 
ärmel bemerkbar ist. Die Robe ist liemlich weit, viereckig au&> 
gesdinitten; aus dem Ganzen ohne Leibchen keilig gearbeitet*), 
erreicht sie, ohne besonderen Schmuck an den Säumen, den 
Boden, wahrscheiiilKh aber mit Rückenschleppe, da die Robe dn 
Staatsgew'and ist. welches auch ohne IJcberwurf getragen werden 
konnte und ohne Schleppe nicht gut denkbar ist. Die Schlq»pe ver- 
birgt sich hier nur unter dem Surcot, der vollständig zur sogenannten 
cottc hardi ausgebildet ist. Dieses l'elM rkleid hat keine Aermel. 
sondern bis unter die lUitlen herabi^ehende Aerni(Hr)cli( r, welche 
die Gestalt in der knapp anliegenden Robe Nortiu ilhall zeigen. 
Der Halsausschnitt folgt dem der Robe, nur schmale, mit bunten 
Steinen und Perlen bestickte Schulterbandcr tragen das Kleid, das 
vom eben den Fussboden berührt, hinten aber in mäditiger 
Schleppe ausläuft. In der Mitte ist der Rock, etwa bis zur halben 
Sdienkelhöhe, aufgeschnitten. Alle Säume des präditigen, aus 
Goldbrocat mit rothem Granati^fel- Muster (im Mittelalter Samet 
genannt) gefertigten Kleides sind mit handbreiter GoUborte besetzt, 
die in früher besdu-iebener W'eise mit Perlen und bunten Steinen, 
hier ebenfalls nur als Glasllüssc anzusehen, verziert ist. Das 
Futter des .Surcots ist grünlich. Den Hals ziert eine Kette von 
i,a()ss( n Gcjldperlen, an denen sich blattförmige Anhängsel befinden. 
Die Robe selbst scheint ungcgürtet. 

Andere Figuren derselben i eppichtt hissen hiuifig gewässerte, 
inoiiirte .Stoffe erkennen, welche in jener Zeit besonders moilern 
gewesen sein miissen und vielleicht ebenfalls mit dem Namen 
»Cambtcolor«, wie die schillemden Stoffe, bezeidmet wurden. Nicht 



*} Die Tnnttttnf des Rocka vom Leibchen findtt «ich kaum frttiwr. als im Jahre l^Sj. 
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immer sind die Damen' dieser Teppiche mit so vielen Kleidern 
Uber einander angedian ; wir finden ein dienendes Mädchen, vielleidit 

dn Kmdy — denn es ü>t viel 
. k^er als die Hauptfigur, — 
in ^ler ziemlich engen Cotte 
mit engen Aermeln, dn an der 
hinteren Seite jfeknöpft ' sind 
(Fig. 2) ; da der Rock von ge- 
wässertem blauen Moir^- auf- 
geschlagen ist, können wir das 
Unterkleid, welches hier das 
Corset (Kursit) sein muss, von 
rotheni Stoffe sehen. Auffallend 
bt die überall besonders reiche 
Ausstattung des Mieders. 
rtg. s. Hebung des oberen Randes des 

Bruitausschnittes zu einer Spitze kommt auf den in Rede stehenden 
Teppklien zweimal vor und ist auch sonst nicht selten. 

A. V. H. 
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•9«) FRANZÖSISCHE MODEDAME, 

UM 1786L 

Der jiirv^cre Watteau macht uns iin vorlic.^'^endcn I^latle wiLclcr 
mit einer (jk^^aritm F'ariscrin bekannt. Vielleicht sind wir indiscret, 
ihre Mrscheinun^ mustern üu wollen, denn sie will allein sein. 
Sic ist durch die breite Glasthur ihres Boudoirs in den kleinen 
Garten getreten. Es fuhren einige Stufen zu ihm hinab, und auf 
den Tr<:ppenwangen liegen ein paar UngediUme, halb Thier« 
halb Mensch, aber mit Spitzenhäubchen auf den Köpfen, 
deren Gewehter uns kokett anlächeln, mit hängenden Manschetten 
an den nackten Armen und allerlei wunderbarem Aufputz an 
Brust und Riicken*). l.s ist ein sonniger Frühlingstag, der die 
Schöne hinausluckt zwischen die verschnörkelten Rabatten und durch 
Bux eingefassten Prachtbeete von Crocus und Tulpen. Die Sonne 
scheint hell, aber sie wannt noch nicht. Der breite I lut a la 
Charlotte, den wir bereits triiher bei Blatt 185 l)eschrieben , ist 
daher eben so von Noilu n , wie die mit Wolle gefiitterte und mit 
Pelz verbrämte Kedingote von rothem Atlas , die . ohne l aille, 
nur die Höhe des Knies erreicht; sie hat einen breiten lieber- 
schlagkragen, über welchen sich die Krausen des Fichus legen. 



*) Dm GcniMnhrtir Muniub la Nllnibag boitil in seiiwoi G«rteii «n pur Pndil- 
EwpUte (Ueacf Gattang. 
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Das Kldd, la robe ronde, von heHblauetn Seidenstoff ist in 

Falten ^elej^t und ä la Icvite mit einer Schleppe versehen. Die 
Taille, reichlich mit Fischbein gesteift, hat eine Schnebbe, ist vorn 
geschnürt und an ihrem unteren Rande mit Pliss6> versehen. 
Zwei Hände breit über dem unteren Saume des Rockes, der 
den Wuss sehen lässt . ziert ein rotln r Schnuickstrich das Kleid. 
Kiiu- Sclnirze von w eisser Ciaze, unten eljt nfalls mit einer gefältelten 
Rüsche versehen, deckt den vorderen Theil des Kleides. Ge- 
fältelte grosse Manschetten von weisser Gaze legen sich über 
die Unterarme, wo die Aermel enden. 

Wie der Pelz, ist auch der Schuh rosa und mit ponceau- 
forbenen Schleifen geschmUckt; letzterer hat hohe Hacken und läuft 
vom spitz zu. Die CoifTure >i la Hdrissonc sagt an jeder Seite 
zwei grosse Lodcen. 

A. V. H. 
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•9^^ PARISERIN. 

UM 1786. 



Wir haben früher auf Blatt 1 85 eine elegante Pariserin von 1 785 
gezeigt und bringen heute die Copie eines Modehildesy das. auch 
von dem jüngeren Watteau gezeichnet, eine Dame von 1786 im 

Frühjahrs - Kostüm darstellt. I.a blonde Melitc, wie der Künstler 
s'iv nennt, ist in eine Rohe Anglaise j^ckleidet Das Charakteristische 
der Rulx; Anglaise ist der schwarze Spit/.en-l ehervvurf, — eigentlich 
eine Art Caraco, seinem Schnitte nach, — der mitunter auch 
coquelicot-farbig getragen wird, die ganze Brust verdeckt und vorn 
gesddoesen et Kidd »t schleppend und mit einem weissen 
Devant von durchsichtigem Leinenstoff auf rasa Unterlage versdien^ 
der mit Volants und schmalen FaltenrUscfaen besetzt ist, — eben- 
falls ein diarakteristtsches Kennzeichen der Robe Anglaise. Das 
durdi einen Taillengürtel gdialtoie, durch eine ToumUre (cul 
postiche genannt) stark gebauschte Kleid zeigt hinten eine grosse 
Schleife von gelber Seide mit langen Enden und weissen Quasten. 
Ein grosses Fichu mit krausem Hesatz (wenn ein solcher Hesatz 
fehlte , hiess das Halstuch mouchoir) h i^t sich wulstig über den 
Husrti und deckt auf den Schultern den Spii/.en-Shawl. I ).is l-'iohu 
bauiicht schon viel mehr, als auf dem früher von uns publicirten 
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Deshabille*), un<l ik ii(t bereits zu der Ungeheuerlichkeit des »Fichu 
menteui ' . welches durch ein Drahtgestell über dem Busen ge* 

bauscht wurde. 

Den Kopf kcdccki ein »Chapeau a la Devonshire«. In nichts 
vvech-selte ilic Mode so rascli, wie in den Kopftrachten, und wenn 
man bestrebt war, dieselben nach irgend einem epochemachenden 
Tagesereignisse €ider dnem die allgemdne Aufmerksanikeit auf sidi 
lenkenden Namen zu taufen, wfe 2. B. »CoifTure ä rUnimt de la 
France et de l'Angleterre« oder »Chapeau k la Washington*, so 
eilte« wie Gontout sagt, die Mode den Ereignissen voran, und den 
Modistinnen blieb nur übrig, einfodi die jüngsten Wunderkinder 
eleganter Laune * Hut nach neuestem Geschmack t u. s. w. zu nennen, 
wenn sie nicht irgend eine phantastische Beziehung zum Aus- 
gangspunkte der Benennung machen wollten, wie z. B. »Coififure 
chien couchant». oder »en atles de papillon panache«, oder »ä la 
douce railleric«. Der ihn ä la Devonshire nun ist ein breit- 
kremjMger, scliwarz eingetasster Strohhut mit massig hohem Kopfe, 
seitlich zusammengedrückt, der auf die ziemlich hohe Coiffiire, den 
herisson, vorn gegen die Stirn gesetzt wurde. Kr ist reich mit 
BandaddeKen, Fedkm und Blumen ganurt; Hauptsache ist aber 
ein auf der Innenseite der hinten hochstehenden Krempe ausge- 
spannter weisser, mit Schleifen und Spitzen gezierter Sddeier. Die 
Hut-Garnitur i^ aus demselben Stoffe, wie das Devant gefertigt 
Der Schuh von rosa Saffian ist in üblicher Weise mit spitzem, 
hohem Alisatz und grosser Schnalle versehen. Die Dame trägt 
einen mächtigen Muff, wahrschfinlic I1 von weissem Schwanen- 
flaum, wie damals allgemein üblich. Auch dieser Muff ist mit 
weissen Bandschleifen geschmückt. 



*) iJ^haliille hicM jede» Kustttm, das nkiit üetcllachaftskleid war, obu auch jede* Frome- 
nadcn-KmMin. 

A. V. H. 
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'^3) ALBANESISCIIKS MÄDCHEN. 

MITTEL-ALBANIEN. 
yott H. SCHUTTGEN. 



Die Albanpsen, welche in neuerer Zeit durch Ihr energisches 
Strclx n nach politiHchnr l'nal)h;inL,nt,fkcit die Aufnierksamkeit der 
europäischen Mächte auf sic h ijezot^en lial» n, licwohncn nicht nur 
den Theil der I ialkan-l iailjinsel , welchen wir All^anicn zu nennen 
pirlegeii, .sundern sind in bedeutender Zahl auch über Griechenland 
und die griechischen Insehi zerstreut. Selbst in Süd-Ita]ien wuhnen 
an hunderttausend Albanesen, die ihre Sprache und ihre Gebräuche 
bewahrt haben. ZidiC man, abgesehen von dieser Verstreuung, 
in Betracht, dass die Albanesen keineswegs ein in der Abstam- 
mung einheidiches Volk sind, sondern aus mehreren, von einander 
ziemlich scharf geschiedenen Stämmen bestehen und überdies noch 
bezüglich der Religion in Muhamedaner, Griechen und Katholiken 
zerfallen, so wird man sich nicht w undern , (hiss auch die albanesi- 
sehe Tracht eine grosse Mannigfaltigkeit zeigt. 

Unser Bild stellt ein albanesisches Haucrnmiidchen aus Mittel- 
Albanien dar, welches dem .Sianiine der Mci t ditcn anL;<;]iuren mag. 
Der Haupithcil des kleidsamen KüsLünis ist ein weisser Unterrock, 
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welcher die kurzen , leinenen Unterhosen bedeckt ; statt der letz- 
teren tragen die reicheren Frauen die langen, seidenen tiirkischcn 
Pumphusen. Darüber kommt entweder ein Hemd oder ein langer, 
mit Aermeln versehener Rock, der bis über die Knicc reicht und 
aul der Brust geschlossen ist. Eine bunte, wollene Schärpe oder 
tSn sdiwerer, metalfeiier Gürtel hält ihn um die Taille zusammen 
und dient zug^ich zur Befestigung einer bunten, meist rodien, 
schmalen Schutze, die etwas kürzer als der Rock ist. Dann folgt 
das interessanteste Stück der Tracht, eine lange, aus dickem, 
wdssem Wollstoffe gefertigte Jadce ohne Aermd, die in ihrem 
oberen Theilc bis zur Taille mit bunter, oft sehr reicher, goldener 
Stickerei verziert ist Die Jacke reicht bis über das Knie und 
wird vom offen getragen; von der Taille an erweitert sie sich 
nach unten und schlägt Falten, während sie den Oberkörper glatt 
umschliesst. Der Kopf (Ick Mädcliens ist sorgfähiL,^ in ein weisses, 
an den Hndrn buntgemustertes Tuch aus Raumu fillstoH' gehülh. 
Statt des letzteren ist sonst auch bei den ciirislliehen albanesischen 
Frauen der türkische Jaschmak, ein melir oder weniger durdv 
sichtiger Schleier, gebräuchlich. Der Hals- und Brustschmuck be- 
stdit aus PerlschnUren, an denen Gold- oder Silbermttnzen, — die 
ersteren oft von grossem Werthe, — befestigt and. Als Fuss- 
bekleidung dienen bunte Strumpfe oder auch Gamasdien, die je- 
doch von den Bäuerinnen nur an Festtagen getragen werden, und 
die aus solidem, rothein oder gelbem Leder gefertigten Topanken 
oder Babuschen mit der nach oben gebogenen, durch dne rodie 
Quaste ver/ierten Spitze. 

Die Stellung der Frauen ist auch bei den nicht nuiliainedani- 
schen Albanesen eine ziemlich unt(-rg('ordnete. Mit dem Manne 
erscheint die hVau nirgends öflentlich und l.isst sich im Allgemei- 
nen möglichst wenig ausser dem Hause seilen. Ausser mit ihrem 
Gatten, darf sie mit keinem Manne, es sei denn ihr Vater oder 
ihr Bruder, in irgend welchen Verkehr treten. Besonders streng 
ist die Sitte in dieser Besnehung bei dem Stamme der Merediten. 
Bei ihnen gilt ein Mädchen schon als entehrt, das man mit einem 
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fremden jungen Manne hat plaudern sehen, auch wenn die Unter- 
haltung eine völlig harmlose gewesen ist. Es sollen bei den Mc- 
rediten Fälle vorgekommen sein, dass Mädchen sich his Leben 

genommen haben , weil man ihnen nachsagte , man habe sie im 
Gespräche mit einem >hinne bctrott< ii Der Vcrluhrer eines Mad- 
chens verfallt ausnahmslos und unbcdintri der Hlutrache tler Ver- 
wandten; ebenso der X'erüihrer einer Frau, selbst wenn der Ehe- 
gatte aul die Rache verzichten wollte. 

Dr. W. Zschimmer. 
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»94) GRIECHISCHE FRAU AUS 

JERUSALEM. 

hRi\S r RIETSCHEL (fj. 



Die griechische Kirche zahlt unter den christlichen Gemein- 
Schäften Jerusalems <Ue meisten Anliangt r. An ihrer Spitze steht 
ein Patriardi, wdcher einen Palast in der Nähe der heiligen Grabes- 
kirche bewohnt. Sie besitzt zwölf Mönchs- und fUnf Nonnenklöster, 
weldie sämmtfidi zur Aufnahme von Pilgern eingerichtet sind. Die 
Griechen sind von Alters her in Jerusalem ansässig und haben sich 
iVu: arabische Sprache als rnit;an<,fss[ir;u!ir an,<^eci;jn 1 , wie auch 
viele Anhänger der griechischen Kirclie aral-ischer Nationalität sind. 
Nur für die Pili^er wird, he.sond(;rs um ilie Osterzeit, in einigen 
Kirchen in griechischer Sprache geprcdij^t. 

Das Kosüiin der tjriechisrhen I'Vaucn ist von dem der Latei- 
nerinnen Jerusalems kaum \ersclueden. Ihiscr Hild zei<^t uns eine 
vornehme Griechin in ihren Slaats<;ewandern. Das wicluigsie Stück 
der Tracht ist der Thob, ein langer, faltiger Rock aus buntge- 
strdftem Seiden- oder BaumwoIIstofie, der vom Halse bis an die 
Ffisse rekht und so den ganzen Körper einhüllt. IKe Aermd sind 
so weit, dass die äussersten Zipfel gleich&lls fiist bis auf die Füsse 
hinabreichen. Bei den Aermeren besteht dkser Rock, (eigentlidi 
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das Hemd) aus einem groben, meist dunkelblauen Baumwollen- 
Stoffe. Ueber dem Thob mrd ein zweiter, ebenso langer Rock 
aus gleichem Stoffe },retrat,'en , der jedoch einfarbig ist. Er ist 
vom ganz offen und wird nur durch eine um die Taille geschlun- 
i^rene Schärpe zusammengehaken. Uv'i tU-n Aermeren fällt dieser 
Rock weg. Darüber kommt nun eine kurze Jacke aus Sammet 
Oller 'I\ich von Insondttrs priuluiger rother, blauer oder grüner 
l arbe, mit kostbaren Goldaralicsken verziert. Die Aermel schliessen 
bis zu den Ellbogen eng an ; von da an sind sie jedoch oben auf- 
geschlitzt und hängen herab, so dass auch die Aermel des Thob 
gehörig zur Geltung kommen können. Auf dem Kopfe trägt die 
Frau einen Au&atz (Schatweh) , an dessen Vorderseite eine Reihe 
goldener, auf die Stirn herabhängender Münzen befestigt ist. 
Darüber befindet sich die Tarbijeh, ein weisses Tudi mit bedruckter 
oder gestickter Kante, welches Uber die Schultern herabfällt. Die 
Fiissr Ii ! !;i n in den bekannten arabischen Pantoffeln aus rothem 
oder gell>ein Leder mit einer nach oben gerichteten Spitze. Als 
Schmuck sind schweif goldene und silberne Armbänder und Finger- 
ringe bei den griechischen l'rauen sehr beliebt. 

Dr. W. Zschtmmer. 
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LOMBARDISCHER EDELMANN. 

UM 1450. 

Vm A. VON HEYDEN. 

Das Kostüm ist einem vom Berliner Museum im Jahre 1880 
erworbenen kleinen Kuntlhilde, einer Anbetiinq; der Könige, ent- 
nommen, wclcheij dem Vitlore Pisano zugeschrieben wird, einem 
Künstler, dessen voitrefiliche Medaillen ihm einen ausgezeichneten 
Namen in der Gesdiichte der Kunst erworben haben, dessen 
Hauptwerke der Malerei aber, Fresken im Dogenpalaste von Ve- 
nedig und im Lateran, zu Mantua und Pavia, uns leider be auf 
spärliche Reste, in St Anastasut in Verona und anderen Orten, 
verloren gegangen sind. Zum Glück besitzt die Sammlung des 
Louvre ein Skizzenbuch des Künstlers, welches über die Autor- 
schaft seiner wenigen erhaltenen Bilder, so namentlidl audl des 
in Rede stehenden, hinreichende Aufklärut)g giebt/*) 

Pas vorliegende Kostüm, zu dessen Rock der Codex Vallardi 
im Louvre eine flüchtige Studie entliält, gehört zu den merkwür- 



*) MdMKS über ViUorio Vvmao in dem TorUcfflicben AufMlae von Bode und Ttchudjr, 
JffeibiA im Kflufl. FraiMiicbeB KnulMnmluicai, 6. Bnd, t. Hdt 
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digsten und interessantesten, welche die KostUmgesdiichte kennt Man 
würde fast Zweifel an der cinstig^cn Existenz solcher Kostüme haben, 
wenn nicht deren i^'an/ ähnh'che Gestaltung auf Bildern anderer 
Künstler, z. B. des Gentile Fahriano, der allerdini^s Freund und 
Arbeitsgenüsse von Pisano war, tles Lombarden V'ivarini , sogar 
der Meister der Kolner Schule , naniendich Stefan Lochners , des 
Meisters des herrlichen Doinbikles, uns längst mit diesen al)en- 
teuerlichen l ormen bekannt gemacht hatte. Durch sie wird uns 
sogar die Möglichkeit gewährt, mit ziemlicher Sicherheit Er- 
gänzungen vorzunehmen, wo die Bilder uns im Stiche lassen, wie 
bd dem vorli^enden Kostüme, das wir nur vom Rttcken stehen. 
Unser Kostüm stellt einen B^lleiter der anbetenden heiligen 
drei Könige dar. Er trägt einen knappen, rodien Lendner mit 
Goldstickerei, wahrscheinlich aus gemustertem Damast; wir sehen 
nur an dem Ausschnitte, wdchen der Trappert am Halse hat, 
dieses Unterkleid, das einen vorn offenen Stehkragen haben muss. 
Fs ist längs der .Milte des Rückens durch eine mit kleinen Knr>pfen 
besetzte ("joldl)ort<' verziert. Dieser Schmuck der Kiickenmitte 
ist darum In sonders mcrkwürtlig, weil er keine Naht decken konnte, 
denn der Rucken uurd<' ungelheilt geschnitten; erst im Anfange des 
siebzelinten Jahrhunderts begannen iranzösische Schneider das Rücken- 
Stüde zu theilen.*) Ueber diesem wahrscheinfich mit engen Aermeln 
versebenem Rocke Ikgt ein weiter Trappert von dunkelgrünem Stofle, 
ein gkxdcenfbrmiges Kleidungsstück, welches über den Kopf gezogen 
wurde. Der Halsausschnitt wird bd den Italienern gegen den Rücken 
zu erwdtert, im vorliegenden Falle ^ts ausgesdinitten ; bei den 
Deutsdien und Niederländern aber gesdueht diese Erweiterung 
vom oder vom und hinten. Der Trappert, glatt auf Schulter und 
Brust, erweitert sich erst etwas über Ellbogenhöhe und errdcht 
das Kme in einer grossen Menge symmetrischer balten. Häufig, 
so namentlkh an unserem Kostüme, sind die Falten als StOsse 



•) !>ie Mode «icr RücVpnihüihing wiiriic UaM auf i!p<r« Ranreti ourn|iäischen TrachtttigeUiele 
dllgcuicin. Nur durch die rru]i|>cn GusUv .\clullä trut ein kur?« /unickdrängen derselben ein. 
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angesetzt, tind zwar bildet die Ansatzlinie an dem Rücken, ver- 
muthlich auch vorn an der Brust, einen Bogen. Sehr tief, fast 
unter dvr Hälfte des Leibes, allgemeiner Mmlc gemäss, ist di r 
Trappert mit einem breiten, reichen Gürlcl. im \ orlicgciKlen Falle 
von Gold, mit rothen Streifen am .Sanme. /usammengeüis-st. 1 )as 
Merkwürdigste sind die Aermt l. Ein Paar überaus weite Glucken, 
fallen sie am Kücken, diesen zum Theile deckend, fast so lang 
wie der Rock des Trappert herab und verkürzen sich, eine Bogen- 
Itnie machend, nadi vorn. Ihre steifen, runden Formen lassen 
erwarten, dass Rock und Aermel entweder mit Pelz gegittert oder 
doch stark wattirt sind. 

Auch die Ausschmückung des Trappert ist sehr interessant. 
Um den unteren Saum des Rockes, wie der Aermel läuft ein 
Uberaus kunstvoller Besatz. Derselbe besteht aus zwei Haupt- 
theilen , denen siel', am .\ermel zwei weitere anschliessen. Zu- 
nächst sind Rock und Aermel mit ein<M- dickten Lage ausge- 
franzter Seiden- und Leinenlappen besetzt, welche in vielen Lagen 
übereinander eine dicke, federartige Garnitur bilden. Der An- 
nahme , dass Feilern selbst \ erwendet seien , glaube ich auf das 
Bestimmteste entgegentreten zu müssen. Erstens fehlt für solche 
Ausschmückung jede Analogie , und dann würde diesdbe bei der 
Idchten Verletzbarkett der Kiele von sehr geringer Dauer gewesen 
sein, während die Decorirung der Kleider mit vtel&ch gelappten 
Zatteb in der ersten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts eme ganz 
allgemeine Mode war. Die Ansatzstelle dieser Zattebi (Fesu>ns), 
.welche zunächst durch eine Goldschnur markirt ist, wird durch 
einen dreifachen Besatz dachziegelförmig übereinander geschobener, 
mit rundlicher Spitze versehener Läppchen geileckt, deren oberste 
Lage dunkelgrün, deren mitdere weiss und deren unterste dunkel- 
rotli ist. Da aber, wo die nächstdhen; Lage einen einspringenden 
Winkel macht, hängt ein goldenes yuastchcn. Unter dem weissen 
Zattelbesalz der über den Rücken fallenden Aermelthcilc liegt eine 
Doppelwulst von dunklem Pelze oder VVollbausch, unter dem ein 
mit Goldpunkten durchsetzter, breiter Besatz von rothge&rbtem 
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Pelze oder Wollbausch hervorsieht. Von der Schulter ab laufen nun, 
und hier wahrschrinlich auf dtm Nähten unil Abnähern clcs aus Keil 
Stücken gcbildcu-n Aermcls, schmale Goklbäncichen herab, an welche 
sich unten lioi^t ntorniiu^c Ornamente von Goklsclinürcn und Guimpen 
anlej^en. Zum Uel>ernussc sind einzelne der von ihnen einL^eiassten 
I'o'^entlaclien rolh unterlei^t. L^eberaus auMallend und schwer zu er- 
klaren ist das l' ehlen (.U:s oberen dreifarbigen Lappenbesatzes, sowie 
der zwei unteren Wulste an ileni vt)rder<;n, aufsteigenden Tlu ile der 
Aermel. £s ist nicht unmöglich, dass die beiden hinteren Glocken 
vielleicht nur Schmuckärmel sind, wie sich solche, hinten von 
den Schultern heraUiängend , häufig finden, und die vorderen, 
einfacher gamirten Theile die wirklichen Armlödlier enthalten. 
Auf dem Kopfe hat die Figur eine mächtige blonde, in sorgfäl* 
tige Locken gelegte Frisur, wahrsdieinlich eine Perrücke, und zwar 
nicht einmal \on Haaren , sondern wohl von Seide. Wäre das 
\ii lleicht ein ähnlichi s Toiletten-Requisit, wie es ViUani bei den 
Florentiner Moden als »spiacevole e desonesto ornamento* riigtr 
Die r$einc sind mit rothen, ^.^^(-nähten Strumpfhosen mit Leder- 
sohlen bekleidet, sodass die Schuhe übcrüüssig sind. 

A. v. H. 
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LOMBARDISCHER EDELMANN. 

UM 1450. 

ym A. VON HEYDEN. 



Demsc'l])en Bilde des V^ittorc Pisano, welchem das vorigfc Rlatt 
entnommen wiirtle, verdanken wir auch dieses Kostüm eines licL^lei- 
ters der heiligen drei Könige, welcher dem den Fuss des Ciirislus- 
kindes küssenden Fürsten die Krone hält, die dieser selbstver- 
ständlich vor dem heiligen Kinde ablegen musste. Ueber einem 
knappen Lendner von dunkel-oIhrgrUnem Seidenstoffe, der an dem 
gdb dnge&ssten Stehkragen des Halses und an den Aermdn sichtbar 
wirdf liegt ein Trappert vmi rothem, grossgemustertem Damast 
mit kurzen Bauschärmeln. Das Leibchen des Trappert ist in 
Falten gelegt, während der Schosssich glockenfrtrmi:^'^ und glatt um 
die Hüften spannt. Das ganze Kleidungsstück ist entweder mit Pelz 
gefüttert oder stark wattirt. Ich glaube, ersteres annehmen zu dür- 
fen , denn der Pelzbesatz tritt an den Aermcln , naincntlich aber 
als dicker, bauschender Besatz am Schoss hervor und scheint hier 
in der Mitte sich zu öffnen. Da, wo der Pelzbesatz an den Schoss 
angeiieftet ist, deckt die Naht eine breite , dunkelgrüne Borte mit 
schwarzem Rande, auf der sich geschmackvolle Goldornamente 
hinziehen. 
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Die Beine sind mit rothcn, genahten Strumpflioscn , wahr- 
scluinlich mit Lcdersohlen . bekleidet, sodass Schuhe nicht noth- 
wrndiq; sind. Da jedoch nur der oberste Theil des Heines auf dem 
Originale sichtbar ist, so ist die I>ekleidun<( des Fusses. die auch 
durch einen weissen Lederstiefel mit farbigem Uebersclilag geschehen 
könnte, niclu mit Siclierheit festzustellen. 

A. V. H. 
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'97) BAUER AUS MÜHLENBACH, 

SCHWARZWALD. 
Vm W. HASEMANN. 

Im fruchtbaren Mühlcnhachrr 1 halt> im Schwarzwalde, das bei 
dem Städtchen Haslach ins Kinzigihal mündet, haust ein lebens- 
lustiger Menschenschlag, dessen heiteres Temperament sich schon 
in seiner Tracht ausspricht. Katurgemäss ist die Kleidung der 
Männer weniger aut&Uend, als die der Frauen. Nur die bis oben 
geschlossene rotfae Weste mit ihren zwei Rdhen metallener Knöpfe 
leuchtet schon weit en^gen. Der Rock oder Kittel von sdiwar« 
zem, glänzendem Weife!, bei vornehmeren Bauern von Manchester, 
hat seine Taille dicht unter den Armen ; sie wird hinten an der 
Theilunjjf der Schlippen durch eine Seidenstickerei, meistens weiss, 
blau und gelb, gekennzeichnet. Diese V^erzierungen wiederholen 
sich auf den senkrecht stehenden Tascht^n-Ausschnittcn und beson- 
ders auf den A< rm<*l-Aufschlagen. Ausserdem ist der Rock roth 
paspelirt. Statt dv.v Knöpfe hat er Haften, wird aber meist offen 
getragen, wodurch beini Gehen die langen , bis unter dcis Knie 
reichenden Schlippen in starke Bewegung gerathen und das roth- 
wollene Futter sichtbar wird. Der Kragen des groben Leinwand- 
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hemdes ist mit Wciss-Sti'ckerei verziert und wird hochgeklappt ge- 
tragen. Ein dunkelfarbiges seidenes Halstuch umschlicsst ihn, vorn 
in einen Knoten verschlungen; die Zipfel werden mit Sorgfalt 
nach lieiden Seiten hinausgostrichen. Den Kopf bedeckt ein breit- 
randiger Hut von i^robem schwarzen Filz. Die Form des Kopf- 
theiles ist nicht iinin» r i^leich ; bei älteren Leuten ist dieser mei- 
stens ziemlich gross , die Seitenlinien nach aussen geschwungen, 
sodass der fladie Deckel einen grösseren Flächeninhalt hat, als 
die Kopfweite beträgt. Jüngere Bauom und Bursdien tragen den 
Hut kleiner und oben abgerundet Ein Sanunetband mit SchnaUe 
schmückt bei Jung und Alt den Hut» welcher zu fesdiclien Ge- 
legenheiten ein wahrer Sammelplatz von buntem Flitterwerk, Blu- 
men und Bändern wird. Die Kniehose wird zwar nicht mehr all- 
gemein getragen, man findet sie aber bei älteren Leuten noch 
vielfach. Sie besteht meistens aus schwarzem Manchester und 
wird mittelst Haften und Lederriemen oder Bändern befestigt. 
Weisse oder blaue .Strumpfe, hie und da mit Zwickeln, und kräf 
tige Schuhe, bis über die Knöcliel reichend und mit Lederriemen 
gebunden, vervollständigen den Anzug. 

W. H. 



»39 



Diniti/PTl hv Coogle 



MADCHEN AUS BRIGACH. 



«9») MÄDCHEN AUS BRIGACH, 

SCHWARZWALD. 
Vm W. NASEMANN. 

Dtr Volksmund sagt: liric^ach und Hrcg^ bringen die Donau 
zuweg ; denn das I' Uisschen, weiches aus der Vereinigung dit;ser bei- 
den Bäche entsteht, hebst von der Stelle an, wo es die im Schloss- 
parke zu Donaueschingen entspringende sogenannte Donauquelk 
aufnimmt^ Donau. Das erste der beiden genannten Flüssdien wird 
von viden kleinen Qudlen gebildet, die in der Nähe des Dorfes 
Brigach ihren Ursprung haben. Das Dorf liegt auf einer rauhen 
Hochebene zwischen Tryberg und Villingcn im hohen Schwarz- 
walde. Die Gegend trägt einen eintönigen , ernsten Charakter ; 
dementsprechend ist auch das Wesen seiner nieist protestantischen 
Bewohner schon in deren tieffarbiger Tracht erkennbar. 

Wir sehen auf unserem Hikle eine Frauentracht aus Hrigarh. 
Der sciuvarze > Tsclioopen», die Jacke, würde noch vollends tlie 
wenigen Farben, welche der Anzug tragt, verdecken, weswegen 
wir unsere Dorfschüne gebeten liaben , dies Kleidungsstück einen 
Augenblick abzulegen. Es wird dadurch zunächst das Koller sicht- 
bar, das mit einem niederen Stehkragen den Hals umscMiesst und 
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Schultern, Nacken und den oberen Theil der Brust deckt, die 
Oefihung ist vom, und der Verschluss geschieht mittebt Haften; 
ausserdem sind am Rückentheile z\v(m Bändchen angenäht, welche 
unter dem Ann hindurch vorn angeheftet werden. Das Koller ist 
in seiner Verzierung seiir verschieden. Hanfig sind die Ränder 
mit grünem .Scidcnzeug eingefasst; der Grund ist dunkelfarbig und 
mit Stickereien versehen; oft wird audi der Name der Trägerin 
angebracht Auch das iLeiblec können wir jetzt eiiM» Moment 
betrachten. Auf dunkelfarbigem Sammet zeigen sich bunte Tupfen 
oder Blumen; der Thdl über und unter den Armen besteht aus 
rodiem Tuch; die beiden Seiten der OefTnung, an welchen sich 
die Oesen für die SchnQrbänder befinden, sind roth paqielirt 
Durch die Zwischenräume der schwarzsammetnen Schnürbänder, 
mit leicht eingepresster Zeichnung, schimmert eine bimtgeblümte 
Unterlage hervor. Die bauschigen Hemdärmel reichen bis zum 
Ellbogen; das handbreite Hündchen daran ist mit zwei Reihen fein 
zusammengelegter Falten verziert. Der dunkelwollene , starkge- 
faltete Schurz geht weit um den Körper herum und lässt den 
schwarzen, etwas glänzenden Rock aus einem Gewebe von Wulle 
und Garn, Weifel genamit, unten ein gutes Stück hervorschauen. 
INe weissen Strümpfe haben ein flaumiges Aussehen durdi das 
Garn aus Kaninchenhaar. Einlache, niedrige Sdiuhe dienen als 
Fussbekleidung. 

IKe Kopfbedeckung besteht aus einem Käppdien, das der 
Form des Kopfes entspricht £>pr vordere Theil aus sdiwarzem 
Moirä schneidet mit der Haargrenze ab; hinten deckt das 
Käppchen den Kopf nur halb und ist mit einem Stück buntge- 
blümten Sammets verziert. Vom sind an beiden Seiten Moire- 
bänder angenäht , die unter dem Kinn gebunden w erden ; andere 
gleichartige Händer, ein drittel Meter lang, hangen hinten herab; 
zwei davon sind sjleich unter dem Ansatz zu einer Schleife und 
die zwei anderen weiter unten in einen leichten Knoten ver- 
schlungen. Ausser dem Käppchen wird mitunter auch ein weiss- 
gegipster Strohhut getragen. Die flache Krempe desselben ist zu 
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beiden Seiten in Handlanije scharf nach oben gebotren ; \ ier zot- 
ti\^e schwarze Wollenroscn liegen um den oberen Rand des Mutes, 
während die Krampe hinten ein Besatz von schwarz gefärbtem 
Stroh ziert; zwei Bänder, wie die am Kä{)pch(n , dienen als Be- 
festigung. In die lang hinabfallenden beiden Zöpfe sind meisteas 
blaue Bänder eingeflochten. Der Tschoopen, von gleichem Stoffe 
wie der Rock« hat enge Aermel und ein kurzes Sdiässchen, ist 
mit blauem Bande eingefässt und grün geflittert 

Um den Hals li^ ein langes, seidenes Tudi, gewöhnlich 
sdiwarz, carmdauirodi und blau, derart« dass durdi ein leichtes 
Herabneigen des Kopfes Mund und Nase darin verborgen werden 
können, um das Einathmen der scharfen Luft, die auf der rauhen 
Hochebene häufig weht, zu verhüten. 

W. H. 
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«99) JUDEN AUS JERUSALEM. 

ERNST RIETSCHEL (f). 



Die jüdiscln: l^evölkcrunj; Jerusalems ist seit einigen Jahren in 
rascher Zunahme hej^riffen. Wahrend im Jahre 1855 ihre Zalil noch 
auf 3580 ange^reben wurde, lauh n ilic neuesten Angaben auf 1 3 500, 
so dass also die Juden der ^''^nlmten übrigen Bevölkerung Je- 
rusalems (siebentausend Muhamedaner und fijnftausend Christen) 
an Zahl bereits überlegen sind. In nationaler Beziehung, wenn man 
sich bei den Juden dieses Ausdruckes bedienen darf, theilen sie 
sich in Serfardinii d. h. spanische Juden, die, aus Spanien einge- 
wandert, heute nücli spanisch sprechen, eine Niederlassung für sich 
haben und im Iksitze der ähesten Synaj^njgr auf dem Ber^e 
Zion sind, und in Aschkena/.im, d. h. aus dem übri(,fen Europa, 
besonders aus Russl.uid . ( i.ili/ien. l'ni^arn, Deutschland etc. zu- 
gewanderte. Die Letzteren •>! »reihen das bekannte Juden-Deutsch. 
In reli<^iö<;er Hinsicht /ertal!« n sie in l'aruschim (Pharisäer) und 
Cha.ssidim , ilas l)edeulei Pin iianer, eine erst im vorigen Jahrhun- 
dert entstandene Seele, die besonders in der Moldau, Oesterreich 
und Polen zu Hause ist. 

- Für Entfaltm^g des Schachergeistes bietet Palästina wenig 
Raum und Gelegenheit, und so sind es denn in der That vor- 
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ziii^sweise religiöse Motive, welche die Juden, freilich immer nur 
arme Schlucker, nach Jerusalem und den drei anderen hciliLfcn 
Städten Palästina's, ] lebron, Safcd imd Tiherias, führen. Sie wollen 
dort auf den Messias warten, der JcnisaU in bauen und die Ver- 
jagten in Israel zusamnienbringcn wird , oder wenigstens dereinst 
in heiliger Erde ruhen. Manche reiclie Juden in Russland schicken 
auch ärmere Volksgenossen auf ihre Kosten nach Jerusalem, um sie 
dort tür sidi beten zu lassen. Alle diese Einwanderer werden durdi 
die Chahiga, durch die unter den ausserpalästinensischen Juden 
gesammelten Almosen erhalten. Montefiore, Rodischild und andere 
jüdische Geldftirsten haben auch bedeutende Stiftungen gemacht, 
um Wohnungen für ihre Glaubensgenossen in Jerusalem herstellen 
zu lassen. Vor dem Zionsthore jenseits des Birket es Sultan, eines 
aus ahilidischer Zeit stammenden grossen Wasserbassins, liegt das 
Hospi/' des Sir Montcfiore, eine langgestreckte einstöckig,. Kaserne, 
die von uralten OlivenLaumen umgehen ist. Das eigentliche Juden- 
viertel innerhalb der Stadt zwischen d«.:m 1 laram esch Scherif (dem 
heiligen Tempelbezirk , den kein Jude betreten dart) und dem 
Berge Zion macht einen höchst unerfreulichen Eindruck, besonders 
der von den (anatischen Moghrebinem (so nennt man die aus dem 
nordwestlichen Afrika eingewanderten Juden) bewohnte TheU des- 
selben. Die Strassen sind eng, krumm, winklig und starren von 
Schmutz, die Häuser sind meist halbverfallene Baracken, deren Aus- 
sehen vermuthen lässt, dass idch in ihnen viel Noth und Elend hinter 
den eng vergitterten Fenstern verbirgt. Der bekannteste Theil 
des Judenquartiers, der von allen Reisenden besucht wird , ist der 
Klageplatz der Juden. Kr liegt da, wo das Judenviertel an die 
uralte, aus salomonischer Zeit stammende L'mfassungsmauer des 
Tempelbezirks grenzt. Dort versammeln sich jetleii Freitag nach 
vier Uhr, also vor Anbruch des Sabbaths. die luden in grosser Zahl, 
Männer, Frauen und Kinder, und erheben ihre Klagelieder über 
die Zerstörung Jerusalenis und des Tempels. Kopf an Kopf steht 
die Menge, die Frauen gesondert von den Männern, meist mit 
ausgezogenen Sdiuhen; einige lesen still für sich in den abgegrifie- 
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nen Gebetbüchern, andere drücken das Haupt gegen die alters- 
grauen Steine, küssen sie, betasten sie liebkosend und vergiesscn 
bittere Thränen , andere wieder erheben ein lautes Jammergeheul 
oder tUimpfcs Gewimmer. Es ist eine Scene von tiefcnj^reifc-nder 
Wirkung; tÜL- einstit^f! (irosse des Volkes, seine Schuld und der 
Jammer der tiegeiiwart drängen sich da vor dem Auge des mit- 
fühlenden Beschauers in einem einzigen Hilde zusammen. 

Die Kleidung der Juden in Jerusalem ist, abgeseli^n von den 
Serfardim, die aidi oiwntalisdi kleiden, die auch bd uns bekannte 
der polnischen Juden, deren Hauptbestandtheile der lange, um die 
Hüften fes^bundene, im Winter mit Pelz gefütterte Kaftan aus 
schwarzem Seiden- oder WolIstofT, die hc^en Stiefeln und <lie pelz- 
verbrämte Mütze oder der breitkrempige, schlappe, schwarze Filz- 
hut sind. Die vor das Ohr gekämmtr IlaarlockL' gehört iioth- 
wendig zum Kostüm. Auf unserem Bilde sind drei Urtypen der 
Rasse von Rietschels Meisterhand dargestellt 

Dr. W. Z Schimmer. 
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JÜDINNEN AUS DER l ÜRKEI. 

/ on ERNST RIEi SCHEL (f). 



Wie in dun meisten orientalischen Küstenstadtcn, so sind auch 
in Konstantinopel die Juden der iiberwies^u nden Mclirzahl nach 
Abkömmlinge der vor vierhundert Jahren aus Sj»ani< n \crtriebenen 
Israeliten. Ihre Gemeinde erreicht die stattliche Zahl von 30000 
Seelen, die in verschie^nen Vorsäidten wie Hasköi, Ballata am 
goldenen Horn, Oitaköi und Kuskuntsdiuck am Bosporus angesiedelt 
sind. Sie sprechen im Hause und brauchen bei ihren Gottesdiensten 
die spanische Sprache, und zwar einen nordspanischen Dialekt des 
15. Jahrhunderts, in welchen jedodi neben hebräisdien auch viele 
türkische Worte aufgenommen sind. Ausserdem wenlen die türki- 
sche und die griechische Sprache. \v(;lche für den Verkehr auf den 
Strassen und in den Hazars unentbehrlich sind, von den Juden mit 
grosser ( .rl.uifiiikclt ',|< -handhabt. .Sie haben eine staatlich aner- 
kannte Ciemeinde-Ur^ranisation. Her ( )b(T Rabbiner (Chamcham- 
Haschi) wird vom .Sultan auf X'orschla«^- rni.mnt. wie die Patriar- 
chen der orientali.sch christlichen Kirchen, mit denen er auch bei 
feierlichen Veranlassungen empfangen wird. 

In ihren Sitten und Gewdmhetten haben die Juden Mandies 
von den Türken angenommen. Auch hinsididich des ehelichen 
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Lehens scheinen sie sich von türkischen Einflüssen nkht tjanz frei 
j^ehalten zu haben, so wird z. B. die Ehescheidun'^ von dem Cham- 
cham (Rabbiner) für zwanzig Piaster (viereinhalb Eres.) erkauft, 
und in den niederen Klassen wird damit viel Missbrauch j^etrielx n. 

Ihren Unterhalt gewinnen sie vf)rzugsweise durch den Handel 
und durch Hörsengeschäfte. Die Sarafis , tl. s. Geldwechsler oder 
Banquiers, sind in Stambul meist Juden, und es gicbt unter ihnen 
nicht wenige von bedeutendem Reidithum^ den sie aber aus Furcht 
vor der Habsucht der Türken nach aussen sorgfaltig verbergen. 
Vide treiben auch Handwerke, z. B. Klempnerei, das Glaser- und 
Sdmeiderhandwerk. Die Aermsten sind Handlanger, Hamals (Pack- 
träger) und Lustratschis (Schuhputzer). Besonders geschickt und 
gesucht sind die israelitischen Häuser- und Fensterputzer. 

In früherer Zeit war den Juden streng untersagt, sich wie die 
Türken oder die Christen zu kleiden. In der ihnen vorgeschriebe- 
nen Kleidung spielte die Maue b'arbc « in«- hei \ onagende Rolle. ' 
Diese Vorsrlirifteii sind alier in V ergessenheit geralhen ; gleichwohl 
ist der Jude aucli heute noch leicht an .seinem Kostüm zu »»rkennen. 

Bei den Miinnern ist der lange, einfarbige, meist olivengrüne 
Kaftan, der über dem noch längeren bunten Unterkleide getragen 
wird, sehr allgemein. Der Fess ist entweder dunkelroth oder 
ganz schwarz. 

Bei den Frauen findet «ch eine grössere Verschiedenheit der 
Tracht Die ärmeren tragen einen eng anschliessenden kurzen 
Rock aus buntem Baumwollstoffe über den bis zu den Knöcheln 
reidienden, faltigen, unten geschlossenen Hosen. Den Oberkörper 
umscMiesst eine kurze, vorn offene Jacke aus einfarbigem, gelbem, 
grünem oder blauem Zeuge. Wenn sie beim Ausgehen das Juden- 
viertel verlassen . so hüllen sie sich von Kopf bis zu den Eüsscn 
in ein weisses Tuch <in. Weniger bunt, aber höchst originell ist 
d.xs Str.issen-Kostüm der vornehmen Jüdinnen, wie es auf unserem 
Bilde dargestellt ist. Ueber der häuslichen Bekleidung, welche 
der eben beschriebenen entspricht, tragen die Letzteren einen mantel- 
artigen Ueberwurf von dunkler, meist brauner Farbe, der dem 
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Feresche der Türkinnen ähnelt, lieber den Rücken hängt dn 
teppicharti<,fes viereckiges Tuch, das über den Schultern zusammcn- 
gehaken wird, herab. Den Kopf umhüHt ein weisser Sclileier, der 
aber das Gesicht g"anz frei Iä.sst. Unter diesem Schieier befindet 
sicii ein ganz merkwürdig geformter \oluminoser Kopfaufsalz, der 
das Gesicht halbmondförmig umschlicsst. Die l'üsse endlich 
Stecken in stemlich plumpen Stiefeln mit langen Schäften. 

Man darf nicht wähnen, dass sich unter den Judinnen Kon- 
stantinopds vide von der Schönheit der auf unserem BQde dar- 
gestellten finden. Diese Regelmäs^keit der Ziige, dieser sanfte 
Ausdruck der Augen, cBese friscbe Gesicfatsfiurbe ist ziemlidi sdten" 
unter ihnen. Bei der Mehrzahl verliert sich die jugendliche Frische 
und Schönheit sehr schnell durch das unvernünftig frühe Heiraüicn. 
Es ist nicht selten, dass zwölfjährige Mädchen schon verheirathet 
werden. 

Dr. W. Zsch immer. 
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FRAU AUS LEIPZIG. 



Unser Kostümbild , dem W'inklcr'sclu 11 Stammbuche (enLstan- 
den 1590 — 16 10) cntli'hnt, hat eine grosse Uebert'instimmung 
mit der im funf/chnten Hlatto des Jost Amman'schen liuches >Das 
Frauenzimmer« gegebenen i rächt der Leipziger Jungfrau. Inheiden 
Dantdhingen timscliliesst ein hohes, knappes Mieder den Ober« 
leib. Die Aennel von anders&rbigem, hier violettem quergestreif- 
ten Zeuge treten weit und faltig aus den Schulterpufifen hervor; 
nur fehlt unserem Bilde die statdiche, gekrauste Handmanschette 
des Amman*schen BiMes. Der Hals steckt in einer mächtigen 
Kröse, und der wi nig faltige Rock spannt sich trichtcrnirmig über 
den Reifrock. Wahrt nd das Mieder hochroth ist, sticht der Rock 
in hellerem Roth von diesem ab; unser Hild zeigt einen sehr ein* 
fachen Besatz des Rockes durch Cioldbiinder. Auf dem Kopfe 
trägt die Leipzigerin nicht den Hut, d«-n Jost Amman ihr ;^M(-bt. 
sondern einen goldenen Schapcl, mit Rosen besteckt. Besonders 
reich ist das Original unseres Bildes mit Schmuck versehen. h\ 
dreifachen Lagen hängen goldene Ketten über der Brust; das 
Auflallendste aber ist eine Kette, welche, abweichend vom 
sonstigen Vorkommen, anscheinend von einem Schmuckstücke 
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am Hüftgürtel ausgclicnd, aber sonst in ganz anderer Bildung wie 
dieser, an der Seite lang herunterhängt und von der Hand ge- 
tragen wird. 

In der mit Ringen besteckten andern Hand trägt unsere 
F'igur ein Taschentuch (Fazilletlein . von Fazzulctto), welches in 
der zweiten I lallte de.s sechzehnten Jahrhunderts allgemein Mode 
zu werden begann und, parfiimirt und reich gestickt, bald die Ver- 
anlassung /u solchem Luxus wurde, dass dn Kleiderordnungen da- 
gegen einsduitten. 

A. V. H. 
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DEUTSCHE FRAU. 

UM 1600, 



Im 1' t tn Jahrzehnt des fünfzehnten Jahrhunderts war in 
Frankn ich unter der Rcgfiening^ Heinrichs zum Tlicile sot^ar 
schon unter Heinrich III., der «i^latt gespannte, faltcnlose Kock, den 
übrigens auch schon die Damen am Hofe Franz' I. getragen hat- 
ten, aus der Mode ^ekninmen. An seine Stelle trat ein weiu-s. 
schieppenloses, aber in gleichmäs.sige baiten gelegtes Kleid, welches 
einer starken Unterlage durch den Reifrock, die Vertugalle, bedurfte. 
Eine solche Tracht zeigt unser Bild, welches gleich dem vorigen 
dem Winkler'schen Stammbuche entldmt ist Der Donator scheint 
bei dem Maler eine besonders beliebte Tradit bestellt zu haben, 
denn er schreibt neben das Bild: »Juro tibi vere, non altera virgo 
plaoeret amplius. < AufTallcnd aber bleibt es , dass das ganze Ko- 
stüm mehr den Charakter der Frau, wie der Jungfrau trägt. Diese 
neue Tracht war natürlich nicht nach dem Sinne der I'Veunde des 
Alten, da der Rock sich immer mehr zu voller Tonnenform aus- 
breitete und nicht nur einer sehr soliden Constniciion seiner Unter- 
lagen, sondern sogar einer Unterlütterung seines untersten l iieiles 
mit Filz bedurfte, um sich fest und glatt zu spannen. Die säch- 
• sische Kleiderordnung vom Jalire 161 2 untersagt das Tragen aller 
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derartigen »Leibeisen oder grossen Wülste und abscheulichen Sprin- 
'yer< unter den Röcken. Unter den »Springern« sind die Reifen, 
bprungledern, zu verstehen. 

Man muss tfcstchcn, dass die, durch die Vertugallc, den Reif- 
rock, entstehende Gestak das Albernste ist, was sich denken lässt, 
obgleich wir diesen Unsinn kaum zwanzig Jahre ül>erwiinden haben 
und dem V^deraufleben der Crinoline jeden 1 ag entgegensehen 
können. In England und Frankreich , sdbst auch in Italien, besei- 
tigte vollends die steife Auspolstening des Mieders jede Erinne- 
rung an die schönen Formen, mit welcher die Natur die wdbliche 
Gestalt begnadet hat. In Deutschland hat man sich, wie viele Dar^ 
Stellungen aus jener Zeit, namentlich die des Jost Amman zeigen, 
in liezug auf die Bekleidung des Oberkörpers dieser welschen 
Mode nicht gefügt Man behielt kleidsame, natürliche i'ormcn des 
Mieders bei, freilich nicht mit Verzicht auf die tief herabreichende 
Spitze der Taille. Ebenso vereinfachte man die wailirlen Schulter- 
wülste. Heide I-ornien zeigt unser Kostüm, welclies auffallender 
Weise ganz scliwarz ist. 

Um den Hals legt sich die unvermeidliche Kröse in grossen 
Falten; eine bemerkenswerthe Zudiat aber ist das weisse, wahr» 
scheinlidi an den Nackenkragen des Mieders, unteihalb der Krttse 
sidi anlegende Band, weldies, stark gesteilt, in zierlichen Bogen 
sich nach der Taiile zurUckbiegt und mit beiden Enden iäst den 
Boden erreicht. Die Zeit liebte solche Aufbauschungen und An- 
hängsei, wie uns wiederholt Holzschnitte, sowohl des Vecellio wie 
des Jost Amman u. A., zeigen. Den Kopf bedeckt die echte 
Stuart-Haube, ienes zierliche, in zwei holien Rogen von der Mitte 
der Stirn autstei inende Mützchen von Tüll oder Spitze, unter wel- 
chem die Haare sich , ebenfalls in zwei Wülsten von der Stirn zu 
den Schlafen lier.ibsteigend , zeigen.- W'eisse Manschetten treten 
aus den knappen Aermeln an den Händen liervor, welche braun- 
ledeme oder -seidene Handschuhe umfosst halten. 

A. V. H. 
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-3) KUHHIRT AUS MITTENWALD, 

OBERBAIERN. 
CARL RICKELT. 



Auf der H<^ des Kesselberges, der gigantisdien Scheide* 
wand zwischen Kodiel- und Walchensee in den Vorbergen des 
bsuriscfaen Oberlandes, belehrt uns eine alte marmorne, in den Fels 
eingdassene Gedenktafel Uber den Ausbau einer der ältesten und 

wiclui^fstcn Hccrstrassen, die der deutsche Handelsverkehr mit dem 
Süden während seiner glänzetKlsten BlUthezeit nothwenüig machte. 

Im Jahre 1492, so l enVhtet uns die Inschrift in einfachen 
V^ersen, wurde die Umwandhing des Saumweges in eine fahrbare 
Strasse von dem Münchener Patricier ! leinrich Pari > erdacht f und 
unter Beihiilfe des Abtes \on r>cnfdiktlH'ucrn auch bL\vcrkslclIii;t. 
Freilicii hat tlie Eisenbahn-Verbindung mit der tirolischen Hau[)t- 
stadt und der Brennersirasse ihre Bedeutung auf ein Minimum 
herabgedrückt; indessen sieht sich der Wanderer, dem es auf Zeit 
und Bequemlichkeit nicht ankommt, durdi die Benutzung dieser 
malerisch hodiinteressanten Strasse reichlich belohnt 

An einem ihrer sdiönsten Punkte, wo die junge Isar sich den 
Durchbruch zwisdien Wetterstein- und Karwänddgebirge erzwun- 
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^en, lici^^t am Fusse des letzteren das kleine Städtchen Mittt-nwakl. 
durch seinen aust^edehnten "Handel mit musikalischen Instrunn ni' U 
in allen W't lttheilen wohlbekannt. Die Wände der reinlichen Häu- 
ser sind tasl durchweg mit l'Vesken . die grösstentheils aus dem 
Ende des vorigen Jahrhunderts stammen, bedeckt. Verleiht dies 
dem anmuthigen Städtchen schon eine hödist cigcnthUmliclie Er- 
scheinung, so wird dieselbe noch dadurch erhöht, dass an allen 
Fenstern, auf allen Dädiem Geigen und Zithern, zum Trocknen 
aufgehängt, sidi in der würzigen Bergluft schaukehi. An ihrer 
schönen Wiege steht der Karwändd zu Gevatter und hallt ihron 
als Pathengeschenk von seinen Bergwänden die fröhlichen Jodler 
und Gesänge wider, die von der Alm oder aus voller Brust des 
Jäfjerburschen auf steilem Grat ertönen. Ist es da zu vervvundern, 
dass die /itht r, das Kind der Berge, das von diesen l»crgduftath- 
menden Liedern wiedererzählt, in aller Welt so gern gxschcn wird' 

So eigenartig das Städtchen vor uns liegt, so charakteristisch 
treten uns auch seine Bewohner entgegen. Neben Geigenmachern 
treffen wir hier nur Jäger und Senner \ durchweg markige, wetter- 
gebräunte Gesellen. 

Mittenwalder Original haben wir un Bilde vor uns. Der 
Winter trifft ihn nur auf der Ofenbank, in Tabakswolken gdiüllt, 
an; aber mit sehniger Jugendkraft treibt er sülsommerlk^ seit 
sechzig Jahren das Vidi auf die neu erbltihenden Bergfaalden. 

Den Kopf bedeckt auf struppigem Haare, das stets in's Ge- 
sicht gestrichen wird, eine lange, sdlwar « . wollene Zipfelmütze, 
tief in den Nacken gezogen. Ein grobes , linnencs Hemd . am 
Halse unter dem oft ziemlich breiten l'mschlagkragen durch ein 
farbiges Tuch zusammcn;j;chaltcn, macht mit der bis zu den Hüften 
hinabreichenden, oft aber auch kaum die Schulterblätter l)edecken- 
den, kattunenen, mit kleinen Mustern bedruckten Jacke, die mit 
Schalwdie geflittert ist, die einfache Bekleklung des Oberkörpers 
aus. Die nur den Oberschenkd bedeckende Hose bestdit aus 
schwarzgefärbtem Hirschleder oder schwarzem, grobem Linnen und 
lässt, namentlich bei jugendlichen Gestalten, das Knie vollständig 
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frei. An der rechten Hüfte steckt in knapper Tasche das oft 
kunstvoll ^gearbeitete 15esteck, Mes'^er, (jal)el und LötTel an einem 
Griff; vielfach Sier/inurcr Arbeil. In die hellfarlii^t: Hornschalc 
de.s Griftes sind lü^'uren, Thiere, Ornamente und Inschriften in 
einer oft fabelhaft naiven Weise eingeritzt und dann geschvvär/-t. 
Grob&serige wollene Strumpfe, in der natürlichen Farbe der 
Schafwolle und in mannig&chen Mustern gestrickt, aber nie, wie 
bei den Wadenstutzeln, mit andersfarbiger Wolle verziert, stecken 
in den kräftig genagelten, an den Knöchdn rund ausgesdinittenen 
Bergschuhen und vervollständigen so die höchst einfädle, aber 
ebenso malerische wie practische Tracht des Sennen. 

C. R. 
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BÄUERIN AUS DACHAU 

BEI MÜNCHEN. 
Vm CARL RICK ELT. 



Die Figur, die wir hier vorführen, zeigt uns das Kostüm einer 
Bäuerin aus Dachau, dem im Regierungs-Bezirk Oberbaiem, etwa 
drei Stunden nordwestlich von München auf einer nicht unbeträcht- 
lichen Bodenediöhung an der Amper gdegoien Marktflecken. 
Die Zinnen des halbverfaUenen Schlosses schauen weit in die 
Sumpfebene des »Dachauer Mooses c , das sidi bis zu dem ehe- 
maligen alten BischofssiizL- Freising und bis an die Ufer der 
Isar in einer Längen -Ausdehnung von siebenunddreissii; , und in 
einer Breite von sieben Kilometern , mit wenigen Ansiedelungen, 
auf dem rechten Am|)('r-rfer, erstreckt: es ist grösstentheils nur 
mit Riedgras licw.uhsen und durch Torfsticlie coupirt. 

L'rspriinglich dem Hause Scheyern gehöric:^ und im Millelalter 
Stammsitz dieses Grafengeschiechtes , kam nachdem Aussterben 
desselben das Dachauer Moos im Jahre 1175 durch Kauf an das 
Haus Wittelsbach. Dachau hat sich den Charakter eines edit ober- 
bairischen Dorfes bis in die gegenwärtige Zeit bewahrt, was um 
so merkwürdiger ist, als es stets in der besten und unmittelbarsten 
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Verbindung mit der nahegelegenen bairischen Hauptstadt stand. 
Dem bäuerisch consen'ativen Geiste, der mit so grosser Entschie- 
denheit an seinen veralteten Formen festhält, verdanken wir es, 
dass sicli hier ein Kostüm erhalten konnte:, welches uns wcni'^'or 
wegen seiner Schönheit, als wegep seiner Originalität beaclitens- 
werth erscheint. 

Ein kurzer, schwerer aus lodenartigem Gewebe bestellender, 
dkkert schwarzer Rock, »Bollenrockc genannt, dessen Faltenreidi- 
thum mit der Wohlhabenlieit der Bäuerin im Verhältniss steht, 
Mt, knapp unter der Brust ansetzend und von einem starken 
Ledergurt zusammengehalten, Uber diesen in herausfordernd koh- 
nen Bogen nach vom und hinten auf die keineswegs stattlichen 
Waden hernieder. Das Dachauer Kostüm nämlich st* ht in dem 
üblen Rufe, eine normale Ausbildung der unteren 1 ti emitäten 
bedeutend zu beeinträchtigen , was man begreiflich linden w ird, 
wenn man erwitL^t. dass dieselben von |uL,fend auf bei jedem Schritt(; 
das Anprallen eines schweren Siottcs zu ertragen habtni , der in 
einer Faltenlegung von mindestens funf/ehn Centimcter Dicke deii 
Körper umgiebt. Den unteren Saum dieses Rockes ziert ein rother 
oder gelber Besatz. 

Ein anderer, aber ungleich schwerer wiegender Uebelstand 
besteht in dem Jahrhunderte lang gepflegten traurigen Gebrauche, 
die Brust mit einem im Mieder befestigten Pätppendeckel fest dn- 
zudrücken, ein Gebrauch, der berdts die nachtheiligsten Folgen 
auf den Volksstamm ausgeübt hat. (Derselbe Missbrauch besteht 
bei der Tracht der Montafunerinnen. Zu vcr^,!. die Beschreibung 
zu Blatt 88.) n:is (hirrh tiiese b'indrückung der Brust auffallend 
glatt anliegcntle . kur/e Mietler, das nicht selten auf farbigem 
Seidengrunde rckhr (»oldstickereien trägt, wird durcli bunte Bän- 
der vorn kreuzweise ^^eschnurt. ^ 

Ueber ilcm Mieder wird ein kurzes Jackchen aus Inmtem Sei- 
denstofl, > Spenzer« geheissen, getragen, welches, vorn aus ein- 
ander gehend, hinten kaum Uber die Sdiulterblätter hinabreuht. 
Silberne Knöpfe, aus alten Münzen bestehend, prangen vom an 
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den Ränileni ck-s S|)enzer5, an welchem wir auch noch oft stark 

gebauschte Aermel treffen. 

Eine breite, ebenfalls aus Seide bestehende, farbige Schürze 
reicht weit um die Hüften herum. Vorn o;c\vahren wir ein breites, 
rotlies Band, «las, ebenfalls um die Hüfte geschlungen, von mäch- 
tiger Schleife aus in zwei langen Enden herabfällt. Den I lals 
unischliesst eine schwarzseidene Binde (Halsriegcl), zu-sammenge- 
halten von einer reichen Filigran-Schliesse. Ein schwarzer, kurzer, 
fab Uber ^iläfe und Obren rdch^er, in Falten gelegter Schlder 
lässt dn rodies Kopftuch durdischimmem, während der ganze 
übrige Hinterkopf von einer schwarzen seidenen Haube bedeckt 
ist, sodass man den natürKdien Sdunuck des Haares vollständig 
vcrmisst. 

Haben wir bei dieser Musterung unserer Dachauerin nur wenig, 
gefunden, was uns sympathisch berühren könnte, so weilt doch 
unser Auije mit Vergnügen auf den reich gemusterten, farbig ge- 
strickt<Mi .Strunij)fen , die den in einem \s e-it ausgeschnittenen, 
.schwarzen Lederschuh steckenden Euss beklfid'-n. Der Vollstän- 
digkeit halber sei uocli tlas ansehnliche »l'ar.uKul.l erwaimt, wie 
die Dachauerin ihren knallrothen, baumwollenen Eainilien-Regen- 
schirm nennt, der die Behäbigkeit der ganzen, entschieden komisch 
wirkenden Ersdieinung noch erhöht. 

C. R. 
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"5) BÜRGERSFRAU AUS BAUTZEN. 

«59«. 



Eine grosse Anzahl vonTrachtenbttchem, welche im sechzehnten 
Jahrhundert entstanden» geben den Beweis, dass innerhalb allge- 
meiner iiekleidungsformen , welche fast international sind , selbst 
bis in die besseren Stände hinein sich trcwiss«' lomle Eigenarten 
im Kostüme geltend machten , welche, nebenbei bemerkt, allmälig 
immer tiefer herabsteit^^end. sich in mannisj^^fachcn Verzerrungen als 
bäuerliches Natiunal - Kostüm erhallen iiabcn. Wir erinnern nur 
an einige weibliche Trachten in Oberbaicrn und Tirol, deren Vor* 
bilder in den Formen des sechzehnten und siebzdinten Jahrhunderts 
unschwer zu erkennen sind. Das mehr&ch erwähnte Winkler'sche 
Stammbudi bringt uns die Tracht einer Frau aus Bautzen vom 
Jahre 1593, weldie wir hier einiger localen Eigenformen halber 
wiedergeben. 

Wir können ans dem stralTgespannten Contour der Gestalt 
entnehmen, dass die Frau ein Faltenkleid trägt, vom mit der uns 

bereits bekannten schmalen . L^cfälteken Schür/e versehen. Wir 
tinden sui_;^ar den Hüftgürtel niil seinen Kettchen und Kugeln wieder. 
Das Mieder hat vorn einen Ausschnitt, der durch ein weisses Hemd- 
stück gedeckt ist. Den Hals schmückt eine grosse Kröse, und 
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über das Kleid ist ein in die üblichen schmalen Falten gehefteter 
rother Mantel gelegt, wie Jost Amman im »Frauenzimmer«, Nummer 
19 und 93, flui abbildet, und wie er nur zum Schutze gegen 
die Unbilden des Wetters getragen wurde; denn als Schmuckkldd 
kennt das sechzehnte Jahrhundert den Mantel nicht mehr, abge- 
sehen von dem Mantel männlicher Amtstrarhtcti 

So weit hat unser Hild nichts eigenartig Locales. Altein der 
Mantel ist weder am Halse eng geschlossen, wie bei Jost Amman, 
Nummer 19. noch mit hohem Pelzkragen versehen, sondern er 
schliesst in lu rzfoi iniv^em Ausschnitte an das Mieder und hat einen 
breiten, mit drei ( ioldspangen ahschlirssenden , kragenartigen Be- 
satz von griiner Farbe, der oberhalb einen schmalen, rothen Streifen 
des Mantelstoffes sehen lässt. Im Nacken aber befindet sich ein 
Pelzkragen, wie es scheint von Fuchs, unter der KrOse, kaum <lie 
Höhe der Schulter erreidiend. 

Am eigenartigsten ist die Kopftracht. Die Haare sind alle 
gegen den Sdidtel in die Höhe gdninden, und darauf ist ein 
haubenartiger Kop&chmuck aus Draht, bunten Blumen, Silber- 
und Goldflittern gesetzt. Dieses Schmuckstück, das im siebzehnten 
Jahrhundert ziemlich häufig wird, nimmt den Namen Fiinderhaube 
an; sie erweitert sich später zu jenen imgeheuren, schimmernden 
Gebäuden . wie wir sie noch heute als Brautkrone in einigen 
Cicgcnden des Schwar/waldes und Baierns finden. In Mngland ge- 
liortt; diese schimmernde 1 laube (coif) zu tlen unterscheidenden 
Merkmalen in der Kleidung der "citizen s" l'Vau von den Damen 
der "gentry" und der "nobilit) ' . Audi soll in Eger eine solche 
Haube aus dem Nachlass der Wittwe Wallensteins t»s vor kurzer 
Zeit aufbewahrt wordai sdn.**) 

A. V. H. 

*) Tb. Vatlw, diuirbüder ans AU-Engknd. 
•*) Ebends. 
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DEUTSCHE 1 RAU IN SONNTAGS- 
TRACHT. 

ANFANG DES ACHTZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 



Das Kostüm ist «-inem auf Pergament in Wasserfarben ge- 
malten Originale im Privat - Besitze entlehnt, welches die Unter- 
schrift trägt: >Eine Frau, im Sommer in die Kirche gehend. < 
Die Tracht gehört Mittel ■ Dftutschland und den (nsten Jahren des 
achtzehnten Jahrhunderts an; sie zei<^t eine reiche lUui^ersfrau. Der 
in Frankreich bereits gänzlich überwundene Reifrock des sieb/.ehnien 
Jahrhunderts lebt in den deutsdien Städten in einer Versteifung 
des Rockes weiter, welche durch Filzeinlagen und sogenannte 
Springer, Stahlschienen am Unterrocke, erreicht wird. Auch das 
Mieder ist durch Stahlschienen und Fischbein gefestigt und hat 
ein tief herabgehendes SchnebbenstUck , wekhes aber auflallender 
Weise nicht spitz, sondern breit über den Leib herabgeht und eine 
Art kurze Schürze bildet. Die Säume derselben sind mit schwarzer 
Spitze besetzt, von der ein mit einer Schleife versehener Gold- 
besatz umlauft ; dasselljc ist an den Aermcln der l all. I ^;is Mieder 
ist aus gemustertem Damast geferiiij;t : nur rüe kurzen, den Ellbogen 
kaum erreichenden, sich nach unten wenig i rw < iternden Aermel sind 
aus glattem Stoffe hergestellt. Alle Nähte des Mieders sind mit 
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Sammetbändern gedeckt. Der kurze Aermel lässt dne 
sehr durchsichtige Spitzen« Garnitur am Ellbogen hervortreten. 

Der Rock von rothem Woll - oder Seidenstoff erreicht den 
Hoden nicht, so dass man noch den gelben , spitzen Schuh sehen 
kann. Vorn wird der Rock von einer breiten, schwarzen .Schürze 
gedeckt, welche genau so lang ist wie er selbst. Sehr be- 
merkenswerth ist der starke Gebrauch von Spitzen, deren massen- 
hafte Anwendung charakteristisch für diese Zeit ist. Nicht nur 
das Mfeder ist mit solchen besetzt, auch der Aennd sdiliesst mit 
schwarzem Spitzen 'Aufschlage ab, und über Schultern und Brust 
legt sich ein breiter, weisser Spitzenkragen. Der Rock hat einen 
brdten Besatz von schwarzer Spitze, an welchen skli, nadi unten 
abschliessend, eine schmale Goldspitze setzt. Der leicht gepuderte 
Kopf ist mit einer weissen Netzhaube bedeckt, welche vorn ein 
Goldbesatz ziert, von dem drei spitze Schnebben ins Gesicht Ul:)er- 
gehen, eine in der Mute der .Stirn imd je eine an den Schläfen; 
diese letzteren beiden tragen gleichzeitig die .Stahlfeder, welche, am 
vorderen 1 heile der 1 1;iul)e unter der Goldbortie fordaufeiul . die- 
sell)e fest an die Wange drückt und dadurch befestigt. Uer 
Lnterarm trägt lange, j^cll)e, ungefingerte 1 lanuschuhe, welche aus 
einem konisch zugeschnittenen Stück Zeug mit einer iJingsnaht 
gebildet werden. Der Daumen ist in ziemlich primitiver Art in das 

Daumenlodi eingesetzt. (Fig. i.) 
Das rodie Futter des Handschuhes, 
der an der Hand, am unteren Saume 
wie an der Seitennaht reich ge- 
stickt erscheint, ist am Ellbogen um- 
geschlagen. Dergleichen Hand.schuhe 
finden sich häufig, z. B. im .Museum 
zu Salzburg, dem wir beifolgende 
Zeichnungen entnahmen. Mitunter 
T / liaben die Handschuhe keine Daumen, 
r"- sondern bilden nur einen langen 
Schlauch mit Daumenloch (Fig. 2). 
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Der Be(juemlichkeit halber hat die Frau an der rechten Hand den 
RUckentheil des Handschuhes in die Höhe geschlagen, sodass auch 
hier das rothe Futter sichtbar wird, während die linke Hand einen 
Faltfächer hält. 

Die Tracht des kleinen Töchu i rht ns zeigt dieselben Formen, 
wie die Kleidung der Mutler , den steifen Rock, das steife, nach 
unten zugespitzte Mieder, hier allerdings mit kurzem Seiten- und 
Rückenschosse. Auch hat das Mieder einen breiten, verschnürten 
Brtutlatz von rodier Farbe und von demselben Stoffe, wie dw 
Aernid-Aufschläge. £Me ebenMs ungefingerten Handschuhe sind 
wds8, mit rothem Besätze. Auch das Häubchen von buntem Gdd- 
stofle, weldies durch ein rothes Kinnband gehalten wird, zeigt die 
beschrieben«! drei Sdinebben. Ebenso hat das Kind gepudertes 
Haar. Mutter wie Tochter tragen einfache Bändchen um den Hals. 

A. v. H. 
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KALMÜCKISCHER PRIESTER. 

Kow CARL RICKELT, 



Einer der liedrutr-ndstcn Kalniiickenstämmc ist die Horde der 
Debetcn. Sic sind russisclic Lnterthancn und wohnen in den un- 
geheuren Steppen /wischen dem unteren L.iufe der Wolga unti 
dcn\ Don , wo sie nacli Noinadenweise , je nach Bedürfniss ihrer 
Herden, auf steter Wanderung begrifTen sind. Zuweilen wird diese 
Lebensweise wohl unterbrochen durch einen Zug zu Markte, nach 
Astradian oder Sarepta, wo sie Pferde und Bestandtheile ihrer 
Herden au^usdien gegen Korn, wollene Kleider, KQchengeräthe 
und sonstige Bedürfnisse. 

Die Kalmücken sind \'on mongolischer Rasse, was auf den 
ersten Blick an ihrer Gesichtsbildung zw erkennen ist ; von mittlerer 
Grösse, haben sie eine dunkelgelbe Hautfarbe und tiefschwarzes 
Haar. Die Augen sind geschlitzt und stehen schräg und weit aus- 
einander Die Nase ist aufgestülpt und platt, die Lippen sintl dick. 
Die liackcnknnrhen stehen aufialitmd hervor ; der Bartwuchs ist tlurttig. 

Die Hauptrolle untttr den Kalmücken spielen die Priester, die 
sich auch durch ihre Kleidung wesentlich \'on dem Volke unter- 
scheklen. Der Prwster trägt dnen ganz eigenthümlichen Kopf- 
putz, bestehend aus einer Art Perriicke, auf der sechs in ver- 
schiedenen grellen Farben gemalte Lederthetle nadi Art einer 
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Krone den Kopf umgeben. Der Haarputz geht von der Spitze 
der Krone aus, die oben mit einem Metallknopfe versehen ist 
Zu beiden Seiten des Gesichtes hängen vom Rande des Kopf- 
putzes verschiedenfarbijre sddene Bänder von zwei Finger Breite 

henintt r, die in der Schläfengegend in metallene Dreiecke zusammen- 
g'cfasst werden. Von den zwei unteren Ecken dieser Dreiecke 
hänyi^en kleine, seidene Ouästchen herunter, deren sich auch an 
den unteren Knden der Hiinder je zwei oder drei behnden. Hin 
mit weiten Aermeln versehenes, aus rother Wolle gefertigtes 
Gewand reicht bis zu den Knöcheln. Ucber dieses fällt in 
schfinen Falten ein gelblidi violettes Seidengewand berab, welches 
jedoch unten das rothe Unterkldd sehen lässt Die Schultern be- 
deckt ein grosser, eigenartig geformter Kragen, der, wie die Krone, 
aus Leder besteht und sehr rdch mit symbolischen Ornamenten 
und Fluren beimlt bt, — dn grelles Farbengewimmel, aus dem 
Weiss, Blau und Orange zunächst ins Auge fallen. Ringsherum 
ist der Kragen mit einer Anzahl neben einander laufender seidener 
Schnüre eingefassl. Die Arbeit an diesem Kragen ist von ganz 
ausserordentlicher .Sorgfalt ; vorn wird derselbe durch silberne Knöpfe 
geschlossen. 1 )ie Hosen, die jedoch nicht zu sehen sind, stecken 
in roth ledenu n, sehr hübscli gearlieitelen Stiefeln. Die auffallende 
Kleinheit des l'usses findet ihre Erklärung dadurch , dass der 
Stiefel inwendig unter der Ferse ausgerüUt ist und die Ferse sich 
an der Stelle befindet, wo der weiche Sdiaft iks Stiefels beginnt 
Sie gdien also gleichsam auf einem Kothurn und berühren nur 
mit dem Ballen des Fusses die dgendiche Sohle. An der rechten 
Seite des Obergewandes hängt an einem Riemen das Schnupftudi 
aus weissem Leinen. Der Priester hat immer eine Perlschnur nadi 
Art eines Rosenkranzes oder eine sogenannte Gebetmühle bei der 
Hand. Dieselbe besteht aus Metall und umschliesst eine Walze, die 
mit Gebeten umschrieben ist, welche als abgebetet gelten, so oft 
eine Umdrehung der Walze statti^ehalit hat. Die Tabakspfeife 
wird fast nur bei der Mahlzeit bei Seite gelegt. 

C. R. 
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MADCHEN AUS AICHACH, 

OBERBAIERN. 
Vom CARL RICKELT. 



Im Kreise Oberbaicrn. in der Gegend, wo ehemals das Stamm- 
schloss des Wittelsbacher Fürstenhauses seine Zinnen und Thürme 
erhob. liegt das an historischen Krinnerungen reiche Stadtchen 
Aichach. \n seiner Umgebung finden wir noch eine eigenthiimliche 
Volksirachl unter den brauen und Madclien. Ein grosses Kopf- 
tuch aus schwar/.er Seide, oft mit bunten Hhimen gemustert, wird 
so um den Kopf gcschhingcn und rückwärts gebunden, dass das 
Haar nur an beiden Schläfen ^ditbar ist, wo je eine kleine Flechte 
vor dem Ohr hergeht und hinter demsdben wieder unter dem 
Kopftuch verschwindet Von der Jacke sind nur die beiden, an 
der Achsd sehr bauschigen und mit Baumwolle ausgestopften, unten 
eng anlie^nden Aermel, aus bunter, geUUmter und gemusterter 
Seide gefertigt , sichtbar. Ein farbiges lirusttuch . das den Hals 
vollständig einhüUt, wird in das sehr hohe, steife Nheder gestedct, 
das seitlich zugehakt und mit breiten Gold- imd Silberborten ver- 
ziert ist. Den I Ian](tsrhniurk bildet das reiche Silbergeschnür, 
woran sich oft noch st-hi sch{)ne und werthvoHe alte Münzen befinden. 
Im Sommer wird der Spenzer, d. h. die Jacke, abgelegt, sodass 
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die wdten bauschigen Hemdännel, die bis knapp an den Ellbogen 
reichen und hier in tausend eng^cn Faltchen den Oberami fest um- 
schliessen . die einzige Heklcidunj^^ des Armes bilden. Das untere 
Rändchen ist in rothen Mustern hübsch gestickt. Der weit ab- 
stehende, faltenreiche Rock, meistens roth und schwarz carrirt, ist 
ziemlich kurz, sodass er die blauen oder weissen Strümpfe, die mit 
farbigen Zwickeln versehen sind, oft bis zur halben Wade sehen 
lässt. Den Vordertheil des Fusses bekleidet ein lederner Pantoffel, 
der auf sdner Innenflädie Sterne und Muster aus buntem Leder 
zdgt. Unzertrennlich ist die Aichadierin von ihrem sogenannten 
Sagarer, d. i. eine grosse Tasche aus Strohgeflecht, die sie stets 
am Arme trägt 

C. R. 
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"9) FRANZÖSISCHE KINDERTRACHT. 

UM t68o. 
ym O. BRAUSEWETTER. 

Unser BHd zeigt eine Knabenfigur nach einem Kupferstidie 
von Abraham Bosse, aus der zweiten Hälfte des aebzehnten Jahr- 
hunderts. Die ziemlich hohe Taille des mit Sdifissen versehenen 
Wammses ¥rird, wie es auch bei der Kleidung erwachsener Personen 
Mode war, durch eine Reihe von Schleifen aus breiten , mit 
Nesteln versehenen Bändern bezeichnet. Die von der Achsel des 
Wammses lang hinunter hängenden Streifen sind eine Ausartung 
der Überärmel. (N'ert^d. IMatt 86, Französische lidcldame nach 
Bosse.) Ich habe diese, den ursprunglichen Zu<>fk ganz ignorirende 
Form des 01)erarmels. welcher häufig frei herabhängend getragen 
wurde, seilen auf alten Abbildungen gefunden. 

O. R 
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ITALIENISCHE KINDERTRACHT. 

UM 1514. 
^'au A. von HEYDEN. 



In der k()ni;^lichcn Gallcrie von Turin l)ctnKlct sich citic Jung- 
frau Maria mit dem Kinde von Girolamo Giovcnone. dem heiligen 
Abundinus und dem heih'gen Antonius von Padua, vor denen die 
Stiftenn mit ihren beiden Kindern kniet.*) Das Kostüm der Letz- 
teren ist ebenso emfiM^ wie klddsam. 

Em weiter^ mit hellbraunem Pdz gefUtterter, rother Rock, der 
wahrscheinlich an einer kurzen TaDle fiiltig angesetzt ist, beklddet 
die ganze Gestalt. Die Aermd sind weit und bausdiig und reichen 
bis zum Ellbogen, wo der enge Aermel des Unterldeides in hellerer 
Far!>e hervortritt. Der Rock ist V is zur Schulterhöhe ausgeschnitten 
und lässt ein faltiges, am Hals»' mit einem Bündchen ohne Krause 
fest anschliessendes Hemd sehen; eine Korallenschnur liegt dicht 
am Halse über diesem. Vorn indessen scheint an einer schwarzen 
Schnur eine Art kleiner Latz oder eine hohe Schürze von rothem 

*) Mm lamämSbmg dw SIMm, Mm dn Hglndaitt dMdbcn, welches nach der 
Unicrsichrift des Konstlcr« im Jahre 1514 ganalt ilt, befindet cich In Lflbke't GcseUcbte der 

Itiüienwchen Malerei, I. paj{. 507, 508. , 

i<9 



Dioiti7ed bv Google 



tTAUENISCHB KiNraRTRACHT. 



Stoffe mit schwarzem Hcsatze angelegt zu sein, ähnlich wie man 
noch heute an der Kiiidertracht Schürzen von Leder oder Wachs- 
tuch fmclet. 

Der Kopf zeigt die Haare in der Höhe des halben Ohres 
rund abgeschnitten, eine Haartracht, welche namentlich in Deutsch- 
land l)ei jedem Lebensalter in dem ersten Drittel des sechzehnten 
Jalirhunderts üblich war und »Kolbe« genannt wurde. 

A. V. H. 
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GRIECHISCHE FRAU AUS 
BETHLEHEiM. 

K<w ERNST HIETSCHEL (f). 

Bethlehem ist eine der lieblichsten Oasen in dem melancholischen 
und wfnij^ fruchtbaren Gebirge Jnda, Wenn man \nn der i^rossen 
Pilgerslrasse aus, die von Jerusalem an ticm L,'riechischen Kloster 
Mar Elias und dem Grabe der Kahd vorbei nach Bethlehem 
fuhrt, den Ort zum ersten Male erblickt, ist man überrascht von 
der malerischen Lage desselben. Terruaenlbmil^ kt das Städtchen, 
welches heute an zdintausend meist chrisdiche Einwohner hat, 
an einem sanft ansteigenden Hügel angebaut und umgeben von 
einem dichten Haine von Oel- und Feigenbäumen. Die Häuser, 
welche überragt werden von Bethlehems ehrwürdigem Hdligdium, 
der Geburtskirche, einer grossartigen Basilika, deren Ursprung 
vielleicht bis in die Zeit Constantin's des Grossen zurückreicht, 
machen mit ihren weissen Wänden und Kuppeln einen gar freuiMl' 
liehen tindruck. 

Die Bethichemiten , die sich i[i den Kämpfen mit ihren Nach- 
barn immer tapler und unerschrocken ^^ezeigt haben, sind zugleich 
ein schlaues, gewerbHeissiges und kunstsinniges Geschlecht. Sehr 
bekannt sind ihre Arbeiten in Olivenholz, Perlmutter, besonderen 
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Samenarten, die aus Arabien kommen, und in dem sogenannten 
Stinkstein vom Todten Meere, mit denen auch schon in Europa 
(z. B. in Basel) Handel gctrichtMi wird. Dir Besitzer der grösseren 
Werkstation, in wclchfn diese Arbeiten ant^et'ertiift werden, reisen 
gern scllj>l nacli ücvitschland, l'.ngland, I'Vankn u Ii und Amerika, um 
ihre Waaren zu vertrciljen. Ausst-rdem sind Ackerbau , Weinbau 
und Bienenzuclit die hauptsächlichsten Erwerbszweige der Bethle- 
hemiten. 

Die Frauen von Bethlehem, besonders die griechischen, stehen 
in dem Rufe hervorragender Schönheit In der That find^ man 
unter den Bethlehemitinnen, welche mit ihren Waaren den Platz 

vor der Grabeskirche zu Jerusalem einzunehmen pflegen. Köpfe, 
die an Schönheit und edler Bildung dem ahgriechischen Typus 
nicht nachstehen In Bethleliem selbst hat man tlie beste Gelegen- 
heit, dieses zu bcubachten, an dem sogenannten Davidsbrunnen, 
einer Cistcrnc von zwanzig Fuss Tiefe mit köstlichem kühlen Wasser 
am Weslaus^'unge des Ortes. Dort ptiegen sich ilie Mädchen und 
Frauen am Morgen und Abend zu versammeln. An langem 
Strick lassen sie ihre grossen Krüge liinab und füllen <4en Ziegen- 
sdilauch, in welchem sie das Wasser in ihre Häuser tragen. Dieses 
mlttisame Wassertragen ist an vielen Orten des Orients eine Haupt- 
beschäftigung der weiblidien Bewohnerschaft. 

Das Kostüm der Bethlehemitinnen zeichnet sich, wie auf 
unserem Bilde zu sdien ist, durch Farbenreidithum aus. Der Haupt- 
thell dessellxm ist der lange faltige Rock (Thob, eigentlich Hemd) 
mit auftallend weiten, bis zum Knie herabhängenden Acrmeln, der 
den Körper nur lose umschliesst und um die Taille mit einer 
Schärpe befestigt ist. !•> ist hei den Reicheren aus einem bunt- 
gestreiften Seiden- oder Wollstoffe von gröberer oder feinerer 
Qualität . je nach den Verhältnissen der Trägerin, gefertigt und 
vorn durch einen rothen oder blauen Brusteinsatz verziert. Bei 
den Aermeren besteht er aus dunkelblauem BaumwollstofTe. Ueber 
diesem Rocke wird oft noch eine kum Jacke (Taksiri) getragen, 
bei kaltem Wetter eine längere aus roth und schwarz gestreiftem 
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WoHstofT (Abäje). Der Kopf ist mit einem wollenen, an 
unteren Rande mit Fransen v ersehenen leichten Tuche von schwarzer 
oder weisser l*"arl)e (Tarbije) umhüllt, welches zuj^leich als Schleier 
dient. Unter denisclljen befindet sich der den liethlehemitischen 
Frauen eigcnthümliciie, verschieden q-eformte Ktjpfaufsatz (Schatwch), 
der bei verheirath{;ten Frauen thurmähnlich geformt, bei Matlchen 
niedriger und gewöhnlich mit silbernen und goldenen Münzen oder 
mit Korallen verziert ist. Als Schmuck sind ausserdem PerlschnUre 
aus 0]ivenliolz oder Perlmutter beliebt Manche unserer Leser 
wird es interessiren , zu erfahren, dass die abgebildete Frau, die 
übrigens nicht gerade von beüildiemitischer Schönheit ist, Kinder- 
wärterin im Hause des 1879 verstorbenen Bischofs Gobat war, 
und dass der blonde, ganz deutsch aussehende Knabe mit dem 
Oelzweige, den sie auf dem Arme trägt, der Sohn des Genannten 
ist Die treue Sarah ist nahe an dreissig Jahre in der Familie ge- 
wesen imd ist bald nach dem Tode des Bischofs und seiner Frau 
vor Gram gestorben. 

Ur. W. Zschimmer. 
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FELLACHEN-MÄDCHEN AUS 
ALEXANDRIEN. 

Von ERNST RIETSCUEL (f). 

Mit dem Namen Fellah oder Fellach l:)t-'Zf'ichnt*t man dt r Rf- 
deutung des Wortes (Pflüj^'er) entsprechend die arabisch redenden 
Landbauern und die Ackerbau trcil^eiKle Bevölkerunt^ der Vor- 
städte grosserer Städte Aegyptens. Die Fellaciien scheinen die 
äditestoi Nachkommen der alten Aegypter 2U sein. Als solche 
kennzeichnet sie zunächst ihr Körperbau. Se sind meist von 
schlanker Gestalt bei aui&llender Breite der Schultern, durchgängig 
über mittelgross, von starkem Knodienbau und fester, massiger 
Sdiädel-Formation. Fast ausnahmslos sind ae hager, besonders die 
Mädchen und Frauen. Oft bege^^net man bei ihnen der an den 
altägyptischen Statuen so aufiallendcn Eigenthümlichkcit, dass die 
Ohren im Vcrhaltniss zu den Augen zu hoch stehen. 

Auch ihre (lesichtsbildung die stark entw irki lten Backenknochen, 
die niedrige .Siirn . die grossen mandeltörmig geschlitzten .A^ugen, 
deren Lider mit Wimpern dicht besetzt sind , und die fast gerad- 
linigen, fest anliegenden Augenbrauen erinnern lebhaft an den 
altägyptischen Typus. Die Gesichtsfarbe ist bei den Bewohnern 
des Nil-Delta's ein ganz helles schmutziges Braun ; wetor nach Sttden 
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wird die Farbe immer dunkler bis zum defeten Kaffeebraun der 
Ober-Aegypter. 

Das Leben der Fellachen trägt den Charalcter der höchsten 

Einfachheil und Dürft ii,'k('it. Ihre Behausung ist eine viereckige, 
niedrij^e Ilüttf aus Nilsclilainm mit einer Pccke aus llach iiber- 
jrelctrtem Schilf oder Dura Stroh, über das ebenfalls Nilschlamm 
Ljeschmiert ist. In dem Innern dieses en^^en Raumes, welchem 
ein niedriges I .och ohne Thür als Zugan;^ dient , findet man als 
einzii,fcs 1 lausgcräth cinii^e aus Schilf !j;;ellochtene Matten . Körbe 
aus demselben Material von oft originellen , ja schonen l'ormen, 
dnen kupfernen Kessel, einige HoIzschUsseln, aus denen die Familie 
ihre höchst einfachen und monotonen Mahlzeiten zu sidi nimmt, 
die aber auch von dem eventuell vorhandenen Hunde oder der 
Hauskatze benutzt werden, endlich die ganz unentbehrlichen Kulkn, 
d. i. Krüge aus porösem Thon, die zum Kühlen des Niiwassers 
dienen. Von Bett, Stuhl oder sonstigen Möbeln ist nicht die Rede. 
Zum Schlafen legt sich der Fellach auf seine Schilfmatte^ und zwar 
die meiste Zeit des Jahres unter freiem Himmel. 

Entsprechend einfach ist auch die Kleidung des Fellachen. 
Der Mann tragt ein Hemd aus Iiiauer Baumwolle (Kamis), darüber, 
wenn er nicht bei der Feldarbeit ist, die er mit Vorliebe ganz 
vmbekleidet verrichtet, einen weiten Mantel von .schwarzem Ziegen- 
garn (die Abajc). Als Kopfbedeckung dient ihm eine dicke weisse 
Filzkappe, die sich dem Sdiädel genau ansddiesst Nur die Wohl- 
habenderen tragen, z. B. wenn sie nach der Stadt zu Markte 
gdien oder vielmehr auf dem Esel, den auch der Aermste besitzt, 
reiten, einen rothen weiten Fess (Tarbusch) mit blauer Quaste. 

Wenig versdiieden von diesem männlichen Kostüm ist das der 
Felbdiin. Auch sie trägt unmittelbar auf dem Leibe das lange 
blaue Hemd aus baumwollenem Stoffe, das höclistens an dem 
unteren Rande mit einem farbigen Saume verziert ist, und darüber 
den weiten mantelartigen l'ebcrwurf \on schwarzer barbe (die 
Mcldje) , der den Kopf mit !<edrckt und el)enfalls aus Haumwolle, 
bei Wohlhabenderen aus beidensiott ist. Der Kopf ist unter der 
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Meläje umwunden mit einem gclbseidenen Tuche, welches die 
Stirn halb v( rl>iri^rt_ und darüber ist oft noch ein das Gesicht ein- 
rahmendes wollenes Tuch gcschlunj^en. Das Gesicht wird theils 
frei getragen, theils mit dem Schleier (Bürko) vorhüllt. Dieser 
besteht aus einem schwarzen Zeugstreifen, welcher das Gesicht 
von den Augen an bedeckt und beinahe bis an die Fiisse reicht. 
Mit dem K<^tidie ist er durch einen eigentümlichen schwarzen 
oder goldglänxenden Zferat, wddier Uber dem Nasenrücken liegt, 
verbunden. Als Schmuck sind silberne und kupferne Annbänder, 
Ohrringe und Fussringe, die dicht Uber den KnOdidn getragen 
werden, viel verbreitet. In Ober- Aegypten sieht man auch noch 
häufig Nasenringe, die durch den einen Nasenflügel gezogen sind. 
Wie die Frauen vieler orientalischen Ra.ssen, so lieben auch die 
Fellachinnen, sich die Wimpern mit Antimon schwarz zu färben, 
wodurch das Auge einen besonders iebiiaflen Glanz erhalt. Mine 
Verschönerung zweifelhafteren Werlhes sind die blauen Figuren, 
mit denen sie Stirn, Kinn, Brust, Handgelenke und Hände tättowiren, 
und die mit Hennaj)ulver braun gefärbten Nägel, welche sich auch 
bei den vornehmeren Aegypterinnen allgemein linden. Die Füsse 
sind für gewöhnlich unbekleidet Nur bei festlichen Gelegenheiten 
trägt die Fellachin die bekannten rothen, vorn zugespitzten (Zerbun) 
oder gelben, vom breiten ägyptischen Pantoffeln (Bälgha). Die 
Mädchen sind von den Frauen in der Kleidung nicht untersdiieden. 

Dr. W. Zschimmer. 
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»•3) MÖNCHGU I ER FISCHER VON DER 

INSEL RÜGEN. 

yo» K. AHREND TS. 



Mehr noch als in der Frauc-n-Tracht charakt(;risirt sich in i\vx cli s 
Mannes die N'acliliarschaft der See. In hochg^« zn-^rr-nen, schweren 
Wasserstiefehl, tiV)er welche weite, last Ins zur Mitte des Schien- 
beins reichende weisse Drillichhosen heral)fallen. schiebt der Mönch- 
guter sein Bot auf den Strand. Die auffallend weiten Hosen, aus 
der Entfernung' einem Weiberrock nidit unShnlich, sollen besonifen 
den Zweck haben, bei der Arbeit im Wasser das hinderliche Herauf- 
sddagen der Wellen und des Spritzwassers am aufgezogenen, öl- 
glatten Ftscherstiefel zu veriiindem, wenigstens zu mildem. Unter 
diesem weiten Beinkleid trägt der Fischer eine zweite, dunkle Hose, 
die dick imd weni^^er weit ist. und welche, wie bei dem Alten auf 
unserem Bilde , in die Strümpfe gesteckt wird. Das vorenvahnte 
weite , weisse Beinkleid , fast immer getragen , wird zur Kirche 
und in Trauer, auch bei der Arbeit, mit einem ebensolchen in 
schwarz vertauscht. \\\ früherer Zeit irui^ man als IJnterweste 
noch die jetzt sehr seilen L;e\vordene langstreifige bunte Weste 
unseres Alten, darüber erst die rothe mit schwarzen Querstreifen 
und mit zwei Rethen metallener, meist silberner Knöpfe. Die 
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kurze , dickwollLiie schwarze Jacke mit engen Aermcln hat jcder- 
scits aclit KiK>ijr(< \on Horn oder Kokosnuss, mit der gleichen 
Anzahl Knoptlöcht r. 

Bei der Artx it wlvd meist die knappe schwarze '! lu Imnitze, 
mit festem Sturmriemen. L;eiragen, wenn nicht der Suil wester ihre 
Stelle vertreten muss und der lange Oelrock das Uebrige thunlichst 
vor Nässe bewahrt Alte Leute setzen Zipfi^Qtzen aus bunt- 
fiurbiger Wolle, in schönen nordischen Mustern gestrickt, auf. Die 
farbigen Strümpfe stecken in schwardedemen Bindeschuhen. Das 
Kostüm der Knaben und Männer gleicht sich im Allgemeinen. 

Wie auch sonst zu beobachten, nimmt auf Mönchgut die Zahl • 
tlerjenigen Bewohner, welche an der Tracht ihrer Voreltern fest- 
halten, langsam ab, und mit dem letzten eigenen Webstuhl in der 
Fischerhütte wird leider auch die Volkstracht schwinden und mit 
ihr ein gross Theil ländlich malerischer Poesie. 

K. A. 
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MÖNCHGUTER FISCHERFRAUEN 
VON DER INSEL RÜGEN. 

Von K, AHREND TS. 



»Sc hctt Sick utklcdt«, sie hai sich aus-, richti<rer umgekleidet, 
sag^t der Mönchguter und meint damit, sie hat die ortsübliche 
Landestracht ihrer Altxordern abgelegt und sich der Alles nivel- 
lirenden Mode angepasst. So schwindet denn aucli hier auf der 
südlidien Halbinsel Rügens Idder immer mehr der Reiz der Ideid- 
samen und originellen Volkstracht, und was den Eltern unverletz- 
liche Ueberlteferung war, erscheint den Kindern unbequem und 
wird vernachlässigt. Anknüpfend an unser Bikl, werde Ich ver- 
suchen , den Leser mit dem Kostüm bekannt zu machen. Auf- 
fallend erscheint zunächst beim weiblichen Geschlecht die eigen- 
thumliche, konisch geformte, dick geflltterte Mütze aus schwarzem 
Merino, mit schwarzseidenem Streifen verziert und mit lang auf 
den Nacken herabhängenden Bändern von demselben Stoff. Bei 
Kindern ist die Mütze da^eyen roth . mit bunter Bandeinfassung 
und grünen oder blauen Doppclbämlern geschmückt. Unter dieser 
enganliegenden Mütze trägt man ein eben solches weissleincnes 
Häubchen, von dem jedoch nur die zierlich gestickte Kante hervor- 
sieht, welche das Gesicht knapp und kokett umschliesst. Das 
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Haar wird zu dnem Knoten hoch auf dem Scheitel geschürzt und 
ist gänzlich verdeclct, bis auf meist drei höchst eigenartige Löckchen, 
die, getrennt von einander, ganz flach auf die Stirn ijedrücltt 
werden; in letzter Zeit trägt man auch mehr Stirnhaar, in einer 
halben Kriimnninj^ nach vorn und oben gerollt. Bernstein-Ohr- 
gehänt,'^«^ \ t'r\ollständii,'en meist den Schnuick des Kopfes. Zum 
Schutze siegen Sonne und Regen setzt man noch einen hellgelben, 
sehr charakteristisclvn Strohhut dariilier. den hinten ein breites, 
.schwarzseidenes Band als .Schnuick halb umspannt, und der unter 
dem Kinn von schönen, buniseidenen liändern festgehalten wird. 
Das am Halse durch eine Nadel zusammengestedcte weisse, baum- 
wollene Unlertuch ist wenig sichtbar; darüber trägt man sehr 
verschiedenfarbige Tücher mit Franzenkanten, weldie unter den 
Achselstücken des Schnürleibchens durch- und hinter das Brusttuch 
gesteckt werden. Diese bun^edruckten Kattuntüdier, sowie die 
in's sclnvarze Mieder geschnürten Brusttücher von fast dreieckiger 
Gestalt und fester Unterlage von Pappe*) machen den Haupt- 
schmuck der Frauen und Mädchen ans. In den Hrusttiichern (plait- 
deutsch Hostdauck) wird durch IVrlrii- oder W'ollenstickerei und 
mit .Schmelzen ( 1 ,anL;]iLrlen) wie mit \ erzieruPL; durch bunte Hanil- 
Stickerei \on Seide und Metallblättchen jeder Geschmacksrichtung 
und Lielihaberei Rechnung getragen. Als dritter, grosser Farben- 
fleck im Kostüm käme nun noch die Sdiürze in Betracht, die 
als bunte Camelot- Schürze oder in schönen blau und weissen 
Mustern auf schwarzes Leinen gedruckt getragen wird, wie audi 
als sogenannter Twist in blau mit feinen rothen Streifen besonders 
beliebt ist und durch recht farbenprächtige breite Setdmbänder 
• vorn zusammen gebunden wird. Je nach Trauer oder Halbtrauer 
der Trägerin verändern sich diese drei farlxtifrohen Nachbarn. 
Hals-, Brusttuch und Schürze, in's Schwarze, allenfalls mit dunkel- 
blauen oder kleinen weissen Verzierungen, oder in's Dunkelblaue, 

*) Wir finden dieseib« Unsitte bei den BcwohncrinncB Daduni's und den MonlxliinerinaeR 

;zu vcrgl. >Mc \',e--<:hr' W.un-^rn ?n H!.iil SS und 204 wenn auch in <Ur Tr^itfit «Itr Mftni'h- 
gulchanca uichl Ucrait, i.Us> natlttbeiligc Iruigun fUr deu Koqicr duaiu euulcbeii. t. L. 
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mit ebensolchen in 1 lellblau und Weiss. Das Fraiienhcmd hat 
lang^e, offene Aermel. Hei der Arixiit tragt man. w'v die mittlere 
Figur zeigt, gewöhnlich ein hellfarbiges leinenes Jiickchcn mit rundem 
Halsausschnitt. Der l'nterrock ist aus grobem WollenstolT (Worb), 
unten mit bunten Parallel - Streifen in verschiedener Breite. Die 
Jacke von sdiwarzer Wolle « mit Schfisscheii, kann vorn zugdiakt 
werden und hat lange enge Aermel mit schwarzem Sammetbesatz ; 
ebenso ist der weite Halsausschnitt etngelasst Der fidtige sdiwarze 
Oberrock ist mit etwa vier Centimeter breitem blauen Bande um- 
säumt. Die meist klauen oder schwären Strümpfe stecken in 
ledernen Halbschuhen mit Bändern. In den selbstgestrickten, sehr 
langen schmalen Strumpfbändern finden sich schöne Muster, be- 
sonders in Blau und Roth. Die schwarze Jacke, sowie der ebenso 
gefärbte Rock und die Mütze geben zusammen der ganzen Tracht 
trotz der erwähnten farbigen Stucke einen ernsten Charakter, wie 
er dem der See und ihrer Anwohner auch am besten entspricht. 

K. A. 
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»^s) FRAU IN WINTERTRACHT AUS 
MONTAFUN, 

VORARLBERG. 
FoH 7. MAKLOTH. 



Unseren früheren Montafunor Trachtenbildem (vergl Blatt 88 
und 1 28) fügen wir in dem vorliegenden Bilde die Darstellung der 
Wintertracht eirv r Montafunerin hinzu. Das Kostüm stellt dieselbe 
dar. wie sie sich als reifere Jungfrau oder als I'Vau an Festtagen 
kleidtit. Als charakteristisch sind dir mächtige Pelzkappe und tUtr 
sogenannte »Schlupfen - oder Muft'aus iMuhsfii lz /n nennen. Letzterer 
zeichnet sich bei den wohih.ihcnderen l*rauen (Kirch ungewöhnlich 
grosse Dimensionen aus. Uni den Hals schlingt .sich das seidene 
Halstuch, während die Vorderseite des Rockes bis mm unteren 
Saume välig von dem grossen, häufig seidenen Schurz verdeckt wird. 
Die Schuhe luiserer M ontafunerin zeigen noch silberne Schnallen, 
die »Sdiuhringgen«, wdche jetzt seltener getragen werden. 

Das »Müder« aus schwanem Tuch^ unter dessen »Prüsnesden« 
ein buntfarbiger > Vorsteckert durchschimmert, der weite, dickfaltige 
Rock aus »Kurer«, einem schwarzen, haarigen Wollstoffe, die 
»Tschoppe« über dem Mieder sind von den obengenannteti beklen 
Blättern her bekannt. J. M. 
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»»^) PERSER AUS KHOI. 



Von MKmr RIETSCHEL (f). 



In dem äussersten nordwestlichen Zipfel von Persien, nicht 
weit von der armenischen Grenze, liegt auf einer schönen baum- 
reichen, von vielen künstlichen und naturlichen Wasserläufen durch- 
schnittenen Hochebene die Stadt Khf >! , w eiche zwar nicht zu den 
grossen und glänzenden Stadien des Orients gehört, aber wegen 
ihrer Lage diclit an den Grenzen Russlands und der Türkei nicht 
ohne merkantilische Wichtigkeit ist. Die Stadt ist von einem 
dichten Haine von allerlei Obstbäumen, unter denen die Maulbeer- 
bäume voriierrschen, eingeschlossen, und man wird sie eigendich 
eist gewahr, wenn man sdion darin ist In den Gärten, wddie 
innerhalb wie aussethalb der baufälligen Sdtutzmauem au« Erde 
liegen, werden dw schönsten GemUsearten gezogen, auch kc^iche 
Blumen, besondws Rosen, (lir deren Geruch -der reidie Perser eine 
ebenso grosse Passion hat wie für den Genuss des Gefrorenen. 
Die niedrigen Häuser der Stadt sind aus demselben Material ge- 
baut wie die Ringmauern imd im Stil denen der Städte im nissischen 
Armenien ganz analog. Die grösste Merkwürdigkeit des Ortes ist 
der sehr geräumige Bazar mit seiner ausserordentlichen Waaren- 



ui, «s 



PERSER AUS KHOi. 

fUlle in persischen Seidenzeugen > Shawls, Teppichen, Petz- und 
Lederwaaren und seinem äusserst lebhaften Verkehr. 

Die Bewohner von KhoY sind türkisch-tatarischer Abkunft und 
reden ein verdorbenes Türkisch; in ihrem ganzen Wesen jedoch, 

in Gcmüthsart und Charakter sind sie von den Türken wesentlich 
verschieden. Wahrend der Türke voll Würde und Ruhe, ernst 
und zurückhaltend ist, zeigt sich das Volk von Khoi äusserst be- 
weglich, lebhaft, /udringlich höflich und wissbegierig, daneben auch 
noch geldgieriger und betrügerischer als Griechen und Armenier. 
Die Miinner haben meist hohe, starkknochige und jtlasiisch schüne 
(iestall mit ovalem, l>ärtigem Gesichte. Die Kleidung der Vor- 
nehmeren ist durchaus persisch , wie auch die Scliriftsprache das 
Persbche ist, die allein in den Schulen gelehrt wird. 

Auf unserem Bilde ist ein hausirender Kleinhändler dargestellt, 
dessen Kostüm allerdings mehr dem türkischen oder frischen als 
dem perdschen ähnelt. Er «tzt auf dem niedrigen, vierbeinigen 
Sessel nttt strohgeflochtenem Sitze, welcher in der ganzen Türkei 
verbreitet ist. Neben sich hat er den langen, geräunugen Henkel- 
korb, in welchem er seine Waaren feil trägt Der hervorragendste 
Theil des Kostünies, der auch dem Maier am meisten imponirt hat, 
ist der farbenprachtige IJeberrock mit kurzen Aermeln, in welchem 
auf der Rückseite v\n dreieckiges persisch-arabisches Teppich- 
nuistcr cingt:\vebt oder gestickt ist. Die unteren Klassen der Perser 
lieben überhaupt Kleiderstoffe von möglichst schreienden Farben 
wie hochroth, gelb, grün u. s. w. und mit grossblumigcn Mustern. 
Besonders am Neujahntage, wo fest Jeder neue Kleider anl^^t, 
macht es dnen komisdien Emdruck auf den Eurc^er, wenn er 
die hoffnungsvolle Jugend pfirsichblutFOth, dtronen- und orange- 
gelb, sduieeweiss, veilchenblau u. s. w. gekleidet dnhersdundten 
seht Unter dem bunten Oberrocke, dem man in Schnitt und 
Muster ganz ähnlich auch in jafTa und Beirut begegnet, trägt 
unser Perser den langen, faltigen Kaeba, der aus wcisslichem 
Wollstofife gefertigt und um die Taille mit einem Gürtel oder 
einer Schärpe befestigt ist. Aus gldchem Stoffe bestehen die 
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weiten, kaum l)is iihcr die Mitte der Waden rei( henden Husen und 
die die Beine hin zu den Knöcheln eng umschliessenden Gamaschen. 
Die Ffisse stecken ohne Strümpfe in plumpen Lederschuhen. Als 
Kopfbedeckung endlich dient dem Manne der dem syiisdien Tar- 
busch sehr ähnlidie hochrothe Fess mit blauer Quaste. 

Dr. W. Z Schimmer. 
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AN UNSERE LESER. 



Indem wir mit diesem Hefte, als dem lebeten unseres 
Unternehmens, von unseren Lesern Abschied nehmen, können 
wir leider nicht mit dem Hinzufügen zurückhalten, dass unser 
ursprünglk^er Plan das Erscheinen von noch drei weiteren 
Heften vorgesehen hatte. 

Unser Vorhaben hat in den Fachkreisen eine iingetheilte , 
Würdigling gefunden; wir blicken mit Refriedigimg auf eine 
grosse Anzahl Anerkennungen von den berufensten Federn. 
Auch dass man unsere Arbeit erlaubter und unerlaubter 
Weise vielfach benutzt und geplündert, ist ja ein Beweis 
ihrer Brauchbarkeit. Aber das Glück materiellen Erfolges 
hat uns nicht gelächelt. Wir glaubten deshalb, da der 
Werth dessen, was wir gebracht, durch einige Blätter mehr 
oder wen^er nicht beeinfhisst wird, die grossen geistigen 
und materiellen Opfer uns nicht femer auferlegen zu sollen. 

Vielleicht liegt der Gnmcl dieses Misserfolges, der durch 
eine lange Reihe von Jahren uns nicht entmuthigte, in dem 
Umstände, dass unser Werk keine Kostüiiigeschichte ist, 
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dass es vielmehr nur Material für diesen wichtigen Zweig 

der Cultur-Geschichte, und zwar ziim grossen Theile wenig 
Bekanntes, hat herbeischaffen wollen, wie UTiisicht und 
Sanniiclfleiss solches der Rcdaction und ihren Mitarbeitern 
zuführte. In diesem scheinbaren Mangel liegt aber gerade 
der Werth unserer Blätter für Kostümkunde, der sie auf 
lange hinaus zu einem schätzenswerthen Hülismittei bei den 
Arbeiten des Trachten- und Culturkundigen machen wird. 
Allein der Kreis derselben ist ja ungemein klein. Selbst 
da, wo solches Fachwissen heutzutage unerlässUch scheint, 
in den bildenden und dramatisdien Künsten, ersetzt häufig 
oberflächliche Rc^utine die nothwendigen exactcn Kenntnisse. 
Das I \iblicum aber hält dasUngcu » )hnlichc inden Erscheinungen, 
wenn sie nur recht extravagant und prächtig auftreten, meist 
für das zeitgemäss Richtige. So erscheint ernstes, mühevolles 
Studium dem speculativen Practiker eine unnütze Zeit- und 
Kraftvergeudung. 

Wenn wir uns daher von unseren Gönnern und Freun- 
den, sowie namentlich von unseren treuen, fleissigen Mit- 
arbeitern mit herzlichem Gnisse und dem Danke verabschieden, 
den ihre Ausdauer reichlich verdient hat, so geschieht es 
doch iiiiL dem Gefühle von Genugthuung, zu wcicliem unsere 
ernste, gemeinschaftliche Arbeit uns berechtigt. 

A. v. Heyden. Franz Lipperheide. 
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BERICHTIGUNG. 



In dem, im II. Handc endialtcnen Texte zu dem KosUimbilde 
Blatt 141, „Mitglied des französischen Directoriiims", sagt der Ver- 
fesser dteaer Erklärung, Herr A. Rädo-, pag. 190, dass die Sans> 
culotten „im antiken Sinne auf die Hoae verzichtet hätten", und 
pag. 192 spricht er von Abschaffung der Beinklekler*'. Die beiden 
Stdlen dürften Musverständnuse hervorrufen, die kh vermeiden 
möchte. Abgesehen davon, dass der römisdien Antike, an d» ddi der 
liildhauer Epcrieiix und nach ihm der Maler David anlehnen wollten, 
das Beinkleid nicht ganz unbekannt war, so dachten die Revolutionäre 
gar nicht an Abschaffung dieses Kleidungsstückes. Sie verwarfen 
nur die Kniehose, ciilottf, der höht^ren Stande und ersolzlLn sie dtirch 
die lange Hose, pantalon, unser heutt; allgemein übliches Pjriiiklcid, 
welches aber erst durch König Friedrich Wilhelm III. von lVcus.scn, 
der im Jahre 1797 in Pyrmont diese bequeme Tracht anlegte, 
auch fUr die höheren Stände in Aufnahme kam. Mit ihnen kamen, 
nebenbei ben^rkt, auch die Hosenträger in Mode, welche die durch 
den Gurt gehaltene Kniehose bisher nicht nöthig gehabt hatte. 

Die Besdchnung Sansculotte war ein Spottname, den die 
Aristokraten den Trägem des r^uUikanischen blau, rodi und weus 
gestreiften Pantalons gaben. Aber auch der ruhige Kleinbürger 
trug diese bequeme Hose gern, so wie andererseits sie nicht von 
Allen angenommen wurde, welche der extremen Partei angehörten, 
z. B. von Robespierre. 

A. von Heyden. 
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-7) DEUTSCHER EDELMANN. 

ZWEITE HÄLFTE DES SECHZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 

In der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhunderts fond eine 
scharf ausgesprochene Sonderung der Tracht statt. Da die Pro- 
testanten das echt deutsche, aus dem Landskneditwesen sich 
entwickelnde faltige , renommistische Kostüm weit« r ausbildeten, 
nahmen die kaiserlich gesinnten katholischen Stände die Formen 
der spanischen Mode an. welche knapper, steifer, in anderer 
Beziehung nicht minder extravagant erscheint. Während die deutsche 
Tracht durch die w<'ite IMuderhose mit dem mächtigen Schleifen- 
laus, Zerschlitzung der weiten Aerniel u. s. \v. charakterisirt wird, 
wattirt die spanisch - französische Mode die Brust, verlängert die 
TaOle mit einer Spitze gegen unten und bildet am Ende den 
Gänsebauch, der Spanien sdne Erfindung verdankt, und sich auch 
in Deutschland und den Niederlanden einbürgerte. Die Schenkelhose 
wird entweder gesteift durch Pappstreifen und Wattirungen, oder 
sie Uberschreitet ziemlich eng das Knie. Alle Schlitze sind kurr 
und lassen die Unterfiitterung wenig hen ortreten. Einen Herrn 
dieser An zeigt unser KostUmbild ; sein belli »raunes , geschlitzes 
Wams hat bereits die Neigung, einen Gänsebauch bilden zu wollen. 
Die Aermel von rothem Sammet sind ungeschützt und tragen 
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Digitized by Google 



DEUTSCHER EDELMANN. 



Spitzen 'Manschetten. Die lange, ebenfalls ungcschlitzte Schenkel- 
hosc ist eng, nur an der Hüfte wattirt. mit Gold bordirt und, auf- 
fallender Weise, unter dem Knie mit einer Gold-Franze geziert. 
Der violette Strumpf ist wohl aus Wolle gewirkt zu denken, denn 
seidene Strumpfe waren nocli so theuer , dass der Kurfürst von 
Hrandenhurg sich rühmte, ein Paar zu besitzen, die er aber nur 
Sonntags trage. Der Schuh von gt^lhem Leder oder von Seide, 
ist nach vorn breit gerundet und mit kleinen Schlitzen versehen, 
lieber der einen Schulter liegt ein leichtes Mänlclchen. 

Ebenso charakteristisch ist auch die Erscheinung des Kopfes, 
der »wie der Kopf St Johannis auf der Schüssel c auf der den Hals 
umgebenden breiten Kröse stdit. Der VoUbart ist gefallen und 
hat dem französisch -spanbcfaen Barte ä la royal Vlaiz gemacht 
Das Au0ällendste an der Tracht ist der Hut, dessen rothgefUtterte, 
goldverbrämte Krempe in zwei seitliche Spitzen ausläuft Das 
Kostfim ist einem Pergament • Bildchen entnommen, auf dem drei 
Herren und eine Dame sich befmden, welche, nach den angefügten 
Wa|)j)rn. die aber bei dem Mangel sonstiger Angaben sich nicht 
bestimmen lassen , als Glieder zweier durch Eheschliessung ver- 
bundener Familien sich darstellen. 

A. V. H. 
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VIER PARISER COIFFUREN. 

UM 1776. 



Zwischen den Jahren 1770 und 1780 feierte die Damcnniocle 
die höclvstcn Triumphe des Hliklsinns. Der Reifrock hatte so 
unglaubliclic Dimensionen angenommen, dass ein fliegendes Blatt 
der Zeit nicht übertrieb, wenn es unter Anderem folgende scherz- 
hafte Verse brachte: 

Es kann kein Cavatier mehr neben ihnen gehn, 

Er muss beinah drei Schritt vom Frauenzimmer stehn, 

So dass ja, wenn er will von ihm gar einen Kuss, 

Er soldien mit Gefahr des Lebens nehmen muss. 

Denn, wer den Honig will von Rosenlippen saugen. 

Der muss jetzt Stüht' und Bänk' und Feuerleitern brauchen. 

Diesen unglaublichen EMmensionen angemessen waren auch 
die CoifHiren, welche so gewaltigen Umfong gewannen, dass sie 
die drei- bis vierfadie Höhe des Kopfes und die doppelte Sdiulter- 

breite annahmen. Zwei solcher wundersamen Gebäude bringen die 
beiden oberen Köpfe unseres Hildes. Man erfand dafür die seit« 
samsten Namen, welche dem Tages- und politischen Leben ent- 
lehnt wurden. Wir Ix'Ufesjnen einer Coiffüre Alliancc Ameriqiie. 
ä la Wasliington oder Pouf capricc de Voltaire oder ä la l'hilan- 
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tropine oder h la Ponume , ä la C^ris, au cerf volaitt u. s. w. ; 
jeder Tag brachte neue Namen, bis man cndHch zu dem einfachen 
Mittel griff, welches hcuiv noch zieht, nämlich das neu Erfundene 
nur als »neueste Mode» bezeichnete. Unendliche Massen von 
falschen Haaren, Spitzen, liiindern und leichten Seidenstoflicn, 
Pomade und Puder wurden verbraucht, um ein d< rartii4es C"«cl)äude 
zu errichten, und ein solcher »akai.lcniischcr • Haarkünstler, der 
berühmte Leonard, erwarb die höchste lU^wunderun:^^, als es ihm 
einst .gelang, 40 KUcn Florelseide in einem 1 iaarpiitz zu verwenden. 
Die Haare wurden zunäclist gleichmässig über den Kopf herab* 
gekämmt, dann ein mit B^tfixlem gefülltes Kissen, der Pouf, auf 
den Sdieitel gelegt und über dieses die Haare in die Höhe ge- 
nommen und befestigt, worauf man dk falschen Locken und Übrigen 
Zuthaten anheftete. Diese Zuthaten waren ofk sehr sonderbarer 
Natur; die Coiffure ä, la Belle Poule txvg auf dem Pouf ein Kri^- 
schiff von gar nicht bescheidenen Dimensionen. Jedenfalls muss 
die Migräne eine damals wenig verbreitete Krankheit gewesen sein. 

Die beiden von uns gegebenen Coiffiiren sind \'crhältnissmässig 
einfach in der Ausstattung. Ein etwas späteres Modebild zeigt 
die Coiffure ä la Plore mit einem Blumenkorbe auf dem Pouf, 
sowi«' die Coiffure ä la Pomonc mit einem aus Linon gebildeten 
Korbe voller PVüchte. 

Diesen enormen Formen entsprechend waren nalurlich auch die 
monströsen Hüte, welche diese Coiffiiren decken sollten, und die sich 
nun ebenfalls zu phantastischen, aber möglichst leichten Gebäuden 
von Draht, Stoffen und Bändern gestalteten und so die Vorgänger 
unseres modernen Damenhutes bildeten, soweit dieser nicht seine 
ältere Natur, — zweckmässige Umgestaltung des Männerhutes — , 
zurückerobert Diese Hüte wurden namentlich zum Neglig6 ge- 
tragen, was nicht im heutigen Sinne ZU verstehen ist, denn man 
nannte alh-s Neglige, was nicht Parure war, was also ausser der 
Gesellschafts Toilette getragen wurde. Auch das Promenaden* 
Kostüm war ein Neglig^. 

A. V. H. 
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"9) BAUERN (SHNNRN) AUS APPENZELL- 
INNERRHODEN, SCHWEIZ. 

^OH VICTOR TOBLER, 

Eines der origineUsten Völkchen in der so vidartigen und 

vielspracliigen schweizerischen Völkerfaniilic ist dasjenige, welches 
den kleinen Kanton Appenzell - Innerrhoden bew olint. Weit zer- 
streut, von den Höhen des Siintis bis an's lOj^genburg und gegen 
das Rheintluil . siiul die vielfenstcriijcn Holzhäuser, in denen ein 
wit/i}^(!S. sany;esUistiges Volk w ohnt Zali halt es am Hergebrachten ; 
Verfassung, Gesetz und Lebens\vt:isi' sind noch patriarchalisch ein- 
fach. Dieser conservaliv«* Sinn hat ims eine dvs schönsten \'ulks- 
trachten in seltener Reinheit erliallen. hn Gegensal/ zu iler Mehr- 
zahl der SchweizertraclUen, bei denen die dunkle Farbe vorherrscht, 
trägt sich die Bevölkerung dieser G tagend bunt und farbenreich, 
so dass ein Volksfest einen Anblick gewährt, wie ein in voller 
BlUthe stehender Garten. Diese Feste ziehen wegen ihrer Originalität 
immer eine Menge Fremder aus Nah und Fem herbei« besonders 
das Sdiutzengel-Fest, das auf dem durch SchelTers Ekkehard so 
wahr wie schön geschilderten Wildkirchli und tU r lClx:nalp (ebene 
Alp') von zahlreichem Volk gefeiert wird, wobei nach dem Gottes- 
dienst, auf der Höhe der l.lx nalp beim fröhlichen ausgelassenen 
Keihentanz die lustigsten Lieder und Jauchzer ertönen. 
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Unser Bild zeigt uns zwei Sonnen, von denrn der stdieilde 
im Festgewande, der siueiide im Arbeitskleidc ist. LctztfTc-r trägt, 
w'u'. alle Sennen, die schwarze steife Ledermütze, durch deren 
zierlich durchbrochi-nen Rand das unterlegte rothe und grüne 
Leder durchscheint. im Munde felilt nie die eigenthümlich ge- 
formte sill)erbeschlagenc Tabakspleiic, sowie an einem Ohre die 
an einer langen Kette herunterhängende goldene > Keile« (.Abrahni- 
löffel). Die Weste ist immer scharlachroih mit gelber Stickerei 
und viereckigen sübemen Knöpfen ; bei der Arbeit und im Winter 
wird Uber diese das »Futterhemd ^ getragen. Dieses, von weissem 
Zwilch mit larbiger Stickerei, die vom in ein grosses Herz endigt, 
ist vom geschlossen und wegen seiner Enge ziemlich mUhsam an- 
zuzidien. Ein charakteristisches Kleidungsstück ist der Hosen- 
träger, der aus schwarzem Leder besteht. Auf dem Querband ist 
in ausgeschlagenem Messing der Senn mit dem Melkkübel auf 
dem Riicken angebracht, hinter diesem sein Hund, dann drei Kühe 
mit grossen Schellen. Links und rechts inmitten reicher farbiger 
Ver/icrung, ebenfalls in Messing, die Anfangsbuchstaben des Namens. 
Die Beinklc'id(;r sind von dunklem Zwilch. 

Zur bestkicidung gehört das um die Hüfte geschlungene, in's 
Dreieck gelegte bunte Nastuch , sowie die chromgelIx?n ledernen 
Kniehosen, über welche die weissen Slrimipfe heraulgezogen sind. 
Der blankgescheuerte Melkkübel, auf dessen Boden auf buntem 
Grunde wieder Senn und Herde gemalt sind, wird auf dem Rücken 
getragen. Die kräftigen Arme zeigt der Senn gern, und immer 
sind die Hemdärmel über die Ellbogen aufgerollt Die silbeme 
Uhrkette, an der einige alle, mit Uhrschlüssel versehene Münzen 
hängen, \ ervollständigt den Anzug. In neuerer Zeit wird oft statt 
der Lederkappe bd Festen ein weicher, kurzhaariger schwarzer 
Hut getragen. 

V. T. 
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"o) FRAUEN AUS APPENZRLL- 
INNERRHODEN, SCHWEIZ. 

Von VICTOR TOBLER, 



Die Appenzdier Frauen beschäftigen sich hauptsächlich mit 

Handstickerei, die sie in einer wunderbaren I'cinheit herstellen. 
Diese Beschäftigung ilriickt sich im ganzen Wesen der Frauen 
wieder aus; es ist nichts Robustes an ihnen, im Gegentheil sieht 
man meistens feine zierliche Gesichter mit zarter Farbe und schlanke 
Gestalten. Die nus vielen Theilen bestehende Tracht ist mit 
feinem Sinn zusaniiiK-ngcstcllt und wirkt sehr reich. Sie ist auch 
bei verschiedenen Anlässen so \ erschieileti. dass es nothvvenUig er- 
scheint, diese von vornherein zu trennen. 

Auf dem Bilde sitzt am Ofen die Stickerin. Das zierliche, 
rothseidene, fein abgenähte Häubchen, dessen weisser Boden mit 
farbigen Blumen bestickt ist, bildet den Kopfputz der Frauen. 
Nur die Mädchen tragen das wellig gelockte Haar unbedeckt und 
schlingen die festgeflochtenen Zöpfe um einen silbernen Pfeil. 
Ein Mieder von dunkler Farbe, oft mit Blumen besät, in der 
Mitte des Rückens mit einer Reihe Plli^ranblättdien besetzt, um- 
fasst die schlanke Gestalt. Vorn si hlii sst dit ses nur nadb unten 
und lässt eine Lücke offen, durch welche die dreieclcige weisse, 
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mit Gold und Flitter gestickte Unterlage durchsieht, lieber dem 
Mieder liegt das sogenannte »Brüechli« (Goller), das den ganien 
Hab bis zur Brust offen lasst. Es ist immer von Seide, meistens 
in sehr hellen zarten Farben, in f< Iik Faltclien gelegt, die von 
oben nach unten gehen. An den Ecken sind Haften angebracht, 
an welchen das reiche Silhergeschnür befestigt wird, das sich unter 
den Annen durch /.um Kücken zieht, wo es wieder am 'Ikiiechli« 
festgemacht ist. Eine schein gestickte weisse Einlage deckt die 
Brust. Der Rock , der immer lang getragen wird , ist von Woll- 
stoff, mebtens weinroth und in unzählige Falten gelegt, die beim 
Gehen ein lebhaftes sammetartigcs Farbenspiel hervorrufen. Eine 
farbige seidene Schürze und schneeweisse leinene Aermd, die eine 
breite Falte um den Arm herumlegen, vervollständigen den An- 
zug. Zur Sommerszeit kommen für den Sonntag nur noch die 
silbernen Halsketten, an denen ein Kreuzchen nie fehlt, und 
das reiche, meist aus I'iüi^nan bestehende Gtirtelgchäng dazu, 
wahretid in der kälteren Jahreszeit die weiter unten beschriebene 
Jacke dazutritt. 

Bei feierlichen Gelegenheiten, als Hochzeiten, Taufe etc wird 
die Flügeihaubc getragen. Diese l)esteht in einem schwarz- 
sammctenen Haubchen, an welchem seitwiirts Rosetten aus schwarzen 
Glan/j)t:rlen angebracht sind, aus welchen die Miiu;cl her\'orstehen. 
üiese sind aus feinem Dralitgestell, mit bchwarzcm i uU überzogen. 

Z(^fe stecken in dnem kleinen Goldhäubdien, an dem hdl- 
rothe seidene ^Uider herunterhängen. Statt des Mieders trägt die 
Frau die weitärmelige Jacke in der Farbe des Rockes, die vom 
offen, wie das Mieder, Einsatz, t Brüechli c und weisse Stickerei 
freilässt. Ein aufgenähter Kragen legt sich in ungezählten Fältchen 
um den Nacken. Den Hals ziert noch ein Spitzenkragen, der, 
meiste ns ei^ne Arbeit, mit grossem Fletss gemacht ist. Die Schürze 
und tler Schmuck wie oben. 

Bei Trauer, Beerdigungen und hohen l'esttagcn ist die Tracht 
der Form nach der letztbeschriebenen volIkomiiK-n gleich, nur ist 
der ganze Anzug vollständig schwarz, auch die Spitzen^ 
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Diese reiche Volkstradit erfordert vid Sorgfalt « doch ist zu 
hoffen, dass noch recht lange mit der jetzigen 2Uihigkeit daran 
festgehalten werde und nodi in späteren Zeiten der das liebliche 

Ländchen besuchende Fremde wie bisher an dem gesunden Sinne 
und Witze und an der farbenfrischen Tracht der Inwohner sich 
erfreuen möge. 

V. T. 
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«0 STETTINER BRAUTJUNGFER. 

1661. 



Wenn audi im AHgenidnen die Moden im sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhundert dnen durchaus universellen Qiarakter haben, 

der steife Reifrock, die Kröse um i6cmd allgemein getragen wurden, 
so bildeten sich doch namentlich in den reichen Handelsstädten 
kleine Spezialitäten in der Tracht aus, welche die heutige Mode 
nicht mehr duldet, welche sich alxiT, nebenbei bemerkt, häufig in 
den leider auch immer mehr untei L^ehtnulen Volkstrachten bis in 
unsere Tas^^e theiiweise bewahrt haben. Die Trachtenbiicher von 
Weigel , Jost Amman und Anderen haben uns ein gutes Thcil 
dieser Spczial - Moden der Städte bewaiirt. Weitere werdivolle 
Beiträge liefert ausser anderen das bereits mehrfach erwähnte 
Winkler'sche Stammbuch, dem wir das vorliegende Bild dner 
Stetdnerin von 1601 verdanken. Es ist dne Brautjungfer, in 
ihrer Tracht im Wesentlidien nidit unterschieden von der Mode 
der Zdt. Die Krose ist die aUgemein übliche, der Goller 
über dem Mieder hat die Form, wie wir de bd Wdgd mdir- 
fach finden. Allein der Rdfrock ohne Schleppe liegt an der 
Hüfte ungewIttuiUch eng an und zeigt den vid&ch gefältdten 
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sdiwarzen Rock, der mit den üblidien Dainaststreifen verziert ist, in 

steifer Kegelform, an der, wie ein weisser Streif, die ebenfalls in 
kleine Stossfalten gelegte Schürze heraUäuft. Abweichend ist da- 
gegen ein Uchcrarniel über dem engen schwarzen Aermel des 
Kleides. Dieser Aermel, mit Gold umsäumt, hat einen kurzen 
Aufschlat;^ an der Hand und reicht bis über den Ellenbogen. Er ist 
wie Goller und Mieder von rothem Sammet gemacht. Eine zweite 
Eigenthümlichkeit ist der weit über den Schoss herabfallende schwere 
Hüftgürtel von rothem Sammet, mit grossen gelben Knüpfen und 
einem mächtigen Schlosse versehen. In kleinerer Form haben diese 
Gürtel, in denen adbst im siebzdmten Jahriiundert noch schöne 
gothische Ornament-Motive Verwendung fonden, allgemeine Ver- 
breitung gehabt und sie haben sidi in geringer Formveränderung 
im Pusterthale noch erhalten. In so mächtiger Dimension, wie auf 
unserem Trachtenbilde, sind sie mir anderwdttg nidit vorgekommen. 

Den Kopf deckt die damals bei Hochzeiten fast in ganz 
Deutschland gebräuchlkhe Flinderha\ibe aus Goldtlittem, wie solche 
in einigen Gegenden von Baiem, Oesterreich und Baden von 
Bauem-Bräuten noch getragen werden. 

A. V. H. 
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»") STRASSBURGBRIN. 

IS99. 



Unser liild ist wie das der Stettinerin (Blatt 221) dem 
Winkler'schen Stammhiichc entlehnt, und was wir in Bezug auf 
dieses von der Ailgcmeinlicii der Moden der Stettinerin gesagt, 
findet auf unser gegenwärtiges Bild gleichfalls Anwendung. Am 
ganzen Rhein herab wunle um die Wende des sechzehnten Jalir- 
hunderts die weniger knappe Form des Reifrockes, der Vertugalen, 
getragen , wie sie in Frankreich Sitte war, und die Hüften noch 
hervortreten Hess. So auch das KostOm der Strassburgerin. In- 
dessen zeigt dasselbe von der eigentGchen Kleidung wenig, da die 
Dame einen in enge Stossialten gelegten Ueberrock trägt, der ohne 
Taillen -Einschnitt, vielleicht auch ohne Aerniel, einen stehenden, 
mit Rauchwerk gefütterten Kragen hat. Ihr unter dem Mantel be- 
findliches Kleid ist violett, mit horizontalen goldbordirten Sammet- 
streifen besetzt. Das Mieder durfte, nach den mit Schuherbausch 
versehenen engen Aermeln zu schliessen. schwarz sein. Von gleicher 
Farl-e ist auch die unvermeidliche schmale Schürze. Die Acrmel 
schliessen an der Hantl mit Spitzen ■ Manschetten ab; schmale 
goldene Armbänder lallen über das Handgelenk. 
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Der Kopf zeigt dio Moden, wie sie am Rhein üblidi waren. 

Man liebte Schleier zu tragen und ein solcher, das Kinn und 
den Hab einhüllend, fallt von der weissen Haube herab und 
lässt nur die äusseren Windungen der Pfeifen der Kröse sehen. 
Die Haube verdeckt in der im sechzehnten Jahrhundert häufigen 
Form die Stirn. Aber ül)er der Haube sitzt noch ein kleines 
schwarzes Kissen, die spiiriichen Reste des iViiheren Baretts, welches 
bei den niederrheinischen Frauen auf die Stiriie rückt und mit 
seinem gestielten Tusche! eine im hödisten Grade befremdliche 
Trachten -Eigenthümlichkeit wird. 

A. V. H. 
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"3) KALMÜCKIN, 

RUSSLAND. 
Farn CARL RICKELT. 



Während das Kostüm des männlichen Kahniu ken sich in der 
eintönigsten Farbenskala bewegt, fallt uns das der Kalmückin 
durch seine lelihafien, stellenweise grellen Farben auf. Das schone 
schwarze Haar ist bei den Frauen auf der Mitte des Kopfes bis 
in den Nacken gescheitelt und theilt sich hier in zwei Zöpfe , die 
je in einem F'utteral aus schwarzem Sammct stecken. liei den 
Mäddien findet man im Nacken einen oder mehrere Zopfe, und 
das fibrige Haar fllltt zu beiden Seiten frei herunter. Die in Form 
unserer PfofTenmützc gefertigte Kopfbedeckung ist mit einem gelben 
Stofife überzogen und zeigt auf der Spitze einen rothen BUschel. 
Der Rand dieser Kopfbedeckung ist sdiwarz und rodi, bei Mäddien 
jedodi audi ferbig gestickt. Der Hemdkragen ist breit und W\x 
über den Kragen des eigentlichen Kleides. Dieses besteht nur 
aus dünnem rothen Leinwandstoff und fallt von der Hiiftengegend 
an in reidien langen Falten bis auf die Knöchel oder auf den 
Boden henmter. Die Aermel sind wie beim Kostüm des Mannes 
an der Achsel bauschig, am Handgelenke unten eng und faltig. 
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Auf jeder Brustseite ist dne grosse Tasche. Kleine silberne 
Knöpfe sddiessen vom das Gewand, deren sich auch je drei an 
der Vorderkante des Kragens befinden. Weisse leinene Streifen 

schmücken ausserdem noch das ßruststück des Gewandes. Da 
die Weiber ein weites blauos I?einkleid traLj^en , das sie vielleicht 
zu verbergen streben, so geht der Untertheil des rothen Gewandes, 
der offen ist, da die Kalmückin wie der Mann im Sattel sitzt, 
ein Stück weiter über einander als der obere Theil. Den Fuss 
Iwkleidet ein rother oder j^^clbcr lederner Stiefel. Das Schnupf- 
tuch fehlt nicht an der Seite und ebenso wie der Mann, trennt 
sicli die Kalmückin selten von ihrer Pfeife. Die kleinen Kinder 
tragen lediglich ein langes Hemd aus Kattun mit bauschigem 
Aermelsduiitt und haben in einem Haarbüschel eim Münze dn- 
geflochten« die auf die Stime herunterhängt. Das Kostüm des 
kleinen Knaben scMksst sadi im Wesentlichen dem des Mannes 
an und das der klemen Mäddien dem des Weibes. Auch diese 
beflebsigen sich aufs Eifrigste der Unsitte des Rauchens. 



C. R. 



CKEVbrTKNFlSCIIBR VON OER FLAKDKISCIIEN KOSTE. 



CREVETTEM LSCIIER VON DER 
FLANDRISCHEN KÜSTE. 

Von FELIX COGEN. 



Unser Bfld stellt einen Crevettenfischer vor auf dem Wege 
nach der See, das Netz zusammengerollt auf der Schulter. Wenn 

er bis zum Gürtel im Meere steht, wird das Netz an Stöcken in 
Form eines T befestigt und am Meeresboden vorwärts geschoben, 
um nach einer Weile den Fang in den Korb, welchen der Fischer 

auf dem Rücken trägt, zu schütten. 

Die Tracht der iMscher besteht aus clnnklciii Wollenstoff. 
Als Kopi ficcleckung wird der gewöhnliche l ischerhut getragen, 
der >Sü(.lwc.slcr« , mit dein grossen 1 linterschinn zum Schutz des 
Halses; derselbe ist aus Leinwand •gefertigt, durch Oelfarbcnanstrich 
gedichtet und schwarz oder gelb gefärbt. Den Südwester tragen 
Männer wie Frauen. 

F. C. 
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"5^ FISCHERFRAU 
VON SCHEVENINGEN. 

Vom FEUK COGEN, 



Längs eh r Kiiste des nördliclun Nidlcrland befinden sich ver- 
schiedene Fischerdörfer, unter welchen Scheveningen ohne Zweif«;! 
am bedeutendsten ist, sowolil in Betreff seiner Bevölkeriinjf, als 
auch seiner malerischen La*,'c. himitlen der Dünen, welche an 
manchen Stellen unnjefrihr anderthall) Stunden breit sind und oft 
eine beträchtliche Höhe erreichen, bieten die nett g^ebauten und 
mit rothen Ziegeln bedeckten Fischerwohnungen des Ortes den 
angenehmsten Anblick. 

Die Bevölkerung zählt achttausend Seelen und besdiäftigt sich 
ausschliesslich mit Fischfang. Wie in mehreren anderen Orten 
halten die Bewohner auch hier in Sitte und Tracht an den alten 
Ueberlieferungen fest. Unser Bild stellt eine Fischerin von 
Schevening<-n im Arbeitskleide vor. Ihre Kopfbedeckimg besteht 
aus einer I-laube von leichtem weissen Stoff, unter welcher sich 
eine breite silberne oder messingene Spange befindet, welche die 
1 laare zusammenhält. Vorn ist diese S[)ang(! mit zwei I lakclien \ er- 
sehen, an welche die Haube gesteckt wird. Der ziemlich grosse 
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Hut, aus grobem Stroh geflochten und mit geblümtem Stoffe ge- 

Hittert, schützt die Schultern vor dem Wasser. Die Frauen tragen 

nämlich die Körbe, wenn dieselben mit Fischen gefülh sind, stets 
auf dem Kopfe; daher auch ihre Körperstärke und ihre gerade Kopf- 
haUun<^^ Im Sommer besteht das Kleid meist aus leicht q'eblUm- 
tem Kattun, doch sieht man auch schwar/e Röcke und ebensolche 
Schürzen. Um die Hiittcn ist ein ^cwiirfcltes Tuch gesciiUingen, 
welches, wenn der Korb allzu sehr lieladen ist, über die Schultern 
gelegt wird, um die Kleider vor dem triefenden Wasser zu schützen. 
Gewöhnlidi weiden weisse Holzschuhc getragen, lederne nur ausser 
der Arbeit 

Im Winter ist die Tracht ungeßihr diesdbe, ntur wird dann 
noch dn Mantel mit hohem aufrechtstdbenden Kragen getragen, 
welcher bis an die Kniee reicht und aus verschiedenen, manchmal 

geblümten Stoffen angefertigt, aber immer mit rodiem oder weissem 
Wollstoff i_;cfilttcrt ist. Die Frauen tragen meist alle selbst die 
Fische nach oein II tag, der eine halbe Stunde von Schevoiingen 
entfernten Hauptstadt von Holland. 

F. C. 
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DEUTSCHER EDELMANN, 

UM 158a 

Van. CARL SPJELTER, 



Das voHi^nde Bild, der Ahnengallerie einer kämthner Adels« 
familie entlehnt, zei^^t uns die Erscheinung eines jungen Mannes 
in der neuesten fran/ösisc hen Mode nach dem Jahre 1580. In Frank- 
reich herrschte damals der alberne Heinrich III. , ein Cjeck durch 
und durch, ihn seine eigenen Unterthanen mit Spott und Ver- 
achtung iihcrscluatetcn. Der Hof sah aus wie ein Narrenhaus. 
Bunt wie Paijagf'ien, verunstaltr-te man die Form des Körpers 
durch den Ciansbaiich, jene Auswattirung der P)rtist , welche sich 
in scharfer Spitze, ahnlich dem späteren l'olichinell der italienischen 
Comödie, fiist Ins zur Hieflung' der Beine zog. Um die Hüften 
selbst wurde eine Wulst gelegt, welche mit Quersdinitten (den 
tranches de carpe, Karpfenschnitt) dekorirt waren. Während der 
König zuerst das ganze Bein in seidenem Tricot in üppigster Weise 
gezeigt hatte, wurde seit 1780, die Unterbeinkleider der Damen 
zum Muster nehmend, eine Schenkelhose bis Uber das Knie an^ 
gelegt. Um den Hals steifte sich der Muhlsteink ragen von kostbaren 
Spitzen , der natürlich all( s I iaar in die Höhe drängte , das nun 
kurz gesdinitten und Uber der Stirn zum Toupet gehoben wurde. 
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Ein kleiner Hut mit kostbarer Hutschnur, meist auch mit kleinem 

Fcdcrsturz von Marabout, die Toqiie, deckte das Haupt; das Ge- 
sicht aber zierte ein kleines in die Höhe gedrehtes Schnauzbärtchen 
und der kleine, spitze Kinnbart ii la ro)ale. 

Genau dieser Mode entspricht auch unser Herr. Das erstt?, 
was uns aullällt, ist die charakteristische Huntiieit der Tracht. Jeder 
1 heil lies Körpers setzt mit anderer Farb<t ein. und das «reibe Wams 
mit seinem Gansbauch hat durch rotlie und blaue PassemeiU-Hesätze 
drei Farben aufzuweisen. Der Aermel des Unterkleides (ijourpoint) 
ist gelbroth. Die HUftwUlste mit Kaq>fenschnitt sind karmoisinrosa, 
die Kniehose (haute de chosses) ist grün, und zinnobenroth stösst 
der Strumpf gegen die Letztere. Dazu trägt der Fuss einen 
weissen geschlitzten und mit Gold benähten spitzen Schuh. AUein 
mit solchem Schuh, der wohl von Atlas ist, gdit man nicht auf 
die G^e, daher wird ein lederner Ueberschuh (sabot) zum Sdiutze 
der zieriidien FussbeUeiduni; angelegt. Ueber dfe Sdiukem ist 
ein schwarzer Sammtmantel mit steifen Aermeln geworfen, welche 
durch kostbare Goldknöpfe und Passement - Besätze geziert sind. 
Man liebte eben Schmuck anzubringen, wo man kann. Auch das 
Wams ist mit kostharen Knöpf(>n geschlossen, und es ist nur 
dem l instande zu/.uschreib«-n , dass der Elegant nicht wirklich 
l'ranzose ist , u < an wir an soinei^ Uhren nicht ein paar kostbare 
Ringe funkeln sehen. 

A. V. H. 
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DEUTSCHE FRAU. 

UM 1720. 



Die Fontange , jenes stdze Gebäude aus Draht« Spitzen und 

Händern, war in Frankreich in den letzten Regierungsjahrtm Lud« 
wig XIV. durch eine rci/( nde Engländerin, welche den Muth hatte, 
ihr eigenes Maar olinc Haube zu zeigen, in Ungunst gerathcn, aber 
mit ihrem Alistcrbcn erstand eine alte Extrava;^^aiu , der Reifrock, 
von Neuc in. zuerst noch bescheiden, alier bald sich aullilähend, wie 
ein Ballon zu iinLreheiirer drbsse anschwellend, bis ihn die Keulen- 
schläjj^e cUt i\e\ (jluiion /ertrünimerttin. 

Der Zeit des Niederganges der l'ontange und des Wieder- 
erstehens des Reifrockes dürfte unser Kostüm angdiören. Wir 
bedauern, keine näheren Angaben über den Ursprung der Tracht 
machen zu können, wir halten aber das Kostüm Mittekleutsdiland, 
etwa 4^ipzig, Erfurt u. s. w. angehörig. 

Der Kopfputz zeigt im spitzen Aufbau von farbigen Bändern 
oder Spitzen eine entschiedene Reminisccnz der Fontange, scheint 
aber eine modegemässe Variante der hochzeitlichen ininderhaube 
zu sein, während Flechten von rother Seide und blonden Maaren 
der ganzen Anordnung etwas durchaus Originelles geben. Das 

»t 



Digitized by Google 



DEUTSCHE FRAU. 



schwarze Mieder mit seiner reichen Spitzen -Garnitur ist massig 
ausgeschnitten, der Ausschnitt noch dazu mit weissem Spitzenkragen 
gedeckt. Die Schnebbe des Mieders ist schon ziemlich lang und 
spitz Der Reifrock, über den der gelbe, ijlcichfalls mit Spitzen 
garnirle Rock sich in l)reiten Falten . durch diese wesentlich von 
der früheren Art der V'eriuj^^alen unterschieden, aiiHe^ft, hat ver- 
haltnisniassii^ t^erinj^ere Dimensionen; er waj^t noch nicht, seineri 
ganzen spateren L mlang zu entfalten. Mine breite Schürze zeigt, 
dass die Trägerin der Tracht dem bürgerlichen Mittelstande an- 
gehört. Rock und Schürze lassen aber den spitzen rothen, jeden* 
felis mit hoher farbiger Hacke versdienen Sdiuh hervorblicken. 
Lange weisse Handschuhe von Sekle oder Leder« rothem Umschlag 
am Ellbogen, Fächer und eine grosse farUge Handsddeife, welche 
mit dem Blumenstiäussdien im Zusammenhange zu stehen scfadnt, 
vervolbtiLndigen die festlidie Tracht. 

A. V. H. 
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"« DEUTSCHER HERR. 

UM 1570. 



Indem wir uns aufdic» dem Texte des Kost ümMldrs Nnmmeraiy . 
beigegebenen Bemerkungen über spanische, französische und 
deutsche Tracht in der zweiten Hälfte des sech/.elintcn Jahrhunderts 
beziehen, bring«'n wir hier, demselben Pergamentblatte entnommen, 
eine Tracht nach (Icui.scher Mode. 

Die Haar- und Barttracht hat deutschen Schnitt, der Bart ist 
breit und \ uli. Natürlich deckt die Krause den I lals und das 
Haupt ein kleiner Hut mit einer Feder, denn die starke Be- 
fiederung ist nicht nwhr gdl>riLudiiidi. Das Wams hat keine Taillen- 
spitze ; eine mächtige Schenkel-Pludeihose, von Spangen aus Silber- 
borten und grOnem Stoff gebildet, mit überaus grosser, gdber 
Latzschleife, bedeckt den oberen Theil des Beines, weldies noch von 
einer braunen engen Kniehose mit breitem Besatz von GokUranxen 
bekleidet wird, unter welcher der \ iolette Strumpf hervortritt. Der 
hohe Schuh, für die zweite Hälfte des Jahrhunderts charakteristisch, 
ist schwarz, mit Gold einiy( f;isst und zeigt sich vorn breit abgerundet. 
Die deutsche Schaube hat sich zum kurzen, steifen Schultermantel 
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verkürzt, dessen Futter in breiten Aufechlägen und dem steifen 
Kragen sichtbar wird und tak Goldborten verbrämt ist. Das Schmuck- 
stuck, wahrscheinlich ein Geschenk eines Fürsten, ein sogenannter 
Gnadenpfennig, hängt nicht mdir an einer Kette, sondern wird 

nach französischer Sitte, von der sowohl die deutsche wie spanische 
Tracht manches annahm, an langem, farbigem Bande getragen. 

A. V. R 
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"9) WENDISCHE BRAUT AUS DEM 
SPREEWALDE. 

Vo» ADOLF BÜRGER. 



Wie der Spreewakl Jahrhunderte hindurch sdne wendische 
Tracht bewahrt hat, so sind ihm auch im Leben manche Sitten 
und Gebräuche* eigfcnthüinlich geblieben. Diese Thatsache tritt 

besonders bei der Ehcschliessung 211 Ta^^c. Derselben geht eine 
Verlobun«^ voran, welche aber nicht im elterlichen Hause, sondern 
nach ICinwilli^un^ der Eltern in formeller Weise \t)r dem Orts- 
pfarrcr, und zwar in der Wohnung desselben Ljfst !i1(>ss{>n wird. 
Erst wenn dieses geschehen , findet auch eine häusliche heier- 
lichkeit im Familienkreise statt. Gewöhnlich folgt die Trauung 
wenige Wochen nach dem kirchlichen Aufgebot, welches auch 
jetzt durchweg an zw« aufeinander folgenden Sonntagen geschieht. 
Die Vorbereitungen zur Hochzdt fitngen deshalb auch gleich nach 
der Verlobung an. Es muss nämlich, abgesehen vom noth- 
wendigen Hausgerädi, nicht blos die Ausstattung an Kleidem, 
besonders an Röcken in allen Farben, sondern audi an schöner, 
weisser und jahrelang gesammelter Leinewand und. grossen Vor- 
räthen des feinsten Flachses zuredtt gemacht werden. Auch 
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die Liste der einzuladenden Hochzeitsgäste wird schon jetzt fest- 
gestellt, damit in der E9e Niemand vergessen wird, denn nicht 
nur alle Verwandte, bis auf die entfernteren, sondern auch die 
Nadibam und Jugendfreundschaften des Brautpaares werden ein- 
gdaden. Diese Einladung zu besorgen liegt dem Hochzeitsbitter, 
Pob ratsch , ob, zu wt-lchem der Angesehenste ans der nächsten 
Verwandschaft gewähh wird. Derselbe hat alle Aeusserlichkeiten 
zu leiten, die Gästr im Hause der Braut zu einpfaniif n. eine An- 
sprache zu halten, den Hochzeilszug' zu ordnen und Ins in ilie 
Kirche zu führen, ja dem Brautpaar den Plalz am Ahar anzuweisen 
und nach geschehener 1 rauung die jungt; brau aus der Kirche zu 
fuhren, ilieselbe im Hause dem jungen Ehemanne feierlich zu über- 
geben und zum Schkiss den Zuschauern seinen Uank für die Hiirc 
darzubringen. Dafür geniesst er an dem Tage besonderes An- 
sehen und ist auch äusserlich durch eine breite weisse Schärpe, 
zuweilen wohl auch durch einen Säbel erkennbar. Unter Gewebr- 
und Pistolenschüssen ordnen sich die Hochzeitsgäste paarweise 
zur Kahn* oder Wagenfahrt xur Kirche. Zu Kahn wird gefahren, 
bb die Localität das Einsteigen in bereit gehaltene offene Wagen, 
welche mit Blumengewinden geschmückt sind, gestattet. Vor dem 
Pfarrhause wird abgestiegen und der b'estzug von Neuem ge- 
ordnet. Nach der Trauung wird auf der Rückfahrt chircli Reden, 
Jubcirufc, Mu.sik imd nie endenfies Schiessen der Welt das wichtige 
Tagesereigniss verkündet. 1 her und da wird die Cjesellscliaft von 
Kindern und jungen Leuten in bunten Händern durch Guii l.nKlen 
aufgehalten, tli(; cjuer über den Weg gezogen sind und den 
Hochzeitslcuten ein Lösegeld kosten. Bei der Tafel werden 
Massen von Nahrungsmitteln und Getränken vertilgt und die Nacht 
bei Pistolenschüssen so weit vertanzt, bis das junge Paar zu Kahn 
mit Latemen-Beleiichtung nach dem zukünftigen Wohnsitz geleitet 
wird. Dort fängt eine neue Schmauserei an, und so werden einige 
Tage fröhlich und angenehm verlebt 

Die Braut, in jedem Orte verschieden kostümiert, — hier ist eine 
solche aus Burg dargestellt, — zeigt zum ersten und letzten Male 
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in ihrem Leben ihr Haar, und zwar einen Thei! des glatt ge- 
kämmten Scheitels über der Stirn, darauf eine leichte Kante; der 
übrige Theil des Kopfes ist von einem sclnvarzseidenen Bande fest 
umwickelt, das mit Stecknadeln fest:^<st('ckt ist. Der Hinterkopf 
wirtl mit einer schwarz und weissen Band-Rosette geschlossen und 
mit dem kleinen Myrthen- oder Rautenkranz, von dein weisse und 
grüne offene Seide liernnterliiuigt, gt^schmückt. An dies« m Theüe 
der Kopfbekleitlung, der nur auf diesem einzigen G.uige, und zwar 
auch nur von der Jungfrau bei der Trauung getragen wird, ist 
ein steifer, in viele Falten gepresster, weisser, zwei Hände brdter 
Kragen mit feiner ^itze befestigt, der rund um den Kopf geht, 
so dass der letztere auf einem Teller zu liegen sdieint. Unter 
dem Kinn steckt eine weisse oder gemusterte Sdildfe. Die 
schwarze Tuchjacke war früher an den Handgdenken und der 
Brust mit weissem Pelz verbrämt und an der letzteren mit 
einem ül i Besatz \crsehen. Die Aermel sind auf der Schulter 
weit, nach den Händen zu eng. Das feine weisse Brusttuch, 
mit Spitzen und Stickerei, wird auf d<?m Rücken über, auf der 
Brust unter der Jacke gelragen ; die lieiden Enden sehen unter 
derselben und über der Schürze einige Hände breit heraus. 
Der feine schwarze Tuchrock ist unten mit einem seidenen 
schwarzen Bande besetzt. Die schwarze Schürze ist aus gutem 
Stoffe gefertigt. Um die Taille ist weisses, schwerseidenes 
Band vom in eine breite Schleife gdbunden, deren Enden über 
die Schürze herabfallen. In den Händen unter dem Blumenstrauss 
und dem Taschentuch wird der Brautschlder getragen. Weisse 
Strümpfe und schwarze ausgesdmittene Schuhe vollenden das 
Ganze. In dnigen Dörfern wird der Schleier am Kopfputz be- 
festigt. 

Der Bräutigam hat am Hute oder auf dem linken Unterarme 
ein Rauten- oder Myrthcnkränzchen. Sein Anzug, bestehend in 
Rock, Weste, Hose, CMinder, ist ganz städtisch und sieht neben 
dem der Braut ganz ungehörig aus. Die Brautjungfern tragen als 
Mütze ein Pappgeätell, das an beiden Seiten des Kopfes fast zwei 
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Hände breit vorsprinj^t und spitz zuläuft. Daran ist t-in Kragen, 
ähnlich dem der Hraut . befestigt. Das Paj)pgestell ist in be- 
stimmter Weise mit r'nrm feinen seidenen Tuche in beliebig bunter 
Farbe umkleidet und bedeckt Haar und Ohr bis auf die Ohr- 
läppchen. Die hellfarbige Kinnsclileife harmonirt mit tlem Taillcn- 
band. Der Oberarm i.st mit einem kurzen, mit feiner Spitze be- 
setzten Hemdärmcl bekleidet, der steif gestärkt und mit einem 
eingeplätteten KniiT versehen ist; der Aermd gehört zum Kitteldien, 
einem unteres Mieder gezogenen, westenartigen, leinenen Kleidungs- 
stttcke. Das feine, weisse Brusttuch (Zippeltuch) aus TUU mit 
Spitzen hat im Nacken zusammengesteckte Falten, die, über die 
Schulter gelegt, locker über der Brust zusammenlaufen, während 
die beiden Zipfel durch das Miederband festgehalten werden 
und einige Hände breit auf die Schürze herabhängen. Die 
beiden anderen sich deckenden Zipfel sind locker auf dem 
Rücken festgesteckt. Der rothe Rock, unten mit einem farbigen, 
seidenen Bande besetzt, hat ein schwarzsammtenes Mieder mit 
weiten Armliichirn. Die weisse Schürze aus feinem Stoff, 
früher mit reiciier -Stickerei, jetzt mit Zierrath nach eigenem Ge- 
schm.icke versehen, lässt hinten den rothen Rock zwei Hände breit 
frei. Strümpfe und Schuhe gleichen denen der Hraut. Alü Unter- 
rock mrd ein stark wattirter Rock (früher Fries) getragen, wekho* 
der Figur ein breites und derbes Aussehen giebt Die männlichen 
Hodueitsgäste sind mit Sträussen, herabhängendoi seidenen 
Bändern, wohl auch mit bunten Tüchern und Blumenbouquets ge- 
schmückt, aber trotzdem harmoniren sie, da sie städthch gekleidet 
sind, vrenig mit den buntgckleideten Frauen und Mäddien. Diese 
machen in der lieblichen Spreewald - Landschaft einen reizenden 
Eindruck, und es wäre sehr zu wünschen, dass die Frauen noch 
lange ihrem Kostüm, zu dem sie einen grossen Theil selbstgcfertigter 
Stoffe v erwenden, treu blieben und ihre ländliche Einfachheit auch 
femer bewahrten. 



Dlgltized by Google 



ItLA ITKR KÜK KOSTCMKUNUC. 



no) WENDISCHE SPREEWÄLDERIN 

IN WliNTERTRACHT. 

you ADOLF BÜRGER. 



So schön der Spreewald im Sommer ist, zumal im Frühjalir, 
wenn Insches Grlin in mannigfachem Farbenwedisel die Bäume 
und Wiesen ziert, die im natürlichen Blumenschmuck wie bunte 
Tepjndie sich zwischen den wassergeTiillten Gräben und schlanken 
Erlen ausbreiten, so anziehend ist derselbe im Winter, wenn der 
Frost eine glatte und sichere Eisdecke Uber denselben gele^^t hat. 
Im Spätherbst, wenn der Wasserstand geslicc^cn, treten die zahl- 
reichen I'lüsse und Canäle gewöhnlich ans ihren Ufern und über- 
sclnvrmmcn nicht nur die Wiesen . sondern auch die niedrij^ s^v- 
legcncn Aeckcr. und /war oft derartit;^, dass tlie Verljiiulunj^ 
zwisciien tleii ein/ehien ("jehniten und mit den ausserhalb des Spree- 
waldes liegenden Ortschaften nur auf Sc hlittschuhcn möglich ist. 
Natürlich ist der Verkehr, so lange es niciu friert, äusserst schwierig, 
und starke Erkältungen sind sdbat Ufa* den abgehärteten Spree- 
wälder nicht selten; sobald aber mit dem Frost eine Eisdecke ein- 
tritt, entsteht ein neues reges Leben im Spreewalde, und sind es 
auch nicht Fremde, die ihn durchkreuzen, so desto mdur seine 



WKNDI.SCHK .SIKEEWAI.UtKlN IN WIM ERTKACll 1. 



Bewohner f welche gern die natürliche Brücke benutzen, um ihre 
Bedürfnisse, namentlidi an Brennmateria], welches auf Schlitten 

hoch aufgepackt von zwei Männern in schnellster Fahrt nach Hause 
j^ebracht wird, zu befriedigen, oder auch, da Ackerarbeit nun die 
Zeit nicht in Anspruch nimmt, sich zu besuchen und im warmen 
Stiibclicn bei einer Tasse gutem Kaffe«", d<'n die Spreewalderinn» !) 
zu kochen verstellen, cinij^'«* anjj^enehttu: Stunden zu vcriilaudrm, 
Ivrlflüiisse des Jahres auszulausdien und ünlernehmungen für die 
Zukunft zu besprechen. 

Wie im Sommer der Kahn, su sind es im Winter die Schlitt- 
schuhe, die dem Sjjreewälder den Wagen ersetzen, und die Geschick- 
lichkeit in ihrem Gebrauche ist nicht geringer, als die Handhabung 
des Ruders. Klein und Gross, Frauen und Männer, ja selbst das 
alte Mutterchen, das Raff- und Leseholz sammelt, bewegen sich 
mit Sicherheit pfeilsdinell über die glatten Eisbahnen. Es ist eine 
Lust, zu sehen, wenn dn Hochzeitszug mit seinen geputzten 
Frauen und Männern, mit Musik und dazwischen erschallenden 
Pistolenschüssen dahinsaust, der Contrast aber erschütternd, wenn 
ein Trauerzug in grossen , langen Reihen ernst und lautlos über 
das b"is zieht. Bedeckt Schnee dir- Kisfläche und versagt der 
Schlittschuh den Dienst, so wirtl der treue Kahn, ohn<- den ein 
Vorwärtskomintn nicht möglich ist, da Landwege nicht e.xistiren, 
wieder hervorgcsucht , mit Schienen versehen und. mag er mit 
L.isten Ijedeckt oder von fröhlicher Hochzeils- oder Kindtaufs- 
gesellschaft besetzt sein, von einigen rüstigen Männern schnell und 
leidit seinem Zide zugeflihrt. EMe Männer in ihren hohen Wasser- 
stiefeln , kurzen Jacken oder Röcken und hohen Pudelmützen sind 
auch diese schwere Arbeit gewohnt, und oft genug ist ihnen eine 
soldie Fahrt auf Schnee und Eis ein besonderes Vergnügen. Im 
Herbst, wenn das Wasser in den Gräben und Canälen, deren 
Wasserspiegel nur einen oder wenige Fuss unter den umliegenden 
Wiesen und Feldern liegt, zu steigen beginnt, heben sich Nebel 
empor, und die Mädchen ziehen ihre warmen Jacken, des auf- 
geweichten Bodens wegen ihre hocliscliäftigen Stiefel an , die von 
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Manncstiefeln sich nicht unterscheiden, und legen ihr Kinntuch um. 
Dieses Kinntuch ist ein shawlartig mssinmcngelcgtes Tuch, das 
Kinn und Mund bedeckt und am Hinterkopfe Uber das gewöhn- 
liche Kopftuch (Lappa) gebunden wird; es bildet so einen Re- 
SfHrator, der die Lunge vor den giftigen Nebeln und rauhen 
Winden schützt, und erinnert an mittelalterliche' Kostümfiguren. 
jyie Kleidung soll ihren Grund in der Lebensweise des Menschen 
und der ihn umgebenden Natur haben, und man kann wohl 
zurückschliessen , dass unsere Voreltern in dem reichbewaldeten 
Deutschland bei einem höheren Wasserstamie , als wir ihn jetzt 
in unseren vertrockneten , entwaldeten Gegenden haben , Schutz 
gegen Wind und Nebel in di(;sem Kinntuch gesucht haben. 
Wird die Kalte strenger, so legen Miulchen und brauen über ihr 
gewohntes Kopf- und Kinntuch ein dickes, \vollcncs Tuch in streng 
vorgeschriebenen Falten um den Kopf, und zwar so, dass zwei 
Zip^ auf dem Hinterkopfe festgebunden werden und das Gesklit 
mit einer Art Schutzdach umgeben wird» so dass Augen und Nase 
aus der Tiefe hervorscheinen und von Regen und Schnee nicht 
getroffen werden. Die beiden anderen Zipfel fallen frei dem RUcken 
zu. Man muss gestehen, dass diese Kopfbekleidung vollständigen 
Schutz gegen jede Art von Wetter gewährt, und die Spreewälderin 
ist frei von Kojjfuch. von dem die Stadtdamen stets zu leiden 
haben. Die Hände steckt die Wendin in grosse Fausthandschuhe. 
Diese Mädchen, die vom Frühjahr bis zum Herbst barfuss gehen, 
die in ihren kurzen Röcken einen schönen, freien dang und natür- 
liche Bewegungen behalten, wie trotz grosser Mü!ic keine Städterin 
in engen Schuhen und langen Kleidern, sind in ihrem Winler- 
anzug nicht wiederzuerkennen. Die Stiefel uml die schwere 
Kleidung machen sie imbeholfen. Ist aber Eis vorhanden , so 
ndimen sie es mit jedem Schlittschuhläufer auf, — freilich ohne 
zu holländem oder Figuren ins Eis zu schneiden, denn zu solchen 
Künsten haben sie keine Zeit, sondern es gilt, in kurzer Zeit einige 
Meilen vorwärts zu kommen. Ist das Eis dünn und die Fahrt ge- 
fährlicfa, zumal an Stellen, wo das Wasser einen rascheren Lauf 
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hat, so nehmen ne den mit einem scharfen Haken versehenen 
»Stecher« zur Hand. Mit ihm sUMnen sie stdi während der Fdirt 
vorwärts und schonen dadurch ihre Kräfte; brechen sie aber dn, 
oder g^erathen iinvermuthct in eine offene Stelle, so schlagen sie 
mit kriiftij^fcm Hieb den am langen Schaft befindlichen Kishaken 
in (las hjs und ziehen sich selbst aus der i^efahrlichen Situation 
heraus, um nachher desto schneller ihrem Ziele zuzueilen. Die 
L^ewandte 1 iandhal>uni[ des Hishakcns, welcher für den Nichtkenner 
eher etwiis Hinderndes als I-cirdcrndes ist, bewirkt es, dass im 
Spreewaldc verhaltnissm<is,-,it; wenig L ngiück.sfalle durch Lisbruch 
geschehen. 
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MÄDCHEN AUS DER UMGEGEiND 
VON REGENSBURG. 

Von CARL RICKEL T. 



Eine der wohl noch zumeist erhalten gebliebenen Volkstrachten 
in Baiern ist die der Mädchen und Frauen aus der Umg^^end 
von Regensburg. 

Das Bcmcrkcnswcrthcste an ihr ist die eigenartige Haube, 
<Hc reich mit LL'incnstickcrei in blauer und scinvarzer Farbe ver- 
sehen isi. Uiese bildet, flach hingelegt, eigentlich ein dreieckiges 
Tuch aus feineiu weissen Linnen. Wird sie auf dem Kopfe drapirt, 
so hängt der eine der drei Zipfel hinten herunter, wahrend die 
beiden anderen um den Hinterkopf geschlungen und oben ge- 
bunden werden. So sitzt die Haube, fest auf dem Kopfe. Eine 
gut handbreite, in feine Falten gelegte und gesteifte Sfutze be- 
schattet Stirn und Augen. Die Haube macht einen sdu- kleid- 
samen, sauberen und originellen Eindrudc 

Das Hemd zeigt bauschige , nur bis zum Ellbogen reidiende 
Aermd ; am Halse einen ge&heltcn Ueberfall - Kragen Ab 
weiterer Schmuck begegnet uns auch hier wieder die schwan- 
seidene Halsbinde mit der grossen, silbernen, mit bunten Steinen 

IV. s 13 
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reich besetzten Schliesse. Erheischt es die Witterung, so wird noch 
eine kurze, wattirte und in kleinen Vierecken gesteppte Jacke ge- 
tragen, deren Acrmcl an den Händen enii, an den Achseln aber 
bis zur Unfürmlichkcit aiiswattirt sind. An den Kanten ist sie mit 
bunter Seide einj^efasst. Diese äusserst schwcrnillis^H' lacke wird, 
sofern es eben an<:!^eht, auf der Achsel oder unter tiem Arme ge- 
tragen. Das an den Kanten mit Hirschleder eiiigcfasste Mieder 
ist überzogen mit schwarzer Seide, je nach dv.m Reichlhum mehr 
oder weniger mit Gold gestickt, und hat vorn einen Besatz von 
sehr bunten, golddurchwirkten seidenen Bändern. Ueber dem 
Mieder vorn wird der sogenannte »Stecker* rechts und links ein- 
gehäkelt, der das ebenßüls je nach Wohlhabenheit reiche silberne Ge- 
schnUr trägt. Die Enden des letzteren werden mit sdiweren silbernen 
Nadeln befestigt, oft audi noch mit grossen Münzen gesdimückt. 
Der in schweren Falten niederfallende, dicke Woürodc hat unten 
einen buntfarbigen, seidenen Besatz. Die Schürze ist aus weissem 
Leinen oder auch aus bunter Seide ; in letzterem Falle zeigt sie 
meistens unten breite, schwarze Samnietbänder , auf «Icnen mit 
blauen Stalil- und Glasperlen Ornamente gestickt sind, inmu r aber 
wird sie mit mi^L^rlichst hreiten und bunten seidenen Bändern ge- 
buntlen. Die Sihnln sind ausgeschnitten und oben mit farbigen 
Ledcrstreifchen gcsaunu. 

C. R. 
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JUNGER STUTZER AUS GÖRLITZ. 

1591. 



Das vorliegende Bild ist dem Winkter'sdien Stammbudie ent- 
lehnt und trt^ das Datum des 5. Mai 1591, sowie das ciceronianische 
Motto : Viitus est altissimfe defixa radidbus, que nunciuam ni labe* 
iactori potest nunquam dimoveri loco, was die lächerliche Dar- 
stellung eines Herzens unter dem aufgerissenen Wams erklären soll. 
Im Ucbri^^en zcit^t uns das Bikl einen Gecken jener Zeit, welcher 
sich möt^^Iichst nach der französischen Mode kleidete, die auch da- 
mals viele Köpfe in Deutschland veiclrt-hte. Unser Cavalier ist aber 
dennoch hinter dieser Mode zurücki;cl)lielH'n. In Frankrcicli triiL; 
man bald nach dem Regierungs-Antritte 1 ieinrichs von Navarra die 
alberne Kleidung Heinrich in. nicht mehr. Um 1591 war der Gans> 
baudi, mit dem unser junger Herr stolzirt, dort g^zlich'ausser Mode. 
Das ganze Kleid ist dne ungeschickte Copie französischer Tracht. 
Der Aermel ist fiir das stark wattirte Wams» den just au corps, 
zu einfach, obwohl dennoch ausgepolstert, der Mantel zu lang, der 
Hut zu hoch. Aber das Bestreben , den narrenhaften Moden von 
1580 nacluukommen, ist unverkennbar. Die Haare sind hochwellig, 
en bichons, frisirt, der steife Kragen, die Kreuse, beengt den Hals, 
die Bekleidung des Beines durch Schenkelhose und Strumpf ist so 
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knapp wie tnögl^ und der spitze Schuh von schwarzem Sammet 

mit farbig unterlegton Schlitzen folgt der französischen Mode mit 
deren Tendenz « den Fuss so klein wie möglich erscheinen zu 
lassen. Man trug damals auch in Deutschland, namentlich in den 
reichen Bürgerfamilicn , so gern die theuren Scidenstrümpfe , dass 
in mehreren Städten die Kleiderordnungen get^'^tn diesen Luxus 
einschritten. Vor allen Dingen ist die Buntheit der Kleidung fran- 
zösisch. Der mit Silberstreifen gestickte just au corps ist roth, 
die Aerniel der darunter getragenen Weste sind gelb, darüber 
liegt um Hals und Brust ein breites Flechtband, ein ganz eigen- 
artiger, mir sonst nicht bekannt gewordener Sdunudc von rodwr 
und goklener Sdinur. Vielleicht dient es dem Zwecke, den Mantd 
zu befestigen. Das Beinkleid ist schwarz mit Silber gestickt, der 
wahrscheinlich seidene Strumpf gelb, der Schuh schwarz mit gelb 
unterfüttertem Schlitze. Der grüne Mantel hat rothen Schnurbesati 
und Kragen und AuCschläge von Uditblauem Stoff mit Gdd* 
und Süberausputz. Man verwendete zu dieser Ausschmückung 
massenhaft flache schmale Herzbändchen von metallUbcrsponnenen 
Baumwollen- oder Seidenfäden , die eng neben einander gesetzt 
wurden, sodass zu einem Kleide oft mehren- tausrnd Fllen solcher 
Schnur nothwcndig waren. Auch die Ucgcntasche ist goldbestickt, 
und um den hohen , geschmacklosen Hut mit schmalem Rande 
legt sich eine dicke Hutschnur von (iold und Silber. Wir zählen 
an dieser Kleidung also niclit weniger als acht scharf von einander 
abstechende Farben. 

A. V. H. 
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*33) POLNISCHER BAUER IN 
WINTERTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
I^M LUDWIG BÜRGER. 

Das Winterkleid des polnischen Bauern ist vorzugsweise der 
Schafpelz (Kozuch). Dieser bt^eitet ihn auch ein gut Stück in 

den Sommer hinein Cleich dem ungarischen Bauer hat der 
polnische den Glauben, dass das, was gut gegen die Kälte sei, 
auch als Schutz gegen dit* Strahlen der Sonne dienen könne. Frei- 
lich besteht ilas Nachtlager des Hauern oft nur aus dem nächtlichen 
Himmelszelt, das über ihn ^espatuU ist, untl dem Stück Mutter 
Erde, wohin er seine Cilieder legt. Dann ist sein Bett der 
scliützende Pelz in der plötzlich eintrelemien Kuiile der Sommer- 
nächte. Dass der immerwährende Gebrauch des Pelzes diesem 
eine mitunter mehr als malertsdie Padna giebt, erscheint natürlich. 
Auch die helfende, stopfende Nähnadel wird nur im äussersten 
Nodifalle angelegt, und so wird durdi diese Vemadilässigungen 
dem Pelze ein oft sehr fra^Urdiges säuseres Ansehen verlidien, 
das aber seinen inneren Vorzügen keinen Abbrudi thut. Unter 
diesem, mit dem Gürtel (pas) zusammengehaltenen Pelze können 
sich die verschiedensten Kleidungsstücke bergen, stets aber sind 
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es im Munter (fie der Wärme wegen mit Stroh versehenen 
Stiefeln (boti), in welche die leinenen Beinkleider gesteckt sind, 
darüber das leinene Hemd (Kossula). Je nach der Wahl kann das 
'ärmellose Camisd (Kamizelka), eine Weste von blauem Tuche 
mit langen Schössen oder ein Rock (suknia) von blauem oder 
braunem Stoffe darunter getra*,fen werden, oder der Hauer arrangirt 
es anders. Er legt den Pelz möglichst an den Leib scliliessend 
an und zieht dariiher den Rock, gürtet ihn mit dem bunten Gürtel 
und lässt den Pelzkragen über den Rock ausgeschlagen erscheinen. 
Auf diesem Wege hat der Bauer mitunter seinen ganzen Sommer- 
und Winterv'orrath von Kleidungsstücken an, und erscheint dann 
allerdings in einem mäclitigen Umfange. 

Als Kopfbedeckung trägt der Bauer die Mütze (czapka) von 
weissem Schaf-Fell (barania sköra)^ das um den eigentlichen Kop^ 
theil gelegt, mit grünen Seidenbändero zusammen gehalten ist. 
Die Mützen werden auch von schwarzem Schaf-Fell g tf ragen, mit 
rodien und blauen BandscUeifen in Grosspolen (Posen) und im 
grössten Thetle des Gouvernements Warschau. Die üble Ge- 
wohnheit, den Kopf stets so warm zu halten und gegen die 
Einwirkungen der Luft ganz abzusperren, trägt zu der Kopf- 
krankheit bei, welche man Weichselzopf nennt. 

Auch wird eine Mütze von dunkelMaucm Tuche, in vier- 
eckiger Form, mit einem Pclzrande getragen; in der Gegend von 
Krakau die rothe viereckige Mütze (confederatka). Diese P'orm 
hat sich in fast allen europäischen Armeen als Kopfbedeckung 
der Ulanen erhalten, nachdem diese Truppe aus den neu er- 
worbenen Provinzen nach der dritten Theilung Polens, 1795, von 
Preussen und Oesterrdch eingeführt und zweckmässig befunden 
worden war.*) L. E 

Di'- Cunfcdcralka rr^ hi-iiil crsl in den !ctr(en Jithnchnlen des vorigen Jahrhundcrtt ; 
bU dabin ist die pulni»ch uaiiunalc KupflKtlcckuiig emc hohe wetiae Malte luit I'eltnnd. 

A. V. H. 
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-3*) POLNISCHER BAUERNBURSCHE 
IN FESTTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Vom LUDWIG BÜRGER, 

Das polnische Volksleben wird von Ucn deutschen Künstlern 
sehr selten zum Cjegenstande bildlicher Darstellungen genommen, 
wiewoM es der Eigen- und Fremdartigkeit und des Reizes mannig- 
facher bunter, zum Theil klddsamer Trachten nicht entbehrt. 

In neuester iZdt hat Strrowsld in Danzig aus dem Leben der 
polnischen HoMösser (Fltssaken), aus den Synagogen und dem 
jiidisdien Festleben Galiziens höchst interessante Vorwürfe zur 
Darstellung gebadiL Feddersen in Weimar und Mafecki in 
München behandeln Scenen und Leben in den polnischen Dörfern« 

Den national-polnischen Malern hat Kossak aus Krakau Scenen 
. seiner spezielleren Heimath auf Ausstellungen in Warschau, Krakau 
und in Pans vorgeführt. Mnteijko in Krakau, Brandt in München 
behandeln national-polnische StotTe aus der glänzendsten Zeit des 
. ehenialiLien grossen polnischen Reiches, dessen Ufer das l)altische 
und das schwarze Meer bespülten und Oder und Dniepr be- 
grenzten. — Der Zug der studirendcn Genre- und Landschafts- 
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maier geht gewisse Ströme, er lenkt gern nach Gegenden, welche 
durch Vorgänger schon das brauchbare Material an Modellen und 
einen einigemiaassen angenehmen Aufenthalt bieten Polen, die 
Karpathenstriche bis zur Bukowina , denen diese Hedingungen 
fehlen , werden selten besucht. Ich verdanke es dem Umstände, 
dass ich im Frühjahre 1857 nach Willanow (Villanuova), Besitzung 
lies drafen Alexander Potocki, bei Warschau, zur Ausluhrung 
decorativer Arbeiten im Schlosse berufen wurde , dass ich dort 
nebenher eine Reihe von Aquarellen der Bewohner des Dorfes 
ausfuhren konnte, welche mir die dort verlebte angendune Zeit 
stets wadi rufen, wenn idi sie sehe. Das schöne Renaissance* 
Schloss, diemals im Besitze Johann Sobieski's^ hat präditige Räume, 
eine gute Gemälde^Gallerie, eine braudibare Bibliothek von grossem 
Umßmge, viele historische Erinnerungsstücke an die TUrkenkri^e 
des genannten grossen polnisdien Königs, und einen wundervollen 
Park mit herrlichen Bäumen , nach der Weichsel zu. Bei Tage 
auf dem Gerüste malend, Abends in den schönen Werken der 
Bibliothek studircnd. gclt j^cntlich ein«- Figur aquarellirend, so floss 
die Zeit leider zu sclmell dahin, bis mich eine andere Aufgabe 
zur Bereisung L'ni^arns abrief. 

Aus der Sanunlung der, wie oImu crwiihnt, entstandenen 
Aquarellen bringen wir einige l iguren , weiche den Typus der 
polnischen Volkstracht im Allgemeinen kenntlich machen kö/men. ' 
Die pokusdie Nation ist unter ihren versdiiedenen jetzigen Re- 
genten noch weit verbreitet. Innerhalb dieser gro.ssen Familie 
kommen mannigfoche Abwechselungen der Tracht vor Der junge, 
liier dargestellte Bauernbursche zeigt aber die übliche Bekleidungs- 
weise der preussttchen und russischen Polen. 

Ein langes Hemd, koszula. am Kragen mit farbigen Binde- 
bändern zugebunden, fallt bis zum Knie über die Beinkleider von 
weissem oder streifigem Stoße, welche in die langen Schaftstiefeln 
gesteckt und, bauschartig über diese zurückfallend, getragen werden. 
Die Stiefeln (boti) wenlen meist unter dem Knie, wie jetzt bei der 
österreichischen Kavallerie üblich, durch Kiemen am Bein festge- 
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bufiden. Die Art, das Hemd übw den Hosen zu tragen, ist hsit 
überall Gebrauch und gdit durdi das preusaische, russische und 
üsterrdchische Polen bis tief nadi Russland und Ungarn hinein. 

Im Sommer b^niigt sich der arbeitende Bauer mit diesen Kleidungs- 
stücken, denen er den Strohhut (kapelusz slomiany) oder den Filz- 
hut (kapelusz) hinzufügt, nie aber, ohne dieselben mit Bändern, 
Blumen oder Pfauenfedern zu sclimücken. Die Liebhaberei für 
letztere ist unter allen Slaven vcrbreit(;t. Der Bewohner des pol- 
nischen l'lachlandcs wie derienii;c der rauhen Karpathenstriche, 
der russische Bauer in den au>L;t ilehiuen Ländern des europäischen 
Russlands, sie theilen alle die Liebe zum glänzenden Farbenspiele 
der Pfauenfeder. 

Ein Kamisol von blauem Tuch (kanuzelka) ohne Aermd, aber 
mit langen Schoosskiappen und Taschen, gleich der Weste der 
Zopfedt, wird über das Hemd ai^fetogen oder ein huiger Rode 
(suknia) von Uauem Tuch mit gelben Knöpfen, mit hellblauen 
SdmUren di^jdasst und rodien Aufechfögen mit hdlblauem Schnur- 
besatz. Der Gürtel (pas) wird so um diesen Rock geschlungen, dass 
die beiden Zipfel desselben zu beiden Seiten gleichmässig herunter 
fallen. 

Unser Bursche träs^^t darüber noch einen zweiten kaftanartigen 
Rock von braunem rauhen Stoffe, vorn offen; wil! er sielt ni'-hr 
vor der Unbill der Witterung sdiützen, so legt er den Gürtel über 
den braunen Ueberrock. 

Das Haar wird tief in die Stirne fallend getragen. 

L. B. 
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DREI COIFFÜREN UND TRACHT 
EINES ELEGANTEN PARISERS. 

UM 1785. 



Wir bringen in unserem Hilde drei Cuififüren, durch welciie 
der grösstc Haarkünstler seiner Zeit, Leonard Autier in Paris, 
kurzweg der berüiimle Lennanl, der Ciünstling Marie AnttMncttcns, 
die Welt entzückte. Es sind zunächst zwei Coitluren .1 la Heris- 
son. Diese charakterisierten sich dadurch, dass alle Haare in die 
Hohe gekämmt und über ein auf den Scheitel gelegtes Kissen 
befestigt wurden, an welches sich dann die grossen Seitenlocken 
und der Giignon von kUnstlidien Haaren anhefteten. Dieses 
Haaigebäude. bfldete nun die Unterhge (Ür die Kttnste des grossen 
Leonard, der mit Hülfe von Blumen, Gaze, Bändern, Perlenschnuren 
und allerlei Schmuckstücken seine Wunderbauten auf den Köpfen 
der Damen herrichtete. Die Herstdlung derselben erforderte lange 
Zeit und wer, da Leonard seine CHentel wie ein Arzt vom frühen 
Morgen an abfuhr, das Glück hatte, zuerst von ihm besucht zu 
werden, der musste den ganzen Übrigen Tag unter der Last des 
Schmuckes seufzen, durch den man am Abend entzücken wollte. Ja, 
man erneuerte nicht einmal die Frisur taglich, sodass manche Dame, 
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wie Quicherat verskheit, sidi auch in der Nacht nicht von ihrer 
Last befreit fühlte. 

Um die grenzenlose Qual des Juckens, welche die Erwärmung 
des Kopfes unter dem unvermcidlichrn I laarkisscn, die Masse der 
falschen Haare und Haarnadeln, die Klebstoffe, der Piuit r und 
Alles was zur Frisur gehörte, herbeiführten, zu mildern, erfand man 
die Kopfkratzer, lange dünne Stäbchen von Elfenbein, selbst von 
Gold mit Edelsteinen geschmückt . mit denen man die Kopfhaut 
durch die Frisur hindurch kratzen kannte. 

Auf unserem Hilde sehen wir zwei Coiffüren von der V'order- 
seite, eine von der Ruckseile. Die Bezeichnung Haube für diese 
Mullgardinen auf dem Scheitel ist jedenfalls nur bildlich zu nehmen. 
Die dritte Tracht zeigt eine w ippcnde Feder auf der Spitze der 
Cotfitire. Man liebte Federn ausserordendich und wendete sie in 
grosser Menge und in enormen Dimensionen an. Lord Stormont 
brachte der Herzogin von Dev<mshire eine soldie von über einem 
Meter Länge aus Paris zum Geschenk. 

Der junge Mann unseres Bildes, ein Elegant, trägt sich (;!)enfalls 
n.ich neuester Mode, die wesentlich unter dem Einfluss der ameri- 
kanisch-englischen Formen stand. Der breite Ueberschlagkragen 
k la Washintji^ton ist so wie der Redingotc selbst, — der Frack 
würde einen knapperen Kragc^n gehabt iiahen , — mit Gold be- 
setzt und zeigt die beliebte Farbe venire de pucc. Die Bezeich- 
nung der Wesle ä la Turque verdankt sie der kleinen Quaste, 
welche den goldbordirten Ausschnitt ziert. Die blonde l'errücke 
mit vier Locken jederseits wird von einem Hut ä la Suisse nach 
der Form, «ne die Schweizer Leibgarde ihn trug, gedeckt Der- 
selbe unterscheidet sidi von dem allgemein beliebten Hut ä la 
Androsmane nur durdi ein anderes Verhältniss der Höhe zur 
Brdte. Der Androsmane war höher. 

A. v. H. 



43 



üigiiizüQ by GoOglc 



PAKISEftlN. 



•3«) PARISERIN. 

UM 1785. 



Es war im Jahre 1 785, als Mademoiselle Contat in der ersten 
Aufführung der Hochzeit des Figaro in Paris als Susanne einen SO 
durchschlagenden Erfolg hatte, dass ihr an jenem Abende ge- 
tragenes Kostüm sofort als Dcshabillc, d. h als Strassen-Kostüm, 
im Gegensatze zur Gesellschafts- und Hof-Toilette Mode wurde. 
Das weibliche Kostüm hatte ohnehin unter den Launen der Köni- 
gin Marie Antoinette wesentliche Aendorungen erfahren Die 
Spielereien der unglücklichen l'ürstin in Trianon hatten den Reif- 
rock, den Panier beseitigt, man polsterte dafür die Hüften, trug 
den Postkhe, genau die Toumüre unserer Tage, durchaus um 
nichts häsdicher und sinnloser wie diese, und affectiite eine Ein- 
fochheit in jenen Schäfertrachten, deren Charakteristisches der 
Mangel jeder Ein&chheit war. Die Königin hatte gewisser Um* 
stände halber die Haare verloren und trug dsüier niedrige 
Locken-Frisur, mit einem Chtgnon im Nacken. Unsere Leser sind 
bereits mit der Strömung, welche in dieser Zeit das Kostüm be- 
herrschte, aus den Nummern 185, 191 und 192 unserer Blätter 
für Kostümkunde bekannt. Solcher Richtung gehörte natürlich 
auch jenes Susannen-KostUm der Mademoiselle Contat an, und der 
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jüngere Watteau ^idbt uns in dem hier rcprodudrten Bilde diese 
neue Modetracht Das Wesentlichste ist die juste (justaucorps) k 
la Suzanne, eigentlich ein caraoo vrni blauem Seiden^ffe mit 
doppeltem Faltensdioosse. Der Hak ist m kleidsanwr Weise ent- 
Uösst, das hässliche, von den Engländerinnen entlehnte Fichu 
menteur, welches eine umnögUdie BusenAUle heuchelte und sehr 
viel zur juste ä la Suzanne getragen wurde , vermissen wir gem. 
Der fallige Rock ist von lichtblauem Stoffe und mit einem Falbalas 
von weissem Musselin i^arnirt, von demselben ist auch die Schürze, 
die zum Susannen-Kostüme untrennbar gehört. Dit- Haartracht 
entspricht derjenigen, welche Marie Antoinette trug und a l'enfant 
genannt wurde. Der Hut a la Derozicr hat die bekannten über- 
triebenen Dimensionen der damaligen Mode. 

A. V. H. 
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'^') BAUER AUS DUSSLINGEN BEI 
TÜBINGEN. 

y<m CARL .R!CKBLT, 



Am Fussc der schwäbischen Alb, einige Stunden von der 
Universitätsstadt Tübingen, liegt das Dorf Dusslingcn, aus dem 
das vorliegende Kostüm stammt. Dieses ist, bis auf geringe 
Unterschiede , dem des einst von Malern viel besuchten Dorfes 
Betzingen verwandt, welchem wir so oft in den Bildern von Knaus, 
X^iutier und Anderen begegnen. Zu bedauern ist, dass diese Volks- 
trachten immer mehr verschwinden.*) 

*) Dm Vcnchwindcn der Volkttnchten itt meiner UcbentU|Mig nach eine falKhe Bc- 
Michiiiiii(. Sie fpAxm Um EnUmmg auf Dod MhiiMii d«B Fhwa» wMer «if ■ dem sie im 
XVI. snd XVIf. Jakriiradcrt ihre EntHeliiing Terdankten. Du Landvollt olmmt die BeMeidung>> 

foriiirti <1. V !i(ir(;eflichen Mittelstandes an, dicsclljeii ■cinrn ,i:nUrcn Lcbeiisbcdingui^en an- 
passend, und hUl dieselben feit. Dieses Zurückbleiben bäuerlicher Tcmchl hinter der bettXnd^ 
«edHdiidai Mode ■» der UmrifcliM Tkadit lümilic ciM ftem dm^ e u . alMHcritAe* 
Charakter geben, der erst nach Mcnschenaltem so unterschieden von dem derzeit Gcbrtach- 
liehen erscheinen wird, da» sie wiederum als Volkstracht sich abheben mou. Der Grad dieser 
Unterscheidung wird aber lediglich abhKngig sein von dem gi d i i mi i oder geringeren Grade 
der VerSadcrwigi welch« die bttigerliche Tracht crkidea wird. A. v. U. 
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Die Kopfbededcung , bestdiend aus dner kleinen PelzmUtze 
von Otterfdl, mit Kappe, grünem Sammet und kreiuwe&em 
Tudibentze und Troddeln, verleiht dem Burschen dn flottes 
Aussdien. 

Die Weste ist von schwarzem Sammet oder rothem Tuch, 

bei Wohlhabenden mit schweren, eng bei einander stehenden 
sitbemen Knöpfen versehen, und wird in der Regel offen ge- 
tragen. Die Halsbinde umscfaUesst den Hals ziemlich hoch und 
wird vom durch eine .Scliliesse zusammen gehalten. Uebcr (kr 
Weste trägt er den weissen Zwillichrock, der ebenfalls silberne 
Knöpfe «lufweist und bis zu den Kniccn oder auch bis zur Wade 
hinabreiclu. Im Winter wird der Zwillichrock mit dickem Wollen- 
stoff gefüttert. 

Die gelbe lederne Kniehose wird unter dem Knie gebunden. 
ZmadMn diesem und dem Sdefel Igelet der w^se oder blaue 
Strumpf hervor. Neben dem derben Sdefd findet sidi audt der mit 
Sduuüe gesierte Schub. 

C. R. 
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»3») HOFBEAMTER EINES GEISTUCHEN 
WÜRDENTRÄGERS. 

UM 1750. 



Auf einem runden Glimmer- Blättchen von 25 Millimeter Durch- 
messer, einem so^'enaiinten Schraubthaler entlehnt, findet sich <las 
vorstehende Koslüin. Da auf dem Orij^^inal das Gesicht innerhalb 
der blonden Perrückc ausgespart ist , so ist das Blattchen ein 
Tiieil einer Spielerei, welche früher häufij; vorkam. Man kostümierte 
eine kleine gemalte Puppe durcii Auflegen der betreftenden Kleider 
in verschiedenen Trachten. 

Die Zugehörigkeit des Kostttmes ist nicht ganz leicht zu be- 
stimmen. Da man nach 1 730 die Hose am Knie Uber den Strumpf 
2ogf so gdiOrt die I^rur der zweiten Hälfte des Jahriiunderts an. Die 
Befia unter dem Kinn deutet den geistlichen Stand an. Der ganze 
Anzug hat etwas CeremoiüeOes durch den stdfen, mit gemusterten 
Sammet'AufscUägen versehenenMantd von veriiältnissmässig grosser 
Länge. Der nur an der Brust geöffnete, sonst geschlossene Rock 
ist mit eigenartigen Besätzen versehen. Der dreiseitig angeschlagene 
Hut hat zwei verschieden grosse, gfraugrüne Pompons von be- 
sonderer Construction. Fast hat der Anzug einen livräeartigen 
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Anstrich. Derselbe scheint einem Beamten von irgend ciiiein jener 
viefen Höfe gcistUcher Würdenträger anzugehören, deren Personal 
namentlidi im aeteebnten und achtzdmten Jahrhundert ungemein 
gross war. Es ^richt dafür, dass der Anzug nicht der freien 
Wahl des TrS^jers entstammt, der Sdinitt des Kleides und der 
grossere Umrang der Perrttcke, weldies beides eigentlich dner 
früheren Periode, dem siebzehnten Jahrhundert, angehört, aber 
wegen der erwähnten Art des Ikinklcides und der Scbuhschnallen 
in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts gesetzt werden muss. 
Ebenso zwingt die Farbe des grossen Hut-Pompons, welcher mit 
dunkelbraunen Bändern überspannt ist, an eine gegebene Vor^ 
Schrift betreffs des Kleides zu denken. 

A. V. H. 
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»39) STRASSBURGERIN. 

UM 1600. 



Wir haben bereits in Nummer 232 das Bdd einer Strassbivgerin 
gegeben und bringen, gldchfidb aus dem Winkler^schen Stamm- 
buche, wieder ein Kostüm einer Bürgerin dieser Stadt, wdches wesent- 
liehe Abweichungen von clrr erstgenannten, bereits veröffenthchten 
Tracht zeigt. Trotzdem beide Kostüme sich weder in den 
Trachtenbüchern von Weigel, Jost Amman oder im St. Galiener 
Trachtenbuche finden, so zeigen sie doch nicht nur unter ein- 
ander, sondern auch mit jenen Hokscliniitcn manches Gemein- 
same, so den dem Goller entsprechenden Pelzkragen, die Kröse, 
die Querstreifen des Unterkleides oder des diesem entsprechenden 
Devants. Unsere Dame hat über der Netzhaube, Calotte, das 
jetzt seltenere Barett. Der Hals trägt die doppelte Krttse, und 
das wahrscheinlich nidit mit Pelz gefUtterte Mieder läuft in eine 
rundliche Spitze aus. IKe Aermd setzen mit hohem Bausch an, 
schliessen aber an Unterarm und Hand knapp mit einer Spitaen- 
Mansdiette. Das Mieder, vom offen und verschnürt, xdgt das 
Brusthemd und eine rothe Untertaille. An ihm sitzt ein schwarzer 
Rock mit grauem Pelzbesatz. Der Rock selbst bestdit aus drei 
Theilen, einem hinteren glatten, schwarzen, aus zwei Seiten- 
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thdlen, welche entweder in enge Quetschfalten gelegt sind, oder 
aus matt und glänzend gestreiftem Stoffe bestehen, und einem 
glatten Devant aus breiten Querstreifen von Weiss und Grün, 
welche einzeln durch Goldbänder gesäumt sind. Der Pelzbesatz 
des den Boden gerade- berührenden Rockes geht ungehindert 
fort Uber den Devant, der übrigens durch eine oben und unten 
mit breiter Sammet- Garnining gezierte SchUrse von sdiwarsem, 
gewässertem Stoffe fast ganz verdeckt wird. 

Die schwarzi" Gürtclkctte mit Goldbeschlagen tragt an einem 
blauen Bande einen violetten, ebenfalls mit Goldhimdcrn gezierten 
Arl>eitssack von ungewöhnlicli grossen Dimensionen. 

A. V. H. 
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»40) POLNISCHER BAUER MIT SEINEM 
SOHNE, IN SOMMERTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
yo» LUDWIG BUKGER. 



Der alte und jun^'C Bauer tra^^r^n sich beide gleich. Nur 
tra^l der Vater den Filzhut , wahrend der Sohn die ungeheure 
Pelzmütze aufgesetzt hat. Au.->.scrdein ist er der Träger des von 
Weidenruthen gellochtcnen Schnappsackes (torba). 

Der Rock hat etwas uniformartiges. Die stets sich gleich 
bleibenden Farben Dunkdblau mit rothen Au&chlägen und gelben 
Knöpfen sind bei der Einführung der polnischen Lanzenträger oder 
Lanzenreiter (ulan) in die verschiedenen europäisdien Armeen in 
der Regel gleichfalls angenommen worden, sowie man bei Ein- 
ftlhrung der Husaren ftir unerlässlich fand, die fiational*ungarische 
Tracht der Kumanen und Jazygen als Grundlage der Uniform 
beizubehalten. Die viereckige Tuchmütze (czapka) mit Pelzbesatz 
wurde gleichfalls bei den l'lanen eingeAihrt und hat die ver- 
schiedensten Wandlungen durchgemacht , von einer hohen un- 
geschickten, steifen bis zu der zur Zeil üblichen Form. Die 
Oesterreicher sind auf die ursprünglichere Form neuerdings zurück- 
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{^kommen. Auch der GUrtd (pas) wurde mit in die Ulanen- 
Unifonn Ubemoitimen. 

Die polnischen Sensenträger (kosinierZf von kosa, Sense), 

welche in den polnischen Unabhängigkdts-KnVgcn eine grosse Rolle 
spielten, aus den Bauern genommen, waren ähnlich gekleidet wie 
der ältere Bauer, und trugen die confederatka, im Gürtel die Axt 
(siekiera), welche die Polen« den Russen ähnlich, geschickt zu hand- 
haben wissen. 

Die Czapka ward bei den Nationalgarden Polens 1830 bis 
1831 als reglcinenismässige Kopfbedeckung eingeführt, bis sie mit 
dem unglücklichen Ausgange der Revolution jener Jahre ver- 
schwand. 

L. R 
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BÄUERIN AUS DUSSLINGEN BEI 
TÜBINGEN. 

y<m CARL RICKELT. 



AI» selir malerisch stellt sich die Kleidung der Dusslinger 
Bäuerinnen dar Das Avinzige Backen-Häubchen ist specicU der 
Dnsslintjer Tracht eignen. Von diesem aus lallen hinten über die 
herabhängt;nclen Znijfe lircitc, schwarze Händer tlen Rucken hinab. 
An den Enden der Zöpfe sind bunte, seitlene Pfänder eingetlochten. 
Die bauschigen Hemdärniel zeigen am Handgelenk ein sorgfältig 
gesticktes Börtchen, das mit breiter Spitze besetzt ist. Eine mehr- 
rdhige Granatkette mit goldener kleiner Schliesse ziert den Hals. 

Das kurze, rothe Tuchmieder zeigt auf dem Rüdcen und an 
den Seiten einen charakteristischen breiten Silberbesatz. Ueber 
dem Bnistfleck wird das Mieder mit bunten Bändern geschnUrt 
Die Schultern umgiebt, fest anliegend und unter den Armen mit 
Schnüren zusammengehalten, das mit breiten Bändern eingefasste 
Koller. Letzteres, sowie der Brustfleck, variiren in den verschie- 
densten Farben. Bei Trauer werden dunkle Farben vorgezogen. 

Vom Mieder fällt der Ruck \'on schwerer Wolle in reichen 
Falten hernieder, derselbe ist auilaliend kurz und wird am unteren 
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Kamlc von einem Besatz von breitem, rothem Stick-nbancl und 
darüber von t-iner breiten SillH rljorte i:4^escliiniu:kt. ! )pr weisse 
Schurz ist am oljeren und am unteren Rande mit .Spit/en besetzt 
lind oben in sehr feine Faltchen j,^elegt. Kr wird vorn mit breiten, 
IniiUeii Mandern gebunden. Der weisse, mit Spitzenzwickel ver- 
sehene Strumpf steckt in weit ausgeschnittenen Schuhen. 

C. R. 
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*4*) POLNISCHES BAUERNMÄDCHEN 
IN FESTTRACHT. 

AUS DER UMGEGEND VON WARSCHAU. 
Von LUDWIG BURGER. 

' Die Grazien hal>en selten über die Wiegen der polnischen 
Baucmmädchen den reichen Schatz ihrer Gaben ausgeschüttet; 
Anmutli und Schönheit wird man in wenig Fällen bei ihnen 
finden, dann freilich in überraschender Weise ausgeprägt; um 
so mehr aber zeichnen sie sich tlurch Gesundheit: und kräftigen, i]^e- 
drungcnen Gliederbau aus. Stämmige Ik-inc tragen die volle, kurze 
Figur mit stark entwickelter Brust. Uer Kopf von grossem Schädel- 
bau, mit stark ausgeprägten Gesichtszügen und etwas tiefliegenden 
Augen, meist Ueiner Nase und vollen Lippen, sitzt auf kurzem Halse. 
Die ganze Figur hat den Charakter der Vierschr&dgkeit. Es soll 
damit nicht gesagt sein, dass die Sdiönheit ausgesdilossen sei. Dass 
die Polinnen der besseren Stände den alten Ruf ihrer Schönheit noch 
immer bewahrheiten, ist bekannt. Auch unter den Mädchen der 
Mittelstände findet man schöne, schmiegsame Figuren, lebendige 
\()n dem gerühmten mandelförmigen Schnitt und sprechen- 
dem Ausdruck bei Stumpfnäschen und verlangenden, aufgeworfenen 
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Lippen. — Aber wirkliche Schönheil kann in den ärmlichen Ver- 
hältnissen des ijoltiischen bäuerlichen Lebens schwer (gedeihen. Der 
polnische Baucrnlnirsch, welcher die edlen Wrliiihnisse weder der 
capitolinischen noch der mediceischen V'enus kennt, fühlt sich zu 
seinen anders j^eartelcn Mädchen (dziewczina) nichtsdestoweniger 
hingezogen und belegt sein stämmiges Schutzchen mit den süssesten 
Schineichdnainen , an denen ^ slavbdien Sprachen so radi sind. 
Er ilihrt sein Liebdien (kodianka)^ sein Sedchen (duszinlca), sdn 
Herz (serce m6i| zum Tanz, dort finden sie sidi in ausdauerndem 
Vei^ügen; da sind sie beide lebendig, die Langsamkdt wdcht 
dem sdindloi Tempo des Mazurek, des Nationaltanzes. 

Das Mädchen hat dazu seinen besten Schmuck angdegt 
Das Haar hat eine doppelte Dosis Fett bekommen, die Zöpfe 
(harcapi . vom deutschen Ilaarzopf hergdeitet) sind mit breiten 
Z{)pfbändern (wstajzkido harcalia) zusammengebunden, deren lange 
Zipfel über Schulter und Brust fallen. Darauf wird das Kopftuch 
(chustka n.aglowe) von i,'reller Farbe fest um den Kopf gebunden, 
die Zii^lel lani^ auf ilen Rücken heral ihängend , und mit einem 
Kranz von gemachten Blumen umwunden. 

Das Hemd (koszula), am Halse mit farbigen Bindebändem zu- 
sammengehalten, ist an den Schultern reich in Rod) gestickt Für 
grelle Farben herrscht hier, wie bd allen Slaven, eine grosse Vor- 
liebe. Nie, selbst bd den Ärmsten nicht, fehlt die reiche CoraHen- 
sdinur, dicht um den Hals gewunden, mit rothen Bindebändem 
gesdilossen. 

Die ärmellose Schossjackc (kaftanikl , welche miederartig 
die Brust umschliesst, wird von einfarbigem oder buntem St« ff ge- 
tragen und entweder vom zugehakt oder durch (arbige Senkel zu* 

sammengehal te n . 

Der farl:)igc Rock (spodnica) und die. je nach dem Vcrmöi^ens- 
stande der Trägerinnen mehr oder minder feine .Scliür/.e (fariuch, 
vom deutschen Vortuch stammend), unii^a lien die unteren Extremi- 
täten, welche mit farbigen oder wei.ssen Strumpfen (poi'iczochi) vmd 
mit Schuhen (trzcwiki) von mcistendieils farbigem Stoff bekleidet sind. 
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Das Alhags* Kostüm des Mäddiens bestdit aus dem Kopf* 
tuch, — die Zöpfe unter demselben ohne die schmückenden Bän- 
der, — einem Hemd von gröberem StofT, einfocher Jacke und 

Schürze. Der Luxus der Strümpfe fällt fort, .nich der der Schuhe, 
oder die nackten Beine werden in alte Gainaschensüt Icl oder ab- 
gelegte Mannesstiefel L,'esteckt, was alkrdinfjs der Erscheinuntr nicht 
sonderlich günstig ist. Bei der Arbeit wird die zwJingcnde Jacke 
auch abgelegt. Ob die Ausdauer des Madchens bei der Arbeit 
oder bei dem Tanz grosser sei, wollen wir hier unerörtert lassen. 

L. B. 
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BÄUEKIN AUS DEM UNTER-ELSASS. 

Vw N. ISSEL. 



Das Elsass bietet an Kostümen noch sehr vid Interessantes 

und Si:lu)n» s. \'ifle (lersclhcn sind sehr reich und farhig^. Charak- 
teristisch für die ländlichen Trachten der Elsässcr ist der Schhipf 
aus breiten Bändern auf dem Kopfe, wie ihn aucli die Abbildung 
einer Häuerin des Unter-Elsasses zeij^^t. Ks ist die Tracht in der 
Gefjcnd von Wasselnheim oder W;isselonnc im eheninÜLn n I )e- 
partt^tnent ikis-Rhin. Die Bewohner dieser Gegenil sind stattliche 
Gestalten mit blondem oder braunem 1 laiir. Da die Bauern in jener 
Ciegend im .Vllgemeinen sehr wohlhabend sind, so ist das Kostüm 
der Frauen hauptsächlich reich an farbigen, oft kostbaren Stoffen. 
Die Kopfbänder, deren Farbe sehr verschieden ist, sind aus Seide, 
häufig mit daraufgestickten Blumen. Der SchUipf aus den breiten 
Bändern , welche Uber den Nacken hängen , wird auf den fest zu« 
sammengeroUten Z(}pfen befestigt Zu diesem Kopfputz werden 
Bänder von 3Vt Meter Länge verwendet. Das Haar ist glatt 
über die Schläfen gekämmt. Vm den Hals wird oft eine Granat- 
kette getragen, an welcher ein kleines, ijoldenes Kreuz oder ein 
anderer Schmuck hänij;^t. Um den Nacken ist ein 1 lalstuch aus 
verschiedenfarbiger Seide oder Uarege geschlungen. Das Mieder 
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besteht aus Damast mit hineingewebten Blumen, hin und wieder 
auch ganz aus gelbem Damast. Der Einsatz aus Pappe ist mit 
rothcin , gelbem <h1« r auch schwarzem Zeug überzogen und mit 
breiter Silber- und schwarzer Perlenstickerei verziert; oben ist eine 
breite, schwarze Spitzen-Garnitur angebracht. Das Mieder hat eine 
Silber-Posamentier liinfassung oder auch einen Sammet-Hesatz. Die 
langen Aermel sinil aus Musselin und vorn mit Spit/en versehen. 
Der am Mieder hetestiij;te Kock aus Wolle, in der ReL^'c] ;^rün, ist 
unten mit Samnietslreifen Ijcsetzt. Die Slriimpfe sitid weiss; an 
den i ussen werden niedrige, schwarze Lederschuiie getragen. 

H. 1. 
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'^^) ITALIENISCHER JÜNGLING. 

UM i^. 
A. von HEYDEN, 



Während die Tracht in Italien sich im 13. und 14. J;Uirhundert 
in ihrem Srhnittr nicht unterscheidet von den in Deutschland üb- 
lichen Formen, vielleicht nur die lanq-'-n, fahit^'i n Gewänder, welche 
den Gestalten zur Zeit der hutischen Dichiun^^ Schönheit und 
Fülle verliehen, etwas länger behielt, auch die Zerschliuuni; und 
Auszattelung der Säume des Gewandes viel später eintreten liess, 
vHe soldies diessdts der Alpen, namentlkii aber m Frankrdcfa 
statt&ndt finden -w wiederum EigenthUmlichkeiten, weldie ander- 
wärts zwar nicht ganz ^en, aber doch Uberaus selten angetroffen 
werden. Man sdidnt in Italien im 13. und 14. JahHiundert eine 
grosse Neigung zur Bundieit in der Kleidung gehabt zu haben. 
Abgesehen von der weitverbreiteten Mode, das Kleid mi parti, d. h. 
eine Hälfte in Stoff und Farbe, oft auch im Schnitt, anders zu 
gestalten, wie die andere, was bei Verwendung jener Prachtstofic, 
mit denen die saracenischen und süditalischcn Webereien die Welt 
versorgten, schon einen grossen I-'arlH invechsel herbeigeführt ha1>en 
muss, liebte man auffallende Querstreifung, und, was anderweit 
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sehr selten gcfimden wird, gewürfelte Stoffe in scharfem CiLj^'en- 
satze, Blau und Gelb, Roth und Gelb, Roth i>nd GrUn. Die l'ildcr 
der Zeitgenossen und Sdiüler des Giotto lieiern uns mannigfache 
Beispiele *). 

hl dem \ ürliegenden Blatte finden wir nun eine bcsundf rs 
charakteristische 1 )arsteliung der Tracht jener I nge , an weicher 
die Neigung zur Huntheit voll zum Austrage kommt. Die I*"igur 
ist einem Bilde von Taddeo Gaddi in der König!. Büdergallcrie zu 
Berlin enddmt. Dieses, ein kleines Flügel-AItärchen , bringt auf 
Überaus (arbenpräduiger Darstellung die Illustration einer Legende 
aus dem Leben des heiligen Nicolaus von Bari. Der Jüngling, 
dessen KostUm wir bringen, ti^gt einen langen Rock in dem 
Schnitte, wie das 12. und 1 3. Jahrhundert ihn fast in ganz Europa 
y.v'vjU'. Er erreidit den Boden und nur durch den Bausch, der 
durch die Gii-tung entsteht, wird er über die Misse gehoben; das 
Unterkleid , ihis Hemd , lässt er nirgends sehen. Er ist an sich 
mi-[)arti gt thcilt ; die rechte Seite ist gelb, die linke aljcr von einem 
blau und rutii gewürfelten Stofte gebildet, dessen einzelne I'elder 
durch breite, gelbe Linien getrennt werden. Die Felder haben 
noch verschiedene Muster, die blauen aus runden kleinen M(;cken, 
die sich um ein grösseres weisses Oval anordnen, gebildet, wahrend 
auf den rotfaen gelbe Rauten von zwei Link» gekreuzt werden. 
Auf der rechten Seite hängt eine eigenartig geformte Tasdie an 
einem schwarzen, mit Goldknöpfen besetzten Riemen, der von der 
linken Seite her über die Rückseite nach redtts herumgenommen ist. 
Das Bein ist mit grünem Strumpf und der Fuss mit langsduiäbe- 
ligcm, mit schwarzem gothischen Rauten-Ornament bedecktem, 
gleichfalls grünem .Schuh bekleidet. Eine Kopfbedeckung trägt der 
Jüngling, welcher als Mundschenk eines Heidenfiirsten dargestellt 
ist, nicht. Wenn ancli des Gegenstandes halber die Absicht, die 
Gestalt etwas aiittallend zu kleiden, den Künstler bei W'ahl dieses 
Kostumes geleitet liaben mag, so bildete die damalige Kunst in 

*) Ich habe in der « rracbt der Culturrülker Eorop«'«« eine Anuhl Ociipiele aagcluhrt. 
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ihrer realistischen Anschauung nur, was das Leben ihr zeigte, und 
so dürfen wir auch hier bei dem fleissigen Sdiüler Giotto*s in Be- 
zug auf unser Bild die Wiedergabe von wirklich Gesehenem und 
Beobachtetem annehmen. 

A. V. H. 
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'^5) EIN BURGUNDER HERR. 

ERSTE HÄLFTE DES XV. JAHRHUNDERTS. 
A, VON HEYDEN. 

In vorKegenck^m Blattt'. f,rrben wir das Bild oiner Fij^ur aus 
einem burgaincüschcn Kartenspiele, von dem einige Blätter auf der 
Kunstindustric-Ausstellung in München 1876 vorhanden waren. 

Indem wir uns bezüglich des Allyt inrincn der T^iirgunder 
Moden auf triiher Gesagtes beziehen, möciiten wir das K(;.sLiini für 
wenig jünger erachten, als die in Nr. 37 und 38 gegebenen 
Trachten, weil die Aermel noch ohne jene Auspobterung, > Malioi- 
trescf an das Wams ansetzen, der Gürtel audi nodi seinen tksfen 
Sitz hat und die Auszattelung des Gewandes voll zur Anwendung 
kcrnimt Anderersdts aber behenrsdit das Bestreben, den Kopf 
zu vergrössem, welchem Burgund und ihm nachäffend &st die 
ganze Welt von der Mitte des Jahrhunderts ab huhligte, auch schon 
unsere vorliegende Tracht. Der wahrhaft monströse Hut mit 
einem von ausgeflockter Seide oder flockigem Filz gemachten 
unförmlichen Kopfe , auf dem vom 3 Federn wippen , ist das Ge- 
schmackloseste, was man sehen kann ; er scheint von rother Farbe 
zu sein und hat grünes Futter. Der Leib trägt einen in enge 
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Falten (Geren) gelegten Rock (Schecke) von grüner Farbe mit 
knappen Aermeln und vierfach ausgezatteltcm Schosse, der aber, 
da er nicht ebenfalls fallig is^ unter dem tief sitzenden Gürtel an- 
gesetzt sein muss*). Der gtinv.c Rock ist mit Goldllittern benäht. 
An den Händen aber treten die bekannten, herabhänq;endcn Zattel- 
Manschetten hervor, welche sich ziemlich lange und all;^emein in 
Mode erhalten , niitvmter aucli farbig vorkommen. lieber der 
Schulter liegt ein runder, kurzer Mantel von dunkclrothem Stoff, 
wohl Sammet, mit weissem Futter. Das Bein hat eine rothe, ge- 
nähte Hose mit langen Schnäbeln am Fusse, der jedoch auf jenen 
sonderbaren, aber allgemein üblichen Holzsdiuhen, den Trippen, 
stdit, welche die Schnäbel schützoi. Das Beinkleid selbst ist von 
rodier Farbe. Einen besonderen Lederschuh zeigt der Fuss nidit, 
es ist vielmehr anzundmien, dass die Hose eine Ledersohle hatte. 

Der Kopf ist natürlich gänzlidi bartlos, das Haar aber kurz 
und rund Uber dem Ohre abgesduütten. 

A. V. H. 



*} Die Trennuiif des Schonet vom Obcnbeile der Schecke erfo^te tu iler enieii lUlDe 
des 15. Jahrfavndcrti. 
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«^«) BAUERNMÄDCHEN AUS DER UM- 

GEGEND VON STRAUBING, NIEDER- 

BAIERN. 

yom FRANZ vom DEFREGGER. 



Inmitten der von Regensburg an bis Osterhofen sich hinab 
ziehenden südbaierischen Hochebene, »dem Paradiese von Haiern«, 
lici^'t am rechten Donau I fer ilie chuch die oft erprobte Tapferkeit 
ihrer Bürj^er, die 1 linrichtung der unglücklichen Agnes Hernauer und 
als Gelnirtsstatte des hervorragenden Optikers Jos(!f von !■ "rannlniftT 
in der (icschichte Baierns rühmlichst bekannte, alte Hcrzogsstadt 
Straubing. 

Hei der I'Vuchtbarkeit des llndt as, welche diesem gesegneten 
Landstriche den Namen: > Kornkammer Baiern's« eintrug, konnte 
es selbstverständlich nicht fehlen, dass der in Straubing's Umgegc^nd 
sesshafte Bauemstand im Laufe der Zeiten zu grösserer Wohl- 
habenhett gelangte, als anderwärts möglich, um so mehr, als die 
Lage der Stadt ein günstiges und nachhaltiges Absatzgebiet Air 
die landwirthschaftlidien Erzeugnisse jeder Art bot. Die Kisten 
und Kasten der Bauern füllten sich mit blanken Thntern und feiner, 
selbstgt^sponnener Leinwand, die »schönen Stuben« mit einer grossen 
Zahl schwellender, »wirklicher Flaumb<:tten« , und jede Bäuerin 
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zeigte mit Stolz besuchenden Bekannten und Freunden ihre ge- 
sammelten Schätze, und erfreute sich an dem Lobe, welches man 
dem »fleissigen und sparsamen Weibe« spendete, während der 
Bauer sich nn dem Staunen ergötzte , in welches seine Gäste ob 
der Grösse seines klintjenden iMamm<ms versetzt wurden. 

Bakl aber war der Baucrnstami mit dieser immerhin seltenen 
Bewunderung seiner Rcichthlimcr nicht mehr zufrieden ; er wollte 
gleich den verschiedenen Ständen in der Stadt auch allenthalben 
kundgeben, dass er etwas, und wie viel er sich »erobert«, und 
das hierzu geeignetste Mittel dünkte ihn die »Tracht« (Kleidung) 
seines Weibes und sdner Töchter. Denn wie überall, so war auch 
hier das ewig Weibliche iur Tand und Flitter empHin^cher, als 
der nüchterne Mann, dem es vollständig genUgte, z. B. als Besitzer 
von 400 Tagwerken Grund skh von seinem nur mit 40 Tagwerken 
bedachten Standesgenossen hin»chtlich der Gewandung nur durch 
feineres Leder seiner sdiwarzen Hosen, feineres Tuch seines 
>Jankers«, und grössere und werthvollere Silberknöpfe am »Janker« 
und »Leibi« (Spencer und Weste) zu iinterscheiden. 

Das iK'iL:;^erü;4te Bild ztMVrt nun die irühcre Durchschnitts-Kleidung, 
wie sie die Bauernniädchen aus der Umgegend von Straubing 
trugen. 

Das grosse Kopituch aus glattem Seiden-, Halbseiden- oder 
Baumwollenstoff in brauner oder noch häufiger schwarzer Farbe, 
an den weit Uber den Rücken herabhängenden Enden mit gestickten 
Blumen verziert, wird so um den Kopf geschlungen und nach 
rückwärts gebunden, dass es nur einen von Schläfe zu Sdiläfe 
reichenden, kldnen Streifen des Haupthaares sehen lässt Die Ohren 
dagegen bleiben vollkommen frei und werden mit goldenen Ohr« 
ringen geschmückt; die beliebteste und am längsten im Gebrauch 
geblieljene Gattung der letzteren waren die mit dem Namen 
»Pflugräder« bezeichneten: grosse, runde, mit einer Querspange 
versehene Ohrringe. Den Hals beilerkte ein schmales, aus weissem, 
gesticktem Tiilisiorte gefertigtes, an leiden Mnden mit I>i-eiten 
»Barben* versehenes und zu einer Masche geschlungenes iüchel- 
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eben oder dne nkdbt zu reidie, gestickte Halskrause. Vermög- 

HcIktc truj^cn statt dessen silberne I lalskfttfii mit länijjlichen, 
schmalen, mit Fili<jran-Arl)citcn ans ( lold iiiul Silber und mit Perlen 
geschmückten Schliessen. Diese Ketten hatten manchmal bis /.u 
15 '(iäng^e« , von denen sich 6- 9 eng an den ! lals anschlössen, 
u alirctxl die übrigen malerisch auf Hriist , Schulter und Nacken 
li(.rat Mh ii n. In diesem I*'alle wurde das Tiilltüchlcin odrr tH<* Hals- 
krause durch einen gestickten, ausgezackten S]jit/t rikraL;cu von 
runder i orm (Chemisette) ersetzt. i);us »Leibi«, eine Art Weste, 
ist aus schwerem, geblümtem Seidenstoffe gefertigt und mit einer 
mehr oder minder reidien Goldstickerei ausgestattet. An dieses 
schliesst sich das Mieder aus schwarzem, gemustertem Seiden- oder 
AtlasstofT an, bei rdcheren Frauenspersonen zu beiden Seiten mit 
silbernen Haken versehen — je acht bis zwölf an der Zahl — , an 
welchen das Silbergeschnlir befestigt wird. An den Kettdien des- 
selben befmden sich eine Menge der schönsten und werthvollsten 
alten Gold- untl Silbcrmün/en und sonstige Gegenstände aus lulel- 
mctall, als: Eicheln, Schnüi stifte , Niisse, Hüchschen u. s. f. In 
der wärmeren Jahreszeit bilden bei gunsti.L^rr Witterung die langen, 
nicht zu engen, weissen I leindiumcl , die am 1 IaiKlgel<'iike reich 
»geraltelt< sind, ilie einzige licklcidun;^ des Armes; zu anderen 
Zeiten wird ein l)is an die Hüften reiclieniles »Röckl« (Spencer) 
angezogen, das jedoch auf der Brust offen bleibt und Ikustfleck 
und MKder vollkommen sehen lässt. Der Stoff des >Röckl< ist 
gemusterter oder abgenähter Halbseiden- oder Seidenstoff, oder 
auch glatter AtlasstofT ; die Farbe gewöhnlich sdiwarz ; die Aermel, 
an den Achseln stark gebauscht und mit Baumwolle gefüttert, 
liegen unten ganz eng an. Der »Kittel« (Rock), aus weiss und 
schwarz gestreiftem Wollenstofif gefertigt, reicht bis etwa über die 
Fussknöchel hinab, ist an seinem unteren Ende mit mehr oder 
minder breitem, gcpresstem oder glattem Sammt- oder Seidcnstoft" — 
l'arbe braun oder schwarz — eingcfasst und enthält nicht zu viele 
Falten. Der » Kittel • wird beinahe bis zur Hälfte seines Umfanges 
von einer langen Schürze, so ziemlich ausschliesslich aus blauem 
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Stolt (Cilanzbatist. Seide, Wolle), bedeckt, deren Hindebänder durch- 
wein von Seide simi , ihre barbe ist, je nach der oft sehr komisch 
wirkenden ( iesrhmacksric htiin;^ . \ erschieden ; iiniiu r aber sind die 
liänder l)r< it, xorn in eine Masche i^esrhlnnt^M-n und bis zu dieser an 
den Enden niiL gc/.acklcni ScidensiolV oder Guldliuen ausgenaht. 
Wie das »Leibi« und das Mieder, so ist auch die Schürze ein 
Massstab Air die Beurtheilung der grösseren oder geringeren 
Wohlhabenheit der Trägerin. Während nämlich in einigen Fällen 
die Einfassung der Schürze aus gepresstem Sammet oder geblUnoter 
Seide besteht, werden in anderen Fällen echte, über Manneshand 
breite Goldborten angebracht. Die Fussbekleidung bcstdit aus 
»Zwii kt^lstriiniijfen* \ on blau luid weiss gestreifter otlcr blauwciss 
gcileckter Wolle. Den Vordertheil des Fusses bedeckt ein lederner 
rantoffei, der an seinem Ausschnitte mit Lj(daltelten seidenen 
l'>.indclien oder schmalen (ioldlitzen verziert ist. Sclinürsticfclchen 
gehören zu den Seltenheiten. 

Von dem Koslen-Aufwande , ileii die Kleidun»,^ einer Bauers- 
t<tihter früherer Zeit verursachte, können .sich unsere Leser einen 
ungelahren liegriff machen, wenn wir ihnen miltheileu, dass ein 
solches Mädchen Air mehr als tooo Gulden (= 1800 Mark) 
Gokl- und Silbergegenstände an ihrem »Gewände* hängen hatte. 

Wir sagten »früherer Zeit« ; denn jetzt ist, wie überall , so 
auch in Straubing*s Umgegend die von uns beschriebene, malerische 
Volkstracht verschwunden und hat einer manchmal sehr unglücklich 
gewählten und sich in den sonderbarsten Gegensätzen gefallenden 
»städtischen« Kleidung Platz, gemacht. Den fiir den hie.sigen 
Hauernstand bis zu Anfang der siebziger Jahre charakteristischen 
Kostümen begegnen wir nur noch bei Gelegenheit ausserordent- 
licher Festzüge oder zur — Carnevalszeit. 

1. Amer. 
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JÜNGLINGE AUS FERRARA. 

UM 1470. 
yim A. VON HEYDEN, 



Die Sammlungen des Beiltner Museums gdiören fiir das 
Studium der Trachtengeschichte zu den reichsten, gerade weil die 
älteren deutschen, flandrischen und italienischen Schulen mit ihren 
vornehm naturalistischen Richtungen die ausgiebigste Vertretung 
finden und eine Menge kleiner, intimer Kunstwerke aufweisen, in denen 
bich der Geist des täglichen Lebens in viel ininiittclljarercr Weise 
wiedergicbt, wie in den grossen, oft von decurativen und monumen- 
talen Rücksichten beherrschten Werken. Wirkliche Genrebilder, 
welche für culturhistorische Studien am wichtigsten sind, weist die 
itafienbche Kunst dmdiin wenige auf, wenn auch eine Menge genre- 
hafie Züge an den Werken der grossen Kunst dem Forscher reich- 
liche Nahrung geben könnten. Aber gerade an doi kleinen Werken 
des 14. und 15. JahHbunderts des Berliner Museums, meist Illustra- 
tionen der HeOigen-Legenden, deren Inhalt <^ sehr sdiwer zu er- 
gründen ist, wird das cuhurhistCMrisdie Genre am meisten gefunden. 
Um so belehrender aber sind wirklich durchgeführte GenreWlder, 
wie jene Hochzeit der Lisa Riccasoli in der Akademie von Florenz. 

IV, >• 73 
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Die Berliner Gallerie besitzt imtpr Anderem eben^ls ein derartiges, 
dem 15. Jalirluindcrt und der Schule von Ferrara angehöriges 
Bild, dessen Autor freilich wie der jenes Florentiner Bildes unbe- 
kannt ist. Hs stellt den Moment dar, in welchem ein Jüngling 
seiner Vcrlol)ten vor je 3 Zeugen beiderlei Geschlechts den King 
an den I'inger steckt. Wir entlehnen dem Bilde, das etwa um 
1470 oder wenig vorher entstanden sein muss, beifolgende Blätter. 
Die Kostüme ^nd treu wiedergegeben, wenn auch wegen des uns 
zur Verfügung stdienden Raumes etwas anders zu einander ge- 
stellt, als das Original aulweist. 

Die norditalienisdien Kostüme zeigen alle einige Abweichung 
von den mittel- und sUditalienischen ; die im Norden vorhandenen 
intimeren Bezidtungen zu dem benachbarten Frankreich und 
Deutschland geben auch den Trachten mehr von den franco-bur- 
gunth'schen und deutschen Moden. Auch auf dem vorliegenden 
Bilde finden wir Anklänge an beide Motleformen. Beide Jünglinge 
sind in kna|)[)C, wahrscheinlicli die Hüfte wenig überschreitende 
Wäniscr gekleidet , nach italienischer Mode. Der knajjj^e Aermel 
der Goldstoffjacke des Bräutigams ist an der Unterseite in landes- 
üblicher Weise geöffnet und zeigt die weisse Wasche. Beide 
Männer aber tragen ein Uelx^rkleid. Der eine hat ein solches von 
derbem, rothem Stoffe in der Form des 15. Jahrfatmderts angelegt, 
von der in Deutsddand üblichen Form nur wenig untersdiieden, 
ein Mittelding zwischen Hoike und Sdiaube. Es ist lekler nicht 
festzustellen, ob das Klekl vom ganz oifen und nur durch Nestd 
zu schliessen ist, in welchem Falle es völlig als Schaube ange- 
sprochen werden müsste. Ein langer Schmuckärmd hängt von 
der Schulter herab. Aber dieser Aermel zeigt einen so eigenartigen 
Schulter-Ausschnitt, wie es mir anderwärts noch nicht vorgekommen 
ist. Er erinnert mich an die, namendich bei den in Italien dienenden 
deutschen Söldnern beginnende deutsche Mode der Aufschlit/ung 
in dvr Fläche , im Gegensatze zur Ausschlitzung der Säume. 
Fussbeklt idnng und Kopftracht haben bei beiden Gestalten durcli- 
aus den bekannten italienischen Charakter. 
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Der Genosse unseres Bdlut^[ams trägt dn sdiwarzes Wams, 
eine Schecke « welche in koketter Weise in kleinen Ausschnitten 
längs des vorderen Bnistschlusses , der durch Nestel, nichr durch 
Knöpfe, hergestelh sein muss, das weisse Hemd zeigt. Darüber 
hat er ein Kleid im hurgundcr Schnitt, eine Houpelandc mit Pelz- 
futter gezogen, welche ihrti Huimath durch die freilich im Ver- 
gleiche zu den Moden am 1 lofe Karls des Kühnen sehr bescheidene 
Auspolsterung der Schulterstücke darlegt, durch die Mahoitres.*) 
Die sehr langen Aermel enden an der Hand in eine zweigethciltc 
Spitze. Der Rock ist, wiederum nidit burgundtsdi, von roth ge- 
mustertem Goldstoff gefertigt und erreicht die Ffisse, die in rotfaen 
Sdiuhen mit kurzem Schnabd stecken, während der Schaubenrock 
des andern Jünglings nur die halbe Wade deckt und das roth und 

weiss gethdite BeinUdd sdien lässt 

A. V. H. 

*) Wir sind bei dem modcroen Dtmcnklode bcreiu wieder Toliitladii; Kiir die elxuo 

iinkleitUamc wie unsinnige Furru ilcr Aermcl-Auspolstcrung, der Main iiret, geitommen, wie äe 
wn Monnet-KoctUm am Hufe Karls des Kuhnen allgenieiu UUkb war. A. v. H. 
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»48) MÄDCHEN AUS FERRARA. 

usr 147a 

F<m A. yoN HEYDEN. 



Demselben Bilde, dem wir die beiden Jiini^dini^^c Nr. 247 ver- 
danken, sind auch die Mädchen des beifblyenden Blattes entlehnt, 
eine Hraut und ihre Hcglciterin. Wir finden an diesen Trachten 
keine Anlehnung an deutsche oder iran/.ösische Formen, wie bei 
denen der Männer, sie zeigen vielmehr im wesentlichen die Formen, 
welc^ uns an den mdeni des GUrlandajo, Gozzoli und Boticellt 
bekannt sind. Vor allem wird die Neigung gctheOt, den Taillen- 
etnsdmitt hoch zu legen, was immer kleidsamer ist, als das Gegen- 
thdl, und den Rock in dicke Falten zu theilen, während das Mieder 
in knappem Ansdduas die Brüste zeigt. Der Rock ist vom Mieder 
getrennt, was nuht früher, ab in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts auftritt Man trägt mindestens 2 Röcke über einander, 
von denen der eine, meist der obere, keine oder nur bis zum 
Ellbogen reichende, enge Aermcl hat. Das eine unserer Mädchen 
aber zfij^t ausnahmsweise seinen reihen Rock, mit langen Aermeln 
verseilen, die vom Ellbogen ab an der Rückseite aufgeschlitzt, die 
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Wäsche hervortreten lassen. Der Ellbogenschlitz ist dn Horizontal-' 
sdinitt. Das Mieder hat ein&chen, viereckigen Halsausschnitt, eine 
durch 2 Jahrhunderte beliebte i^enisdie Mode. Vom steigt der 
untere Saum des Rodces etwas in die Höhe und lässt das Unter» 
kleid sehen. Aber der Rock ist vorn bis zum Mieder aufge- 
schlitzt, U!k1 das schwarze, gleichfalls in Falten gelegte Unterkleid 
wird noch besonders sichtbar gemacht, indem die Dame den einen 
Flügel des Ucberrockcs mit zierlicher Handbewegung auf die Seite 
schiebt und gleichzeitig dessen weisses Futter zeigt, so dass sich 
hier die 3 Farben, weiss, roth und schwarz, beriihrf^n. Es scheint 
dieses Aufschlagen des Rockes zum guten Tone der Gesellschaft von 
Ferrara gehört zu haben, gerade so wie das Aufnehmen des Kleides 
mit der einen, das Herabziehen der Mantelschnur mit der anderen 
Hand im 13. und 13. Jahrhundert Erforderniss für anständige 
Haltung der Dame war, denn alle drei Mädchen unseres Bildes 
machen dieselbe Handbewegung, wenn auch bald mit der Rechten, 
bald mit der Linken. Ein Sddeier fällt über den hinteren Theil 
des Kopfes, der eine ziemlich einfache Haartracht mit Zopf und 
den in jener Zeit für Ober tmd Mittelitalien charakteristischen Seiten- 
locken zeigt, die in vorliegendem Falle sehr bescheidene Di- 
mension Iiab^n. Viel reicher ist die zweite Dame, die Verlobte, 
gekleidet. Sie tragt sogar drei Kleider übereinander. Ein unteres 
Kleid von gelbem, roth schillerndem Stoffe wird nur unter dem 
Aussciinitt der Ueberkleider sichtbar. Darüber muss ein zweites 
Kleid gelegt wurden sein, welches, vennuthlich von rothem Sammet, 
nur an dem gleicherart, wie bei den anderen 1 raciucti geschlitzten 
engen Aermel, als gestickter Brustlatz und als schmale, rothe Falte 
unter dem von der linken Hand aufgeschienen Theile des ärmel- 
losen wdssen Ueberldekies zu Tage tritt Dieses Letztere sdieint 
vom ganz offen, denn auch über der Brust rdcht der mit Gold- 
stofT-Aufschlägen emgefasste Brustaussdmttt bis zu dem schmalen, 
schwarzen GUrtd, welcher die Taulle umspannt und demnach das 
Ueberkleid selbst sdüiesst Der mässig ^itze Schuh ist rodi, wie 
es scheint, von Sanunet 
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S^r kleidsam ist die Kopftradit. Ueber dem frei herab- 
wallenden, in der Mitte gescheitelten Haar sitzt dn kleines Käpp* 
cheOt vielleicht auch nur ein offener, schapclartiger Reif von 
schwarzem Stoff mit Edelsteinen und Perlen bestickt. Er hat 
vorn eine kleine Schnebbe, welche in angenehmer Weise die Süm 
berührt. 

A, V. H. 
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'^9) MANN AUS KARAHISSAR. 

Vm ernst RIETSCHEL (f). 

Der auf unserem Bflde dai^estelhe Mann gehört nach Ge- 
sichtsbildung und Tracht dem osmantschcn (d. i. türkischen) Stamme 
an und dürfte etwa ein Dewetschi d. i. ein Karawanen führcr, sein 
(eigentlich ein Mann, der mit Kamelen [Dewe] zu thun hat). 

Srin Kostüm besteht ans dem rothf n , von dickem Filz ije- 
fertigten l"c/. mit dunkell )laiicr (sonst auch schwarzer), lanj^ herab- 
hängender seidener Ouasle. Unter diesem ist das nach t-iner V^or- 
schrift des Koran völlig kahl rasirte I laupl mit einer eng an- 
liegenden Schweisskappe aus weisser Leinewand oder Baumwolle 
bededct. Der Fez ist mit einem feinen persischen Wolltuche (dem 
Turban) mehrfkch umwimden, um den Kopf gegen die glühenden 
Sonnenstrahlen zu schützen. Dte Farbe des Turbans ist je nach 
dem Geschmack oder der Stellung des Trägers dne verschiedene. 
Die grüne Farbe, wdche als heilige gilt, stdit nur den Nach- 
kommen des Propheten oder auch den der Hatschk, d. i. den 
Mekka-Pilgern , zu. Der volle wohlgepflegte Bart ist nach osma- 
niscber Sitte ziemlich kurz geschoren. 

Unmittelbar auf dem Leibe trägt der Mann ein wollenes Hemd, 
dessen eng anliegende, buntgestreifte Aermei vom Ellbogen an 
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sichtbar sind, und weisse linnene oder baumwollene Unterbeinlddder, 
über den letzteren die überaus weite und £ih^ Pumphose. Dieses 
Kleidungsstück pflegt von soldier Weite zu sein , dass oft eine 
gewaltige Menge Stoffes (man redet von 30— 40 lillen) zur An- 
fertigung desselben erforderlich ist. 

Der Leib ist mit einer dicken wollenen Binde vielfach um- 
wunden. Ueber die Leibbinde ist ein vorn sehr breiter mid aus 
mehreren Lederbimdern zusammengrs( t/t<'r Gurt geschnallt. Dieser 
ilient zur Aufnahme der Wafl'en, zuerst des berüchtigten Yatagan, 
eines schwach gekrümmten Schwertes zum Hauen und Stechen, 
dessen Schneide sidi auf der Iimensdte der Krümmung beendet, 
und darum höchst gefiüirlidie Verwundungen hervorzurufen ge- 
eignet ist, sodann mindestens zweier I^stolen mit langem, elfen- 
beinverziertem Kolben und — FeuersteinscMoss, und einer Unzahl 
von Dolchen und Messern. Es ist ein ganzes Arsenal, wdches 
in diesem Gurte getragen wird. Der Yatagan wird beinahe wage- 
rccht über dem Leibe befestigt, damit er beim Reiten nicht hinder- 
Ucli ist, und dient dem Manne beim Gehen gewöhnlich als Stütz- 
punkt für den rechten Arm. 

Der Oberkörper ist mit einer dicken, rothwollenen und durch 
Stickerei verzierten Jacke mit kurzen Aerindn l)( klcidtjl , und 
darüber ist, jedoch nur zum Schmuck, eine zweite Jacke aus 
schwarzem Tuch oder Saniniet gezogen , deren aufgeschlitzte 
Aermel von beiden Schultern hinten lang herunter hängen. Die 
FUsse des Mannes stecken in plumpen, mit Eisen beschlagenen 
Stiefeln aus Rindleder, deren er sich jedoch vorzugsweise nur, 
wenn er auf der Rebe ist, bedient. Sonst treten an ihre Stelle 
die leichten Pantoffeb mit 8pit2sem Schnabel, welche un Zimmer 
oder behn Eintritt in die Moschee abgelegt werden. 

Unzertrennlich von dem Manne, und darum beinahe zu seinem 
Kostüm gehörig, Ist der Tsdiibuk mit langem Jasminrohr und 
dicker Bernsteinspitze , aus welchem er den feingeschnittenen 
türkischen Tabak raucht. Z. 
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»SO) MÄDCHEN AUS MEGARA. 

yon ERNST RiETSCHEL (f). 



Mcgara, die Hauptstadt der alten, zwischen dem korindiischen 
Isthmus und Attika gegenüber der Insel Salamis gelegenen Land- 
schaft Megaris, hat ungefähr fünf- sechstausend Ebwohner, 
welche überwiegend dem albanesischen Stamme angehören. Man 

unterscheidet einen nördlichen HauptStamm (die Gegen) und einen 
südHchen (die Tosken). Das auf unserem nilde dar^^eslellte Mäd- 
chen gehört dem toskischen Stamme an. Das kleidsame Kostüm 
zeigt alle Vorzüge der alh.mesischen Tracht; geHilligen , fast ele- 
ganten Schnitt und prächtige l'arbe. Besonders charakteristisch 
ist die engan-schiicssemle, aus dunklem Wollstoff oder schwarzem 
Sammet gefertigte, auf der Brust weit ausgesclinittcne Jacke oder 
Aermclweste, aus deren weissen, bis zum Ellbogen reichenden und 
mit bunter Stickerei verzierten oder auch bund)edruckten Aermdn 
die wetten bauschigen Hemdärmel hervorqudlen. Der Unterkörper 
ist in einen Rock aus buntem WollstofT gehfillt, dessen unterer 
Rand mit mehreren aus Goldfäden geflochtenen Sdmüren verziert 
ist. Dieser Rock ist mit einem Gürtel befestigt, so jedoch, dass 
er von der Taille noch einmal in einer Doppelfalte herabfällt und 
so den Leib dreifach bedeckt. Der Gürtel dient zugldch zur Be- 

IV, II Sl 
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fesdgung einer bunten, meist ziemlidi schmalen Schürze. Unter 
dem Rocke schauen die sehr weiten leinenen oder baumwollenen 
Unterbeinklekler hervor, welche wiederum mit einem bunten Rande 

verziert sind. 

Das lantje schwarze Maar ist einfach gescheitelt und in einen 
hinten ht^iiintrrhän^cnden Zopf geflochten. Um das Oberhaupt 
ist ein buntt^Limisicrics Tuch aus Baumwollensioff gcschkingen, 
und darüber tragt das Madclien schleierarlig den langen Turban, 
der aus einer feinen Gaze besteht und häufig mit überaus zarten 
Seiden-Stickereien verziert ist. 



z. 
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'5') ARNAU TISCER KAWASS, 

Vom ERNST RIETSCHEL (f). 

Unser Bild stellt einen Albanesen dar, weldier dem Stande 

der Kaw.isscn anjjehört. Mit dem Worte Kawass (oder richtiger 
arabisch Chawwas)« welches eigentlich • Leibgardist c bedeutet, be- 
zeichnet man die unserer Gensdarmerie entsprechenden türkischen 
Polizei Soldat! n , aljer auch die in privatcMi I )!enst(Mi zum Schutz 
oder zur Repräsentation stehenden bewaffneten Leute. 

Das Kostüm der Albanesen ist, da sie in mehrere, unter ein- 
ander sehr verschiedene Stämme zerfallen, sehr mannigfaltig, 
immer aber höchst malerisch, durch Gefälligkeit des Schnittes und 
harmonisdie Farben-Zusammenstellung ausgezeichnet. Die beiden 
Hauptstücke 'der Kleidung sind die prächtige Jacke und die Fusta- 
ndla. Die enstere ist aus dickem, gelbltchweissem Tuch gefertigt 
und vom sowie an den weiten, geschlitzten Aermeln mit rothem, 
arabeskenartig ausgesdinittenem Besatz verziert Unter dieser 
Jacke trägt der Mann über dem Hemd nur noch eine eng an- 
liegende Weste ohne Knöpfe, welche vom, wo sie sichtbar ist, 
ähnliche Verzierungen zeigt, wie die Jacke. Weste und Jacke 
sind so kurz, dass zwischen ihnen und dem Gürtel das Hemd her- 
vorquillt. 
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Die Fustanella, welche in ihrer Form einem Frauen-Unter- 
rocke ganz ähnlich ist, besteht aus feinem weissen Baumwollen- 
sioff und Ljcht von den Hüften, wo sie (hirch einen Zug zu- 
sammengehalten wird, nacl\ dt-n Knien zu in unzahh'ge , weite 
Falten auseinander. Der unlere Rand derselben ist zuweilen mit 
Stickereien verziert. Dieses beim Gehen kokett hin- und her- 
walleiide Klddungsstttck giebt dem Kostüm, wenn es in blendender 
Weisse erglänzt, dn überaus malerisches Aussehen. 

Die Bdne sind, soweit sie von der Fustandh abwärts sicht- 
bar werden« in Gamaadien von weiss gegerbtem Schafleder oder 
auch von demselben Tuchstofie, aus welchem die Jacke gefertigt 
ist, gehüllt. Unterhalb der Knie and die Gamaschen mit rothen 
Lederbändern befestigt. Die Füsse stecken in den bekannten 
Babuschen (Toganken), den im Orient weit \ erbreitetai Schnabel- 
schuhen aus rothcni oder gt-lbem Juchtenleder, welche vorn m eine 
Quaste auslaufen. An einein Lfderban<le , welches über die 
Schulter gehani;! wird, trägt der Maim den schweren, stark ge- 
krümmten türkischen Säbel, dt ssen breite Klinge gewöhnlich kunst- 
voll damascirt , mit eingelegten Ornamenten verziert und von 
hohem Werthe ist. Statt des Säbels Aihrt der Albanese gern auch 
den gefährlichen Yatagan. Glddifalls Uber die Sdiulter ist die 
lederne Patrontasche gehängt. Der Kopf endlidi ist mit dner 
weichen faltigen Mütze aus rothem Tuch bedeckt, an deren Stdle 
vide Amanten auch den Fez tragen. Der unzertrennfa'che Be- 
gldter des amautischen Kawassen ist die auf unserem Bilde nicht 
mit abgezeichnete lange, einläufige Flinte, deren Schaft gewöhnlich 
kunstvoll mit erhabener oder eingelegter Arbeit verziert isL Sehr 
häufig ist sie aber noch mit einem b'euersteinschlosse versehen, als 
Waffe also von zweifelhaftem Wcrtli. 

Z. 
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^5^)MAROKKANISCHE ARABERTRACHT. 

yom ERNST RIBTSCHEL (f). 

Wohl in keino' Stadt der Berberei — Tafilet vielleicht aus- 
genommen tritt nadi dem Zeugniss der Rei9enden das Gewirr 
der verschiedenen nordafrikanischen Volksstämme und Sprachen so 
zu Tage, wie in Marokko. Gleichwohl ist auch hier das eigent- 
lich herrschende Element, welches in Sprache und Sitte, trotz der 
Verlolterung und Verkommenheit seiner einst so bedeutenden 
Cultur, den Ton angieht, das arabische;. Aral)erblut fliesst ofien- 
bar auch in den Adern der Gestalt, welche unsere Taf. 252 wicder- 
gicbt. Freilich vcrräth die tiefbraune Farbe, die wulstige Nase 
und die aufgeworfenen Lippen, dass wir einen Mischling aus der 
Araber- und Negerrace vor uns haben, wie sie gerade in Marokko 
nidit selten sind. Das sagt uns auch die Tracht, die, im Allge- 
meinen als arabische Volkstradit kenntlich, im Einzdnen doch von 
derjenigen des Vollblut-Arabers abwddit. Das (jedenfalls wollige) 
Haar bedeckt der >Häik< , eine Art Schleiertuch aus leichtem, 
rothem Wollstoff, wie er besonders gut in der Oase Djerid her- 
gestellt wird; es dient dem Araber, der es übrigens meist in 
weisser Farbe trägt, zum Schutz des Nackens und zur Verhüllung 
des Antlitzes und hat sein Vorbild in der maurischen >Marlota< 
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MAROKKANISCHE ARABERTRAOIT. 

des 15. Jahrhunderts, wie wir sie aus den Darstellungen der Sala 
di Justida in der Alhambra kennen. 

Meist stülpt der Maure auf dies Bekleidungsstück die Chachia, 
einen Fez aus rothcin Mlz, um den er erst den Turban windet. 
Dieser, Tunis 1 ))!-niaIa genannt, liesteht aus einem rechteckigen 
Stuck StoH, dessen geschickte Anordnimg zu dem Geflecht, wie wir 
es auf dem 1 huipte unserer Gestalt finden , eine besondere Kunst 
erfordert. Das weisse. Iiis Uber die Knie reichendtt Wollhemde, 
die »Gandoura«, ist über der lirust in einem ungesäumten Aus- 
schnitte geöffnet und hat kurze oder gai- keine Aerniel. Darüber ist 
der weiss und roth gestreifte Burnus geworfen; auch dieses Kleidungs- 
stück trägt der Vollblut-Araber meist von weisser Farbe, während 
die gestreiften Stoffe, deren Namen »Alg^rienne« ja schon auf 
ihre Herkunft hinweist, in den Bergen von den Beni-Abb^' und 
Beni-UrtHan besonders ilir die Kabylen gewebt werden. Die 
nackten FUsse — der Araber darf die Moschee bekanndich nur 
barftiss betreten und trägt deshalb und wohl auch der Luftigkeit 
wegen keine Strümpfe — stecken in den niedrigen, aus dünnem 
reihen Maroquinleder gefertigten Schuhen (Dalira), deren biegsame 
Sohlen vorne spitz zulaufen und aufgericluet sind. 

Der vornehme, klasüisclic Fahetnvurf des Burnus ruft uns den 
malerischen Charakter dieser so sclili« hlen und doch zwt^ckmässigen 
orientalischen 1 rächt noch einmal k bhaft in die Erinnerung. 

ihr Grundprincip ist Weite, Luftigkeil und Schutz gegen In- 
sekten-Schwärme und Wüstensand. Sdbst in der verlotterten Hal- 
tung des heutigen nordafrikanischen Arabers lebt noch etwas von 
dem Geist des »stahlkräftigen, hochsinnigen, abenteuernden« Volkes, 
den offenbar auch unser Künstler wiederzugeben, beziehungsweise 
in die Gestalt seines Modells hineinzulegen, bemüht gewesen ist 

L. K. 
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